Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















a 


nn 


| ü Vier und zwamig Bücher no 
Allgemeiner Gefhichten 
befonders- 


der. Eurordiſchen Menſchheit. 


Johannes von Müller 


Stat sua - cuigne dies, 


1797 | 





Herausgegeben nach des Verfaffers Tode 
auch beffen Bruder 


Joh'ann Georg Möller | 





| Be Vıraır. 
f 


Zweiter Band | 


« 





- Mir Anergnädigften Kaiſerl. Königt. Difterreichifihen, Sönig Bairi⸗ 
ſchen⸗ Großherzoglich⸗ Badiſchen, und der I. Schweizeri⸗ 
en Cantone Privilegien gegen den Nacpınd und 
Verkauf der Naͤchdrücke 








J Dritte Auflage Ä 
Stuttgarbt und Tübingen 
in dei %. 6. Cotta' then Buchhandlung. 
I 8 17: 








‘> 


x 
[2 ON 
J 
EZ 
u B 
4 
“ 
* 
a Ze | 
...# 
’ 
2 
x « 3 
5 
v ® . 
9’ 
w 


2— 2 





v nr 
22 
u 
Ss « r +, . ‘ 
I. 
” \ 
* “.. . 
® v F . * 
> 
| - 
‘ 
1 
4 —— — 
f r rt! ’ * 
* Bi 
tz 6 
DE rn 
ts ww’ u r 


. me 2 


44 


nn — — 
. 


Inhalt des zweiten Bandes. 





Eilftes Bud. Wie die darberiſchen Vdlker Aber 
den Truͤmmern des abendlaͤndiſchen Kai⸗ 


* 
= 

* 
« 


(n..€ 


1, 


2. 


"Te 


8. 


Das Reich der. Franken, 
Die Weſtgothen in 
Die Angelſachſen in 


476 — 615 


Die Oſtgothen in Jtalien. a. 
Die Langobarden in Italien. 


Das Reich Burgundien. 
Die Allemannen, ; = 


Konftantinopel, Fl 


- 
. 


* 
* 


nie. u 
eitannien. z 


s 


s 
3 
‘ 
v 
⸗ 


jerthuums nach ef ßch inrichteten. 


1 Seite 3 
* 7 12 
s 19 
⸗ 24 
226 
23 
o40 


Bwdlftes Buch). Bon‘ dem uUrſprung dev mo⸗ 
| ‚hammebanifchen Religion und von der E j 


richtung des. arabiſchen Reit. (R. 


Kap. 


11111111114113 


622 — 732.) 


Wrabien. „ = 4. 
- Mohammed, © - | 
- Das Neth der Araber: 
- Fürften der Otäubigen. vom Haufe Om 

Die Araber in Spanten; 

. Die Araber in Hindoſtan. 


⸗ 


Von Frankreich. = 
Leutſchland. ⸗2. 2 
England. ‚. =. 

Sangobarden. ⸗ 


Die Araber in Frautreih. 


Konſtantinopel und om. 
Wiederholung... « 


5 


$ 


”. 


:. 


0 w DT u Ti 


sum a am = wu 
. C - 0 0 . 


“ 
. - 


us 
Er 
N 


13 
5288 


unyau 
t 


4: 


una 8 
2 


REES 


u iv | Inhalt des zweiten Bandes. 


Dreyzehendes Buch. Die Zeiten Karls des 
Großen und Harun's al Raſchid. (n. ©, 


732 — 841.) 


Kap. 1. Zuſtand Noms und Italiens. : © 8 
— 2. Die Karlowingen. = = = 9 
— 3. Kal des Langobardiſchen Reiche, 93 
— 4. — der abendländifgenKaifermürbe 9 97 
— 46. Bereifung Adcttens. in: = 200 
— 6, Derfaflung des feänfifhen Reihe, - 101 
— m Dir „wagen der Glaͤubigen vom Baufe | 
| | 107 
— 8. ————— — des aeticen Reiche, = 110 

‚9. England. = DE a ala He | 
Er 264 Saufauttunper. BE el 
Vieryey endes! u Me die große ug 
in kleine Staaten Hefe, (nei 819 
891,9 1073.) 2 ne. u. F “ 
di . — 

‚Ka 1 eihtektim 133 

" Mk, 2. einig, * aabiſchen Reichs ui v uni 
“2... ben Ebriffpen nnd Aglabietu, - = 2.12 
— 3: Woher Tulaniden - 127 


I A Wie Zurken ‚Herten. von ET 


VER) 11; 


‚ „wurden. = 129 
2 6 an Fatidifgen Suftunzn Zu Yilas da 
vor BT Frit RN &unie. Foiyeg nz eu 
vu u; Zeiri Ku Bon. a = 191 
= 1, 28 Die ein An. uͤ zu "Marote Seas 132° 
— 9. Die Seldfhufifben Türken =" = 133 
0; — 10. Die Sultane von Gaſna. und Showa⸗ 
Eu) R -  refmienz = = Den a2 "2.0 2-2189. 
KT ir: Spanien... m! = =. 2 “.. 135 
oo: an. Strilien.. = wu ⸗ ⸗ ⸗137 
we 13.: Auflöfung. des hin Reiche Dach 
W CLheilung.⸗ - =. = 138 
ee 14. Das Reich Kotharingen.. =." == =- 142 
m 15. Wie die Karlowingen das Reich ie ver⸗ 
er - lieren anfingen. EI sin a, 144 
1—: 16: Die Hungaren. = = 7. 148 
— 17: Die Zeiten: Heiurichs Adniges ber 
© on Teutfhen.: .. = ⸗ 150 
ä — 18. Die Normannen und Augland. -13 


— 5 Wie die Bujibei Hetten" Yon ET 


- wäh, 4 - 


0 
X 
s x v ® 
! z 


Inhalt Des.nweiten-Banded? V 


"sap: 19. König Heinrich I, und Otto fein Sohn. ©, 154 
30, Wie die Esiferliche Krone an die Teut⸗ 


2 » Then fam.. =: - 2157 
—⸗ 21. Wie die franzäffgo.rone at u bie Ser | 
. tingen ca kam. Fi. n f 164 
— 33. Die ormayiie,- = -..166 

— 33. . Bon dem bu ungundifchen Reich und: von. 
dem Haufe Saueyen. re 167 


E J — 24. Von Habsbur und Lothringen. un "2.169 





35. Die Niederlande: cizı.. 3,7 a1. 2=-4170 
F—. 26. England. . . a: san 4 2-471 
— ‚Scandinapign. -.« EINE Es. 0. 178 

en, Island. Fi zuts- 173 
=: 20.2 Rußland. 2 z ⸗ sur 1 
..5 * emu177 

‘2 3 z .ıee. —183 


Günfzehendes Buch. Die Zeiten: Ber Gruͤn⸗ 
dung des politiſchen a . dem 7 
Paͤpfte. ¶n. C. 1073 7177: Tz 


Sup. 1, : Die Normannen in Fratien, n * 


e 5 3 
Von dem Pape’ = 


—2 9: 88 

— Die Hohenſtaufen md: Bellen, reg 
— 5 Verfaſſung dea Reichs der Ceutſchen. 3 
—: 5. Friederich Barbaroſſ 201 
—. s.: :. Bon dem Abte Sager und vom Srasfeeic, 210 
— Wie England ſeine ar eng: eindäßremıa 
— : Die nordifhen Voͤtl 2: = 20217 
— * Konſtantinopel. 


I 2230 

1% „Bon den Fürften en her ouinen = 1,222 
u) Dr Die erften Creuz er HELEN: 

Aa Die Mmemapeböin:, TE Pr 25 228 

a8 Spanien." z, * 9* 28 229 

14 Portugal, A-ccht 270, 5 Mr 930- 
15. Beſchluß. = ° en , e] s F ⸗ „9392 


Sechzehen des Buch. Won den Zeiten, woͤrinn 
"de paͤpſtliche Macht auf das hoͤchſte ſtieg . 
(un. C. 1377 109) 


Sup 1. Dee Dei der- Teutfgen; Baiern 235 


2, s * 3 s 237 

— 3. Zeerdenburs. —2436 
— chſen.⸗ ⸗ = * 2 = "239 
6. Braunſchweig. a BE Br 

“ 


— 36. Sonfentinpgf.> : HA 
— —_. 31. Beſchluß. 2 J 
L 


— 34. Widerholung: 


Si e br enze 
dang 
altung der Dinge nad). und nad) bereiteten 


. 1273 — 1453.) 
Interregnumszeit. 


Inhalt des zweiten Bandes 


(n. € 


Kay. 1 


2. 


u 


& 


VI 
Kay. 6. Thuͤringen, Meiſſen und Heſſen. & 2421 
— 7 Der Sultan Selaheddin.⸗2242 
— 8. Ropoli und Sieitien. = 2 08 247 
— 9. Innocentius III. 22412*749 
— 16. Konftantinonet von @rengfahtetn erobert. 250 
— 11. Kaifer Fried ⸗ ⸗ "2'055 
— 1235 Das —— 2 2 0.5. 2” 459 
Te 13, Bon B oͤheim. 5 = s * 61 
— 14. ‚Untergang Ber 5 ofenfaufen. 2.5‘ 2263 
— : 15. - Won den -Hungass .. 1 27"265 
— 16, Von den-Tateren und Mungalen.'“ =" 267 
— 15. Untergang bes’ Chalifates zu Basdad. 271 
— 18. Die Mamluken. = .a7d 
ee. 19, Die Denen. - = e " =” 276 
2— 30, Don der franzöfffisen 'orenandie. 27 "2377 
om: 21. Tunis und Marofo; = 2 2" gBor 
— 32. Bon Spanien. = = = ⸗ 3 
—20Portugal und Caſtilien 
— Ahlen; derſrite der Aranzöf iſchen mingie 8 
— 15, Bo ber. englifhen Freiheit. .:= 290 
— 36. Did Niederlande. = = 2 294 
— 27. Die dantihe Macht. 2 0.2." 23.205 
—“ 258. Schwedens Eultun, = = - =. =7"296 
— 29. Lipland und. Prem =: = =” 297 
— Bas Polen und Schieften. 2:1 2. 277297 
— - ZU, Rußland = = Eu st 27'208 
— 32. Fonſtantinopel. EEE 2. zT 299 
— 33. Literatur: 0.2.3 0 = 0 = =” 299 
> Kun Zu 5 ” 


hendes Bud. wie ſich ber ücher 


der mittleren Zeit auf die neue. Ge⸗ 


Mudolf von 


Der 


- 
w 


Rudolf und 


ſchen. 
Das Haus Euremburg. 
Neapolis und Sicilien. 


g. > 


absburg, - 
lbrecht Koͤnige d 


* 


“ 


tn 


RT en | vu | u 1 


Papſt. 
Die italienifen Bepnbiiten. 
‚Sloreng. 
Vened 


va 3 un 


re 


— 
ui 
9 





* 


BEEEEEEEEEEEEEEEEEREEEBEREEEEEEREREEE 


Jbalt; des zweiten Bandes, 


Mailand. E- 
Savoyen. 
Ludwig von Baiern. 
Karl IV. | 


10, 


46. 
47. 


Wenceſlaf. 


Sigmund, 
: Deferreihifhe Ka 
Neapolis_ und 
‚Die Paͤpſte. 
Die Concilien. 
Flarenz. 
Coſimo de Medic 
Literatur. 
Veunedig. 

Genug, : 

: Magufe. .; 
Mailand. 
Sapopen. 5. 


- . 


Die Schweiz. 
Defterreih = 


Boͤheim. 


— 


Brandenburg 


Kurſachſen. 


Polen 


Hungarn. 
Tuͤrken. 
Mogolen. 


Spanien. 
Portugal. 
Frankreich 
Burgund. 
England. 
Scotland. 
Scandinavi 


Don 


” 


” 


n 


=. 
* 
CZ 
. 
* 


—öX 
wu “ 


ınnrn ah 


2 _ 
> 
[3 


15 


ey, 


- 
- 


Zum 


is. 


in u nmnn 


Fortſetzung der tuͤrki 


Der große Mogole, -, 


Achtzehendes Bu 
tionen, welche 
Dinge befonders 


' 1519.) | 
Jap, 2. Ludewig XI, 


— 2. MarimilienlL : 


aiſet. 
Sicilien. 


nn. arm 


er 


D 


on 


an 


vopyanı nm MW 
* ” 


von 


je ı Bu 7 


ſchen 


— 


———— 
3 


naunn ia nn AD — — 
- —W [3 .r nn. P} - 


» 
_ 


Geſchichte. 


ch. Bon denjenigen Revolu⸗ 
die neuere Ordnun 


der 
beranlaßten. ( n. 


C. 1453— 


VII 


* 


vu Juhalt des sweiten Bandes 
3 


\ 
Kap. s alien. =: =- Br .' 
— 4 Sorten. =: 0:27 2 00 € 
| — 5. Venedig. Si: .= Cr 5 
F— — 6. Kleinere italianiſche Fäiften. r 
— 7. Franzofen in Stalien.- a 2. 
— 8. Ferdinand ber Katholiſqhe. . = 
— 09, Amerika. > - "3 a 
, — 10 Mailand und Schweiz. ee u zu 
— 11. Staliänifhe Kriege. > on ee 
' — 123. Karl. =. 2.8 s .' 
— 13, Portugal. ⸗ a s 0 9 
— 14. Frankreich. ⸗ 0. 5.00 w- 
| — 15. Die Shwei. =: we; 
— 16. Türen = =:- 2 8 : 
— 17... Rußland. = >’ 2 :.'s. 
1, Polen: Gcandinavien. - we 
— 19: England. = - . © 
310, Das Reich der ensfcen . 0» 


ı 


[2 


— al ae 
= na. 
- 


yıın 
je ck 
y. 
[) 


518 


“ " ” J 


Eilftes Bud, 





Wie die barbariſchen Voͤlker uͤber den Truͤm⸗ 
men des abendländifchen Kaiſerthums nach 


und nach ſich einrichteten. 


n. C. 476 — 615. 


v. Müner Aug. Geſchichte. . X 








-Gilfte® Bud. 





Kay. 1. 
Die Oſtgothen in Italien 


Seit Attila geſtorben war, hatten die Oſtgothen un⸗ 
ter ihren Fuͤrſten vom Hauſe der Mmaler. die alte Unab⸗ 


haͤngigkeit bergeftell. Nun wohnten fi fie zwifchen. ber . 


Donau und Sm. Von ben morgenländifchen Kaifern 
betamen fie Gefchente; bafür gaben fie ihnen Geifel 


des Friedens. Ein folcher war Dietrich, Sohn des 


Fuͤrſten Theudmir; ſein Kebsweib Ehrenlieb hatte die⸗ 


ſem den Knaben in Ungarn am Fertd (Neuſidelerſee) 


gehohren. Zu Konftantinopel dienten ihm die Ueber 
bleibfel der Einrichtungen der Römer, wie Philippus, 
Dem Macedonier,, die Lehren des Siegers von Leuktra. 
Sein Vater war ein glüdlicher Held, welcher durch 


Siege über die Alemannen feine Herrfchaft bis an der _ 


Zuß der Alpen erfiredte Als Dietrich, achtzchen 
Fahre alt, wieder unter fein Volk Fam, fchlug er ohne 
Des Waters Wiſſen mit ſechstauſend ihm durchaus zu⸗ 


gethanen Kriegen. einen farmatifchen König. Mit 


neuem Muthe baten die Gothen, in Gegenden gefuͤhrt 


_ 


‘ | | ⁊ 
4 XI. B. Wie die barbariſchen Voͤlker über den Trämmern ıc. 
zu werden, wo fie Beute machen und freyer wohnen 
Tonnten. Da gieng Theudmir über die Gränze Illy⸗ 
riens, verbreitete fich über Macedonien, und eroberte 


(des Achilles Vaterſtadt) Lariſſa. Den Kaiferhof noͤ⸗ 


thigte er, die Vortheile betraͤchtlich zu vermehren, wo⸗ 
durch derſelbe den gothiſchen Muth jaͤhrlich belohnte. 
Theudmir ſtarb, und, gleichwie er Dietrich ſeinen Sohn 
fuͤr den Wuͤrdigſten ſelber erklaͤrt, ſo wurde er ihm zum 
Nachfolger gegeben. | 

Der Kaiſer Zeno, eift Herr von fehr mittelmäßigen | 
Gaben, verfäumte nicht, um den Jüngling zu ‚gewins 
nen; gab ihm die Eonfularwürde in dem Jahr, als er 


‚felber fie trug; ließ ihn triumphiren ; errichtete ihm 


eine Ritterfiatue. Uber fintemal die Geſchenke der Hair 
fer weder die Bedürfniffe, noch weniger die Wünfche der 


| emporfirebenden Oſtgothen zu befriedigen fähig waren, 


(indem ihr Land, weldyes mühfam zu bauen, fie fi) 
nicht entfchließen Tonnten, weder genugfames Brod, 
noch fo weite Weiden gab, als ihr Vieh. fie brauchte), 
faßte Zeno den Entichluß, nachdem er Dietrichen den 
unter Herulern feufzenden römifchen Senat beftens. en? 
pfohlen, ihm durch eine pragmatifche Sanftion foͤrm⸗ 
lich Stalien zuzueignen. | 

Alfobald- machten die Dftgothen unter ihrem vier 
und zwanzig jährigen Fürften ſich mit allen Heerden 
und allem Eigenthum auf, von der Donau ‚und Gau, 
nach den Paͤſſen Italiens zu zichen. Die erften Feinde . 


Kap. 1. Die Oftgothen in Italien. 8 


trafen ſie am Liſonzo an, welcher in dem heutigen Goͤrz 
ſchoͤne Weiden durchſtroͤmt. Zweimal ſchlug Dietrich 
die, mit keinem Eifer fuͤr Odoacher ſtreitenden, Italiaͤ⸗ 
ner; zog durch das Venetianiſche. Der Koͤnig der He⸗ 
ruler floh nad) Rom. Die Stadt, in dem fuͤnfzehen⸗ 
den Jahre nad) Auflöfung des Kaiſerthums, verfchloß 
Odoachern die Thore. Er floh nach Ravenna. Das 
Land am füdlichen Fuße der Alpen fiel ab. Sn Na 
venna, einer an fich durch Moräfte, damals auch Durch 
Kunft feften, von "zwanzigtaufend waffentragenden ! 
Männern befesten Stadt hielt er m das dritte Jahr. 
Nach) ihrer Ucbergabe und Odoachers Ermordung legte n. €. 
Drieterich die gothilhe Nationalkleidung ab und nahm ° 498. 
den ——“ x | 
Der Senat und das Volk zu, Nom empfiengen ihn ' 
ehrerbietig. Er ftellte den Hof, die Gehalte,, die 
Brobvertheilungen her, wie fie unter den Kaifern ger 
wefen. Ueber alle Könige der Barbaren erhob ihn 
Humanität, Maͤßigung und Klugheit... In Feiner Sa- 
che druͤckte er die Nicaͤniſch denkende Kirche, obwohl er 
Hrianer war; vielmehr bewies er Ihren Worftchern 
Ehrerbietung, Vertrauen und Gnade; in Abhangigkeit 
hielt er fie; firittige Wahlen wurden durch ihn entichie- 
den; den Papft Johannes, welcher in einer Geſandt⸗ 
ſchaft gegen ſeine Auftraͤge gehandelt, ließ er dafuͤr in 
der Gefaͤngniß ſterben. | , 
Durch Zamilienverbindungen wurde. er Vetter und 


6 XLB, Wie die barbariſchen Voͤlker über deu Trümmern ıc. 


Freund, wie durch Macht und Weisheit Schiebrichter 
aller abendländifchen Könige. Seine Gemahlin Ode 
flede war Tochter Childeberts, Königed der Franken, 
eine Schwefter Chlodwig’s, dem die Gründung der 
franzöfifhen Monarchie vornehmlich ‚zugefchrieben wird. 
Seine eigene Schweſter gab er Hunrich, Genſerichs Soh⸗ 
ne, König der Wandalen; Amalberge, feine Nichte, 
dem König. der Thuͤringer; feine eigenen Toͤchter dem 
Könige Sigmund von Burgundien, und Ularich dem 
Zweiten, König der Weſtgothen. Er hielt eine zur 
Öffentlichen Sicherheit und nöthigen Unternehmungen 
alfezeit bereite Armee.“ Daher ſchrieb er den Königen . 
wie ein Vater: „Ihr alle habt Proben meines Wohl⸗ 
„wollens; ihr feyd junge Helden; mir gebührt euch zu 
„rathen; euere Unordnungen betrüben mich, es ift 
„mir nicht gleichgültig, daß ihr euch von den Leiden 
„fchaften beherrfchen laſſet.“ Als Chlobwig die Alles 
mannen unterwarf, fehrieb er ihm, Schonung empfehs 
Iend. Wenn Kriege unter den Königen unvermeidlic) 
fehienen, oder wenn er es mit Billigkeit thun Tonnte, 
fo wußte er fich ohne vieles Blutvergießen zu vergrös 
Bern; Sicilien, Rhaͤtien, die Alpen und Genf kamen 
unter ihn. Die von dem burgundifchen Könige Gon⸗ 
bebald in feinen erften Jahren verbeerten Ufer des Po 
‚wußte er durch Allemannen zu bevölkern, Die unter 
feine guͤtige Herrfchaft flohen. Pavia, wo er oft refis. 
dirte, und viele andere Städte ließ er prachtig bauen. 


| 
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Der König war auf bie in feinem Reich noch blühen 
den Wiſſenſchaften und Künfte mehr, ald auf die Waf⸗ 
fen ſtolz. Diefes zeigte er, da er dem Chlodwig Mus 
ficanten. dem Gondebald Mafferuhren und Leute, bie 
fie aufzuzichen wußten, fandte. Sein GCanzler, der 
Smator Caffiodorius, war der gelehrtefte Mann feiner 


Zeit; einen der letzten guten Schriftftellere Roms, Boes - 


thius, ruͤhmt Dietrich, mit, folgendem Anhang, dem 


Könige der Burgundier: ,, Dein Volt wird fich nicht” 
„länger mit uns vergleichen, wenn es hören wird. 


„daß folche Männer unter ums leben.“ Er felber 
fonnte nicht Ichreiben, 

Bei Annäherung feines Todes verſammelte er die 
Grafen und Großen, empfahl ihnen Amalafwinde , 


"fine Tochter, und ihren zehenjährigen Sohn‘ Athala⸗ 


rich, die Verehrung der Ordnung, die Liebe des roͤmi⸗ 

(hen Senates und Volks, den Frieden mit dem Kon⸗ 

antinopolifejen Kaifer. | » 
Bald aber fuchten ehrgeizige Große zwiſchen Sohn 


und Mutter Zerwuͤrfniß. Vergeblich hoffte dieſe in 


der Mitregentſchaft ihres Neffen Theudat Huͤlfe zu 
finden. Sein Ehrgeiz verblendete ihn, daß er weder 
die Dankbarkeit, noch ſeinen eigenen Vortheil bedachte, 
ſondern, als Athalarich an einer Krankheit geſtorben, 


ihr den Tod gab. 


Zur felbigen Zeit hatte ein aͤhnliches Verbrechen 
dem Könige der Wandalen, Gelimir, einen Krieg mit 


n. C. 
B326. 
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Suftinianus zugezogen , welcher mit ungewöhnlicher 
Tätigkeit über das morgenlandifche Kaiſerthum herrſch⸗ 


te Die ermordete Königin hatte den Kaiſer begünftis 


535, 


get, indem fie ihm aus Sicilien Lebensmittel zugehen 


ließ. Der Feldherr Beliſarius, in welchem militaͤriſche 
Tugenden unſtreitig hervorleuchteten, ſchiug die Wan⸗ 
dalen; Gelimir wurde gendthiget, ſi ſich zu ergeben, und, 
mit allen von Genſerich erbeuteten Schaͤtzen, geſangen 
im Triumph nach Konftantinopel gebracht, Afrika dem 


Kaiſer unterworfen. X 


Auch ſonſt bewieſen die barbariſchen Konigreiche ihre 


wenige Feſtigkeit; Chlodwigs Soͤhne eroberten in we⸗ 


nigen Jahren das Reich der Thuͤringer und Burgundier. 
Da wurde Theudat's Verbrechen dem Kaiſer Ju⸗ 
ſtinianus Urſache, das Haus Dietrichs, das ihm em⸗ 
pfohlen war, durch Beliſarius an den Oſtgothen zu 
raͤchen. Sofort "wurde Sicilien eingenommen; Die 
Hauptleute, die Meere verliehen, gezwungsn oder frege: 
"willig, die Sache des Koͤniges. Die Nation, an Sie 


gesrahm gewöhnt, ftieß ihn unwillig vom Thron; er 
wurde ermordet, und Witig, ein guter Kriegemann, 
auf den Stul der Amaler gefeßt: Derfelbe, um fe . . 


ſter zu herrſchen, vermochte Mathafwinde, Tochter 

der Umalafwinde, daß fie ihn heirathete, Vergeblich. | 
Dem Belifarius fchien, daß die Dfigothen, ohne Be 
willigung des Kaifers, über ein Land, welches ur- 
ſpruͤnglich römifch wäre, Beinen König willkuͤhrlich waͤh⸗ 
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im follten. Er harte, nach flanphafter Vertheidigung, - 


Neapolis mit Lift erobert, und, um andere zu fAhre 
den, alle. Einwohner ohne Unterfchied Alters, Ger 
ſchlechtes und Rangs umgebracht. Nun wurde Rom 
von den Gothen serlaffen. Beliſarius vermehrte die 
Befeſtigung; noch ſteht ein Theil ſeiner Mauer. Hier⸗ 


auf eroberte er Toſcana. Er beſiegte die Gothen bey ' 


Perufie. Witig in Verzweiflung bewaffnete alle brauch- 
bare Mannſchaft; gegen Mailand und. andere benach⸗ 
barte Städte (welche, vermuthlic aus Vorliebe zu 
nicanifcher Glaubensform, fi) für den Kaiſer erklaͤr⸗ 
ten) Ind er aus dem, ſchon -franfifchen, -Burgundien 
10,000 Freywillige. Mailand widerſtand mit einer 
Entſchloffenheit, welche: durch eine Hungersnoth, wo» 


wurde; als Die Burgumdier fie eroberten, wurden jelbft 
Säuglinge, felbft am Altar die, Beiftlichkeit nicht ges 
fhont; die eigenen Geſchichten der Burgundier ſpre⸗ 
chen von 300,000 \hier erwürgten Menſchen. Zur nam 


lichen Zeit lag Witig vierzeheg Monate vor Rom, wels 


che Stadt vornehmlich in diefen Kriegen allen Glanz 
‚ amd die alten Einwohner verlohr. - Belifarius entſetzte 
fie; Ravenna felbft nahm er ein, und Witig wurde 
nad) Konftantinopel gebracht. | 
‚Die Siege des kaiſerlichen Zeldherrn erregten Die 
Beforgniß der: Franken; 18 erhob ſich ein Krieg, der 
diefelbe Wendung, wie feither Die meiften Unternehmun⸗ 


rin Menfehenfleich verzehrt worben, Taum gefchwächt 


538, 
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gen der Kranken in Stalin gewann; indem ſie das 


Rand überfirdmten, die Unmäßigkeit aber fie ſchwaͤchte, 
und ihr Zuftand von dem Feind alddann benutzt wurde, 


In den Oftgothen widerftand noch der von dem großen 
Dietrich ererbte Heldenfinn; und nad) Euthar und 


Hildebald, welche verfchiedentlich erwählt und geftürzt 
wurden, zeigte Kötig Totila ſich würdig, Dietrichs 


Werk zu erneuern: Oft fiegte er; er brach die Mau⸗ 
ren der Städte, als der im Belagerungsweſen die Ue 
berlegenheit gelehrterer Kriegskunſt kannte. Es gluͤckte 


ihm, im Angeſicht Beliſar's, der von Stillung eines 


Aufſtandes aus Afrika zuruͤcke kam, aber das Heer 
geſchwaͤcht und erſchrocken fand, Rom zu erobern; er 


beſchloß Hierauf die Zerſtoͤrung ihrer Befeſtigung *), 


damit er nicht immer die Bluͤthe des Heeres fuͤr ihre 


Behauptung verwenden muͤſſe. Das Volk wurde ver⸗ 
trieben, die Senatoren, die nicht entflohen waren, hin⸗ 


weggeführt, jener unermeßliche Umfang beinahe ganz 

lich erödet. Hierauf fhlug er die Verſtaͤrkung, welche 

Belifarius von Calabrien her erwartete. 
Nun Herr Italiens (fo glaubte er es) erneuerte 


Totila die milde Verwaltung Dietrichs; er bevoͤlkerte 


auch Rom wieder und lebte väterlid unter dem ſich 

neu anbauenden Voll, Die Herſtellung von Neapo⸗ 

lis hatte von Belifarius ber Pabſt Sylverius erwuͤrkt: 

Wer noch die Trümmer von. Lumen bewohnte und Eins 
*) Roma demolita; Jord.. 


pn 
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wohner der kleinen liboriſchen Staͤdte, Puteolen, Sta⸗ 
bien, Surrentum, Gefangene aus Afrika und Sicilien, 
Calabrier, Apulier, zogen in die wieder auflebende 


Neapolis. Hofintriguen bewuͤrkten, daß Beliſarius 


(immer derſelbe, aber ſchlecht unterſtuͤtzt) heimberu⸗ 
fen, und Narſes, dem Verſchnittenen, die Fortſetzung 
des nicht ganz aufgegebenen Krieges aufgetragen wur⸗ 
de. Noch Einen Dienſt leiſtete Beliſarius nach langen 
Jahren durch Rettung der kaiſerlichen Hauptſtadt ſel⸗ 
ber von einem in Thracien einfallenden ſlawiſchen Volk. 
So guͤtig oder nachſichtig er war, doch entging er dem 
Neide nicht, und war einen Sieg uͤher Verlaͤumdun⸗ 
gen nicht ſeiner Tugend, ſondern dem Credit ſeiner 
unwirdigeh Gemahlin fchuldig. | 
Narfes zog als Proconful, mit. langobardiſcher 


Huͤlfe, nach Italien. Die Oberhand, welche unter 


geſchickter Aufuͤhrung einem genugſamen römiſchen 
Heer nicht fehlen konnte, gab ihm einen Sieg, den 
Totila nur ſterbend ihm lieg. Die gothifchen Großen 
erhoben in Pavia den Teja. Vergeblich; bei Nocera 
unterlag niit ihm die Ießte oftgothifche Macht. Nur 
ſchwach Ioderte bei wenigen nody Muth. Auch Alle⸗ 
mannen, dem fraͤnkiſchen Koͤnig Auſtraſiens unterthan, 
verſuchten unter Lanthachar und Buzelin mit anfaͤng⸗ 
lich großem Glanz, aber gewdͤhnlichem Ausgang (in 
Humger, Peſt und Niederlagen) Italien dem Kailer 
" entreiffen. 


= 
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Kap. 2 
Die Langobarden in Stalien. 


Narſes herrfchte, unter dem Kaifer; mit ihm Les | 
berfluß , Ordnung und Ruhe. Er flillte ohne Mühe 


die Bewegungen, welche die Heruler in Zofcana mach⸗ 


ten. Rom erhob fich wieder; der Schatte der alten 
Republik, der Name der Eonfuln und Senatoren ging 
unter *); die Stadt blieb ohne auswärtige Macht, 
doch immer durch Namen, Ruinen und wieder anwach⸗ 


ſende Volksmenge ausgezeichnet. Endlich fiel Narfes 


in der Gnade des nicht immer gemäßigten Kaifers 
Fuftinus II. Er verließ Rom, wo er fih weniger ges 


fichert glaubte, und fandte aus Neapolid an den lan 


gobardifchen König Albwin einladende Briefe. 

Diefer hatte unlängft einen andern Stamm feines 
Polls, die Gepiden, überwunden; trank aus dem 
Schädel ihres Zürften Kunimund und vergnügte fich 


‚in den Armen ber Zochter feines Feindes, Rofamunde, 


Er hatte den Heldenmuth,, welcher fich den Herzen der 
Völker eingraͤbt; nicht nur feine Itation, auch Sachfen 
und Bajoaren fangen fein Lob Jahrhunderte Durch. 
In dem zwei und vierzigfien Jahr‘, feit unter Aud⸗ 
win, feinem Pater, die Langobarden in Pannonien 
die von den Oſtgothen befeffene Gegenden eingenom: 


*) Deinde paulatim Romanus defecit Senatus, et post 
Romanorum libertas cum triumpho sublata est; Re- 
mani pro vinclales ad nihilum redacti sunt, 
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men, drei Jahre nach dem Gepidenfriege, an dem 
zweiten April des 568ſten Jahres, brach der König 
Albwin, auf die Einladung Narfes, mit allen lango- 
bardifchen Männern, Weibern, Kindern, und von 
zwanzigtaufend Sachſen begleitet, von Pannonien auf. 


E3 war an einem herrlichen Morgen, als von der Höhe 


eines Morberges der Alpen die erfiaunenden Langobar⸗ 
den auf Das neue ſchoͤne Vaterland bewundernde Blicke 
warfen. Mo er durchzog, ehrte er die Kirche, und 


fuchte die Liebe des Volks. Mannigfaltiges Ungluͤck 


ſchwaͤchte die Herrſchaft Juſtin's, indeß Sarmaten, 
Allemannen, Leute vom Noricum, ſelbſt Bulgaren, 
den Eroberer ſtaͤrkten. Die Eroberung von Pavia gab 
ihm entſchiedenes Uebergewicht. Auf den Graͤnzen, 
in Friul, uͤber Benevento, ſetzte er ſeine Große, Gi⸗ 


ſulf den Marſchall (Marpahi) und Zotto zu Herzogen. 


Den Roͤmern von Konſtantinopel (noch neunhun⸗ 


dert Jahre nannten ſie ſich Roͤmer) blieb die gothiſche 


Hauptſtadt Ravenna, das Uebrige von Pentapolis, 


Rom und einige Seeſtaͤdte; uͤber dieſe Provinz wurden 
Exarchen (Proconſuln) geſetzt. Es war ein Gluͤck 


fuͤr die Langobarden, daß ihre Tapferkeit um ſo lauger 
in Uebung blieb. 


Die Unordnung wuͤrde ihre Herſſchaft ſonſt auf Ä 
gelöfet haben. Denn ald nad) wenigen Jahren. Rofas 


munden die! Rache des Vaters zu Entfchuldigung einer 


Liebe diente, und nach Albwind Ermordung ein harter. 


I 
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Herr, Kleph, den kaum erſtiegenen Thron mit ſeinem 
Leben bezahlte, fuͤhrten die Großen in der Minderjaͤh⸗ 
rigkeit ſeines Sohnes unter ſich, nach gemeinſchaftli⸗ 
chem Rathe, die Herrſchaft. 

Das langobardiſche Reich in Italien war von der 
nordöftlichen Seite, wo die Nation ihre Sitze in Pan⸗ 
nonien ben Amaren abgetreten, fo gut gefichert, als 
bei ber Unbeftändigkeit räuberifcher Horden, die nur 
zu fehr an Hunnen erinnerten, möglich war. Im No⸗ 
ricum bielten die Bajoaren, die feit ihrer Einwande⸗ 
rung dem größern Theile des Landes den Namen gar 
ben, mit den Langobarden Freundſchaft; Authar, 
Sohn Klephs, und Agilulf, fein Nachfolger, heirathe⸗ 
ten, nach einander, die bairiſche Prinzeſſin Theude⸗ | 
linde, deren vorzügliche Eigenfchaften fehr lang in ver 
ehrtem Andenken blieben. . Die Sranfen waren be 
weitem die, furchtbarften Feinde der Iangobardifchen 
Macht; wenn die Kaifer nicht vermittelſt ſchmeichel⸗ 
hafter Auszeichnung und Gefchenke die Franken ſich zu 
Freunden erhalten hätten, fo würde das Exarchat 
nicht: lange beftanden haben; hiedurch blieb Stalin 
unereiniget bis auf Diefen Tag. . \ 

Bon Pannonien bis an den Abba lag das Vene 
tianifche: die Infeln der Lagunen fingen an, Bewoh—⸗ 
ner zu haben, döch noch wurde Aquileja die Haupt⸗ 
ſtadt genannt, und war Friul der Sitz des Wriſchers. 
Beinahe die ganze Lombardei wurde unter dem Namen 


! 
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kiguriens begriffen ; beide Rhaͤtien trennten fie vom ' 


Memannenlande. Die erften Alpen, wie fie ſich vom 
Baro erheben und gegen Savonna laufen, wurden kot⸗ 


tiſche Gebuͤrge genannt. Eine eigene Provinz wurde 
unter dem Namen der Apennine begriffen, ſie trennten 


Tuſcien von Aemilien; Tuſcien zählte Rom zu ihren 


Staͤdten; Piacenza, Parma, Imola, Bologna, ziers 


ten die ämilifche Provinz. Suͤdwaͤrts, in Umbrien, 
berichte auf Spoleto, feit Farwald, ein Iangobarbis 
ſcher Herzog. Von Rom bis an die calabriſche Graͤnze 
wurde Campanien gerechnet, ein durch ſtarkes Gebuͤrge 
und ſchoͤne, die vier Staͤdte (Napoli, Salerno, Bes 
neventd amd Capua) umgebende Cultur wichtiges 
Land; langsbardiſchen Herzogen find Capua und Gas 
lemo ihre Herſtellung, ift Benevento zuvor nie gehabten 
Glanz ſchuldig. Durch Lucanien bis an die Meerenge 
dreang der blühende Held, König Authar, und ſteckte 
kinen Spieß in eine Säule am Ufer, zu Bezeichnung, 
wie weit er herrſche. N 
Das Faiferliche Land lag meift an dem adriatifchen 
Deere, XHier umfäßte Apulien auch ein Theil Calas 


briend; Dtranto, mehr noch Bari, fliegen zu Ruhm 


‚md Größe empor, die freigebige Natur machte den 
Reichthum des Landes; der Strategod oder Katapan 
hatte feinen Sit in .diefen Gegenden. Im alten Sanıs 
nium waren die Gränzen der Faiferlichen und benevens 
tauiſchen Hersfchaft, nach Gluͤck und Muth, nicht 


a 
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immer dieſelbigen, auch das Picenum und (faſt bis 
Rom) die Valerierprovinz dfterer Anlaß zu Kriegen. 


In jenem feheint es, daß zulegt die Langobarden präs 
dominirten,, indeffen fie in diefer die. Macht mit den 
Griechen unwillig theilten. Des Exarchen Sig Nas 
venna war. die Hauptftadt Flaminiens. I 

Im Uebrigen herrſchte der langobardiſche König zu 


Pavia; Dietrich, der Oſtgothe, hatte am Zuſammenfluſſe 


des Ticino und Po den reichen Pallaſt angelegt. Nord⸗ 
waͤrts erſtreckte ſich ſeine Macht in die Gotthardpaͤſſe; 
bei der Burg Bellinzona (Bilitio) wurden die Fran⸗ 
ken geſchlagen; uͤberall hinauf durch Valle Leventina 
iſt Andenken langobardiſcher Könige; leicht möchte 
auch die Teufelsbruͤcke ihr Werk ſeyn. In ihren erſten 
Jahren drangen ſi ie uͤber den Bernhardsberg bis an 


den lemaniſchen See hinaus. Gegen Rhaͤtien wap auf 


Splügen der gebrauchtefte Paß. Stark, mehr als 
prächtig, waren die langobardiſchen Staͤdte; dieſes 
Bolt zerftörte nicht. 

Es liebte die Viehzucht, baute aber fo ſchon das 
neu erworbene Land, daß die traurigen Spuren alter 
Verheerungen immer ſeltener wurden. Auch der Koͤnig 
naͤhrte ſich vom Ertrage ſeiner Guͤter, zog auf den 
Meiereien umher, und lebte in der Einfalt eines Haus⸗ 
vaters, mit der Wuͤrde eines Heerfuͤhrers. Die freyen 


Männer, wie bei den. alten Römern, arbeiteten ſelbſt 


mit Knechten, örengelaffeuen und Aldionen (Dienft: 


Rap. 3. Die Langobarden in Italien. 17 


manne?) zu Urbarmachung der erdbeten Sande. Zus 
mal blühete Feldbau um die Klöfter, um das wilde 


Novalefe, um Nonentula, Farfa, befonders den Monte 


Baffıno; ihre Chroniken enthalten die nicht fo glanzende, 


als befriedigende Gefchichte, wie man die Natur uͤber⸗ 


wand oder ihr half, und Fluren und lachende Zriften 
dee Truͤmmer des alten FFtaliens deckten. 

Die Geſetze trug, nach dem Rathe der Großen, 

I ber König der Gemeinde aller freyen Langobarden vor. 
| „Seine Excellenz (dieß iſt der Eingang des Coder 
dieſer Geſetze) „„Seine Excellenz, Rothar, ſiebenze⸗ 
hender König der Langobarden, in dem acht und drei⸗ 
„zßigſten Fahr Shres Alters, haben, in Erwägung, 
| „daß der geringe Mann zu feinem’Schuß gegen. den 
, Geiz der Amtleute allgemein bekannter Geſetze be 

„darf, mit Rath und Willen der oornehmften Richter, 

„das Geſetzbuch erneuert. 

Das Land war in Gaue vertheilt, deren jeder ſei⸗ 
nen Heermann (Herimannus) oder Ammann hatte; 
uͤber Sachen, die das Eigenthun betrafen, richtete 
der Schultheiß (Sculdais); über mehrere Heermanne 

| und Schuitheißen war ein Graf, uͤber mehrere Grafen 
ein Herzog, alle unter dem König; diefer von ber 


Nation, oder von. denen gewählt, welchen fie es 


überließ. Hieruͤber waren Streitigkeiten nicht ſelten; 
mehrmals gelangten tühne und liftige Männer, durch 
Zuſagen, Mahlzeiten, Geſchenke, hinwiederum fe, 

“ Mülgr Aus. Geſchichte. II. 23 
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die. Populärität, gerechtes Gericht, Heldenmuth, ausr 
zeichnete. zur höchften Gewalt, Es hatten aber die 
Könige unaufpörlich über fic) felber, die Großen, Die 
Volksbewegungen zu wachen, als welchen ſelbſtſtaͤu⸗ 
bige Macht fehlte; alles thaten die Nationalwaffen. - 
Die Refidenz des Erarchen war prächtig und ein 
Sig der wenigen Reſte von Wiffenfchaften und Küns 
ſten. Die Surcht vor den Langobarden hielt iin ab, 
ſich unabhängig zu machen; er hielt ſich meiſt vertheis 
digungsweiſe; und war zufrieden, der Würde zu ge⸗ 
nieffen und feine Verwandte zu bereichern. | 
Im Rom verloren die Kaiſer bald alle Gewalt; 
ihre Theilnehmung an Tragen Aber Jeſu Chrifti zweis. 
jahe Natur, gedoppelten Willen, undurchdringliche 
Verhaͤltniſſe, die mit gleich weniger Menfchentenntnig 
unternommene und mit Aberglauben beftritene Bil⸗ 
derftürmerei (welcher Streit von beiden Seiten mit 
Schwaͤrmerei geführt wurde) entfremdete die Gemü- 
ther; nach und nach wurde der Pabft (viele Pabite 
zeichneten fich durch Verdienſte aus) angefehener in 
Kom, als die Kaifer, gegen die er Freiheit und Glaube 
vertheidigte. Die. Zeit Gregorius des Großen, eines 
wahren Biſchofs, des erften Knechts ber Knechte Got⸗ 
tes, durch Wärme der Andacht, Salbung des Wortes 
und feelenvollen Geift ausgezeichnet , _ war wichtiger, 
als daß Bonifacius III. mit dem Zitel eines Weltpa⸗ 
triarchen - zu prangen anfieng. 





’ 


Kay. 3. Dad Reich Burgandien. 19° 


Kap. 3. 
Das Rei Burgundien. i 
Das naͤchſte Neich jenfeitd der Alpen war Bur⸗ 
gundien. Mir fahen beide Burgundien, Allobrogen- 
land (Savoyen, Dauphine, nebſt Lyon) und bie 
etliche Schweiz unter diefem Namen vereiniget. Mit 
den Landeseinwohnern hatten die Burgundier fich dahin 
verglichen, daß ihnen zwei Dritthelle der Güter, die 
Hälfte der MWaldungen, Gärten und Häufer und ein 


Drittheil der Leibeigenen abgetretm wurde. Fuͤnfzig 


Jahre bekam diefes Loos (Allodium) jeder won feinent 
hurgundiſchen „Herren Freygelaſſene; ganz YBurgundien 
bieß „das große Loos der Burgundiopen, “ Bd 
Güter waren erblich; vertheilt wurden fie nach 
Gleichheit. Viehzucht und Landbau war der freyen 
Männer» Gefchäfte ; Gewerbe, felbft Künfte blieben 
(auf alten Fuß). der Tnechtifchen Elaffe. Sp’ erhielten 
fil) lang in. allem ehemalige Sitten. Gegeiffelt wurde 
der Tonigliche ‚Bauer, wenn er jemanden Gaftfreiheit . 
berfagte, und ‚fterben mußte der leibeigene Mann, ber 
einer freien Frau die Haare abfchnitt. Das Gefeh ber 
ſüümmte den Lohn des Wahrſagers, der geſtohlene 
Sachen auffinden lehrte. 

Hingegen erlaubte es bald nicht mehr, mit Mor⸗ 
dem ſich um die Blutſchuld mit Geld abzufinden *); 
*) Chrenechruda lex deinceps nunquam valeat, quia per 

ilam cecidit multorum potestas; Decr. Childeb. 


. 
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Blutrache blieb erlaubt., Zeugen mochten ihre Kund⸗ 
fchaft in gerichtlichen Zweikampfe erharten, die Ans . 
haͤnger des Unterliegenden waren zu nicht unbetraͤcht⸗ 
licher Buße verurtheilt. Die Weiber wurden gekauft; 
entlaſſen konnten ſie werden um Ehebruch, Giftmiſche⸗ 
rei, und Hexenwerk. Das Gefuͤhl des Anſtandes hatte 
ſich nicht entwickelt (wer einen Hund geſtohlen, mußte 
ihm vor allem Volk den Hintern kuͤſſen): Dennoch 
waren ſchon Menfchenclaffen: Des Könige Raͤthe, 
Hausgenoffen, Meier und Canzler, Grafen in Staͤd⸗ 
ten und Gauen, und andere zu dem erften Adel gehoͤ⸗ 
tige Richter *); ein Mittelftand ®*); eine niedrige 
Claſſe freigelaffener Leute **) und angebohrner Knech⸗ 
fe a), In dem Langobardengefek war zwiſchen 


letzteren der Unterſchied, daß des Königs Knechte freien - 


Leuten, jeine Sreygelaffene Edlen gleichgeſchaͤtzt wur⸗ 
den. Gerichtsſporteln waren keine; das Lehen jedes 
Amtes war fein Sold, ein koͤniglicher Witeſchall, 
(praeco? Weibel?) zog die Bußen ein. 


Da das durgundifche Gefetz hundert dreißig Jahre 
älter, als das langobardijche, und aus cinem den Re⸗ 
fien alter Cultur weniger zugänglichen Lande war, fo 

®) Optimates nobilium. 
*) Medioctes. 


'***) Minores personae, lidi, leudi. 


8%) Originarii. 
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glaubte ich nicht, es uͤbergehen zu ſollen, obſchon ich 
ſchon anderswo *) davon gehandelt habe. 

Bei ihrem Eintritt in Gallien hatten fich bie Bur⸗ 
gundier fieben Tage von der chriſtlichen Lehre unters . 
richten, am achten Tage taufen laſſen. 

Don Gundechar (Gundaker, Guͤnther), Guns 
dioch und anderen Fuͤrſten, deren (vermuthlich uͤber 
verſchiedene Staͤmme) anfangs mehrere waren, iſt 
ſo wenig, als von anderen Heerfuͤhrern der Barba⸗ 
zen deutlich, ob fie, vor dem Aufbruch aus den vds 
terlichen Siten, Sürften oder Heermanne geweſen. 
In jedem Fall vourde ihre Macht durch den allges 
meinen Wunſch der Erhaltung des Eroberten ver: 
längert, und (weil die morgenlaͤndiſchen Kaifer file 
anftändig hielten, zu vergeben, was ihnen unmdgs 
Ih wak, zu erhalten) durch Ertheilung eines Pas 
triciates, das ift, einer Wertretung der. Kaiſermacht 
über die vorigen Landeseinwohner, wichtig vermehrt. 
So wirde mit der großen Gewalt, welche diefe Fürs 
ſten als Heerführer hatten, die unumfchränkte ber Caͤ⸗ 
ſarn vereiniget. Erblich (fie mochten Fuͤrſten oder 
Heermanne gewefen feyn) wurde fie durch das Ueber⸗ 
gewicht, welches ihnen die Grdße ihres Loofes in dem 


‚eroberten Lande gab; Da Feine Auflagen waren, muß⸗ 


ten die Könige reich feyn. Diefe Keime eines unbes _ 
ſchraͤnkten, erblichen Königthums find fo alt, ald der 
*) Jm VIII, Kapitel des 1. 8. der Geſchichte der Schweiz 
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. Webergang aus den germanifchen Wäldern in das rd⸗ 


615. 


miſche Reich, und da die freien Begleiter des Erobe⸗ 
rers Abel wurden, fo ift fchon bemerklih, warum 
der Abel den Königen fo oft und lang, widerfland, und 


. warum die feinften Urheber willkuͤhrlicher Macht ſo ſehr 


geſucht haben, dieſen weniger gehorſamen Stand mit 


ſolchen zu vermengen, welche ihr Emporkommen den 
Königen zu danken hatten, 


In dieſem Sinn beguͤnſtigte ſchon Gondebald, 
König der Burgundier, feine roͤmiſchen gehorfamern) 
Unterthanen: Aber die geiftlichen und weltlichen Hera 
ren und alle freien Burgundier verfammelten fid) - bei 
Genf; der fonft fiegreicde Here mußte in dem Zöſten 
Jahr feiner Verwaltung diefe Geſetze abgethan fehen, 
und gab hierauf zu Ambieu mit Rath und Unterfchrift 


ſechs und dreißig vornehmer Grafen die, vor welchen 


ein Auszug oben geliefert worden ift. 

Eben diefer, um auf dem Haupte bes, ihm nicht 
gleichen, Sohnes die wankende Krone bei feinen Leben 
zu befeftigen, hielt bei Quarre (nicht weit von Genf) 
einen Hof, worin Sigmund, nad, alter Sitte, auf 
dem Schild als König ‚erhoben wurde; Anaftafınd „ 
Tonftantinopolitanifcher Kaifer, gab auch diefem das 
Patriciat. Sigmund hatte das Ungluͤck, ſeinen Sohn 
Siegreich, den die Tochter Dietrichs des Oſtgothen ihm 
gebahr, den Verlaͤumdungen der zweiten Gemahlin 
aufzuopfern, worüber das Reich Burgundieu unterging. 
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Dietrich , feinen Enkel zu rächen, fandte den Feld» 
hauptmann Zolonif wider Sigmund, und erregte in 
den Söhnen Chlobwigb des Franken den Entſchluß, 
die von Chlotilde, ihrer Mutter, laͤngſtgewuͤnſchte 
Rache zu nehmen, ſintemal Hilfreich, ihr Vater, durch 
feinen Bruder Gondebald, Sigmunds Vater, das, Le⸗ 
ben eingebuͤßt hatte. Der Koͤnig, vom Gewiſſen ver⸗ 
ſolgt, oder geiſtlichen Sachen uͤberhaupt geneigter, als 
Waffen, floh in das Kloſter St. Maurice, welches er 
am Eingange des Landes Wallis geſtiftet hatte, er 
fand bald Niederlage, und ſchmaͤhlichen Tod. Zehen 
Sahre ſetzte Godemar, fein Bruder, die Landwehre 
fort; er fehlug denjenigen Sohn Chlodwigs, Ehlodos 
mir, welcher durch Sigmunds Ermordung die Mutter 
am beften befriediget hatte. Die Franken, als um die 
Thränen, Chlotildens zu trocknen, wuͤtheten durch Bur⸗ 
gundien mit Slammen und Schwert; bis Godemar, 
mit ihm Das Haus feiner Väter und das Nationaltd- 
nigthum der Burgundier verfchwand. 

Bon dem an berrfchte auch bei ihnen Chlodwigs 
Geſchlecht; ihre Geſetze und Sitten blieben; in Krieg 
und Frieden behauptete die Nation Selbftftändigkeit. 


Unter den Königen, verwaltete ein Herzog das eigents , 


liche Burgund, ein Patricier das Laub auf beiden Sch 
ten des Berges Jura. 


u. 8, 
534, 
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I, 


Jap 4. 
Die Ullemannen. 


Bon der helvetiſchen Yare bis an bie Zahn, und. 


f 


‚weiter gegen Cöln Agrab, erſtreckten fi) Wohnungen ü 


der Allemannen, welche, als Hirtenvolk, die alten 


r Tugenden und Mängel ftandhafter behielten, als die, 


welche in dem römifchen Reich den Feldbau üben ges 
lernt. "Sie pflegten die Städte zu verbrennen, Vieh 
und Waffen, fonft kannten fie nichts ; ihr Land war. 
eine  ungetheilte Aumende „), ihr Geſetz nicht ge⸗ 
ſchrieben. 


Die Allemannen fuͤhrten mit chlodwig dem Fran⸗ 
ken einen Krieg uͤber ſtrittige Graͤnzen: Die Schlacht 
wurde im Juͤlichſchen bei Zuͤlpich geliefert; und der 


Sieg ſchien ſich fuͤr die Allemannen zu entſcheiden. 


Da erhob Chlodwig, in deſſen Heer viele Roͤmer und 
Gallier waren, die Haͤnde zu ihrem Gott; fie, ent⸗ 
flammt, zu zeigen, wie viel gewaltiger Jeſus, als 
Thor und Wodan fey, ſtuͤrzten in den Feind, wärfen 
ihn nieder; er ſchrie: „ſchone, König der Kranken, . 


. „dein Volk, wir find dein!“ Doch zogen viele Alles 


mannen in entfernte Länder; viele Gaue unterwatfen 
ſich ſpaͤt; Widermille zwiſchen ihnen und Franken iſt 
in der Geſchichte aller Jahrhunderte kenntlich. 

Der größte von Chlodwigs Söhnen, König Die 


*) Oberdeutſcher Ausdrud für unvertheiltes Gemeingut. 
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trich von Anftrafien, verfammelte ihre Fuͤrſten und ale 
les chriftliche Volt (Gögßendiener waren von ben Mech 
ten des bürgerlichen Lebens ausgeſchloſſen), und bes 
Rimmte ihre Geſetze; Childebert, Chlotar, Dagobert, 
haben fie erneuert , gereiniget und vermehrt. ' 
Diefen zufolge ernannte der Herzog mit Millen 
des Volkes Gentgrafen. Eine Cent mag urfprünglich 
aͤus hundert Höfen beftanden haben, und in der Solge 
ein Heiner Gau gewefen ſeyn, der das Anfehen eines 
Ausfchufles von hundert erfaunte. Jede Gent, jeder 


Sau verfammelte fich ‚- alle acht ‚oder vierzehen Tage, 


unter dem Gentgrafen oder Gangrafen; je am erften 


| März fam die Landögemeinde *) zuſammen. Uebris 


gend waren die gleichen Menfchenclaffen wie im Reich- 
der Burgundier., Schon damals wurde (wie ‚noch 
bin uud wieder) von Knechten das Feld um den hal⸗ 
ben Ertrag beſtellt; doch waren. die Eintheilungen ver⸗ 
ſchieden: etwa bauten fie die Aecker drei Tage für den 
Eigenthümer, und eben fo viele für ſich diejenigen, 
weiche zu ihrem Unterhalte ausgefchieden waren. Im 
Ganzen war der Bauer meiftentheild Knecht, freier 
der Hirt, jene waren die ehemals von den Allemannen 
unterworfene Nation. Darum ift auch in dem Gefeß 
viel Wortreichthum von Hunden und Jagd; Hirfche 
wurben gezähmt, Baͤrenfleiſch gegeſſen. Weberhaupt - 


iR der fichtbare Zweck des Geſetzbuchs, die Sitten 


®) Publicus mallug, 
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milder zu machen; darum dinfte, Feiner den andern 
bewaffnet beimfuchen. Wenn eim Hund einen Mann 
tötete, fo mußte fein Eigenthümer die Hälfte des Gel- 
des geben, wodurd), wenn er felber es gethan, er von 
der Blutfchuld ſich hätte loskaufen mögen; oder ber 
Hund wurde an die einige Hausthuͤr, die ihm unzuge⸗ 
mauert offen blieb, To. lange aufgehangen , bis er ſtuͤck⸗ 
weife herunter fiel. Viele Vorforge wurde getroffen. . 
daß Feiner auf dem Mege zum Richter ermordet, von 
niemanden das Land Feinden. genffnet, oder von dem 
Sohne eines Herzogs wider den Vater Krieg erhoben 
werde, Die meiften Strafen‘ waren an ‚Gelb; man 
wollte die Nation von dem Blutvergießen entwöhnen. 
Endlich weil Schrecken und Gebote der Religion für 
ihre Bildung unentbehrlich waren, war feftgefeßt, daß, 
wer Sonntags den Gottesdienft verfäume, in Knecht⸗ 
ſchaft verfallen foll. Die Bifchdfe wurden in gleichen 
Ehren gehalten, wie die Grafen. Fuͤnf und dreißig ber 
esfteren (fo Tang auf ihre Amtepflicht mehr, als auf 
Glanz und Macht gefehen wurde, war die Anzahl 
groß), 77 der leßteren, und 33 Herzoge waren mit 
anderen freien Männern zu Feſtſetung dieſer Ordnun⸗ 
gen verſammelt. 
Kap. 5. 
Das Reichder Franken. 

Unter allen Unternehmern verfelbigen Zeit waren 

bie Franken die gluͤcklichſten; infofern Gluͤck von Macht 


u. A Se iR ME — — „ 
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and Siegen. abhängt. Wir faben fie im dritten Jahr⸗ 
hundert, als eine Kriegsgenoſſenſchaft, Gallien aus 
den Haiden und Gumpfgegenden des niedern Teutſch⸗ 
landes uͤberziehen. Beim Fall des Kaiferthbums gaben 
fie vielen gallifchen Städten Schirm. Nach dem Uns 
tergang der Herrſchaft Roͤms erkannten die Statthal⸗ 
ter ſcheinbarlich die zu Konſtantinopel regierenden Kai⸗ 
ſer; die Nationen hatten keine Huͤlfe. um dieſe Zeit 
gründete Chlodwig, vom Haufe alter Heerführer, Die 
fi) in den Niederlanden feftgefet und immer weiter 


nach Paris hinaufgezogen, ohngefähr in gleichem Alter, 


wie. beim Anfang des perſiſchen Krieges Alexander, 


durch einen Sieg uͤber den roͤmiſchen Statthalter, die 


fraͤnkiſche Macht feſt und frei, Er berief die Gallier 


von der kraftloſen Regierung der Kaifer, Die zu Un⸗ 


terdruͤckungen gemißbraucht wurde, unter eine maͤch⸗ 
tige und beſſere Verwaltung. Mit ihrem Willen, 
md durch ſiegreiche Waffen vereinigte er in zwanzig 
Jahren die Laͤnder von der Maas bis an die Pyrenaͤen. 
Zugleich ſicherte er die alten ſaliſchen Sitze durch Be⸗ 
zaͤhmung der Thuͤringer, den, Rhein! Durch Unterwer⸗ 


fang der Allemannen. Die Bifchdfe, durch der Kai 


fer Zeno und Anaſtaſius übel verftandene Einmiſchung 
in theologiſche Sachen beleidiget, und nicht ohne Hoff⸗ 
nung über die, offene Seele des jungen barbariſchen 
Siegers heilfamen Einfluß zu erwerben, begünftigten 


ihn, der allein ſchuͤtzen konnte. Wieviel mehr, da er 
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an.der Spitze von breitaufend Franken fich taufen ließ! 
Ein Muth, nicht wie ihn das Bewußtſeyn überlegener 


Kriegskunſt giebt, ſondern wie die altgermaniſchen 


Sitten ihn aufnaͤhrten, entſchied meiſt fuͤr den Staͤr⸗ 
kern; aber die geringſte unerwartete Wendung perwirtte, 
oder gab den Sieg. 

Obwohl, nebft den Burgundiern, der Fuß der Py⸗ 
renaͤen und die ſuͤdlichen Provinzen andern Fuͤrſten un⸗ 
terworfen waren, und bei den Walken und in Armo⸗ 


rika der Geift alter Freiheit jeder Herrfchaft lang die 


Unabhängigkeit entgegenfehte‘, gleichwohl C vielleicht 
mit ‘wegen diefer Umſtaͤnde) fehien Fraukreich, nach 
Chlodwigs Tode, für Einen zu groß. Da die Uebung 
der höchften Macht nicht wenige Verhälmiß mit dem 
Erbgütern des Hauſes hatte, fo Fam defto cher Theis - 
lung zu Stande. Bürgerliche Geſetze waren die einigen; 
noch hatte fich Fein Staatsrecht gefondert. Aus dies 
ſem Grunde blieben die Töchter von der Erbfolge aus⸗ 
gefchloffen; falifches Gut mußte im Krieg und in der 
Gemeinde durh Männer vertreten werben, 

Der Geift Chlodwigs ruhete auf feinem Gefchlecht. 
In den Zerwärfniffen der Oſtgothen und Burgundier 
faben wir feine Söhne Burgundien vereinigen in den 
Kriegen der Oftgothen mit den Römern wurde die ches 


malige Provinz *) den Franken, zum Preife des Bei⸗ 


flandes und der Reutsalität, überlaffen. Indeß drei 
*) Provence. 
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Könige diefe Graͤnzen ausbreiteten, brang ber vierte, 


‚Dietrich von Auſtraſien, immer tiefer in den ‚germanis- 


fhen Wald; er wollte feine Gränze ſichern, und feine 


Mannfehaft ſtaͤrken. Durch feine Waffen wurde Thuͤ⸗ 


ringen bezwungen (welches Land Niederheffen und ver- 
fchiedene Kurbraunichweigifche Gegenden mit demjenigen 
begriff , dem der Name geblichen ift.) Die aus Pan 
nonien und von dem Boͤhmerwalde bervorbrechenden 
Barbaren machten den bairifchen Sürften einen Schutz⸗ 
vertrag mit den Franken annehmlich. Ueber allem die 
ſem vergaßen die Könige im Welten bei der häufigen 
Erichätterung des Stuls der weſtgothiſchen Fuͤrſten, 
keinen Anlaß zu Bezaͤhmung der Waſten und Bereifis 
gung des heutigen Languedoc. | 

Es war aber das Königreich der Franken zugleich 
erblich in Chlodwigs Gefchlecht, und einer Mahl unter 


den Abkömmlingen des Hauſes unterworſen *). Bm 


den Kaiſern hatte er die conſulariſche und patriciſche 
Wuͤrde. Die ſaliſchen Geſetze wurden durch vier Her⸗ 
rem verfaßt, welche auf: drei Landsgemeinden (placitis 
generalibus) von den Alten und Weiſen über das 
Herlommen der Gerichte Kundfchaft erhoben hatten; 
der König, die Großen, das ganze chriftliche Wolf im 


Reiche der Merwingen (io hieß der Stamm der Koͤ⸗ 


*) Ita reges Francorum, electione pariter et successione, 
soliti sunt procreari, a primo Fararhundo usque in Hil- 
dericum zegem; Chron. Fossat, 


\ 


n. C. 
540, 


[4 
% 


— 


30 XI. B. Wie die barbariſchenVolker über den Truͤmmern ıc. 


nige) bekraͤftigte ſie; freier allerdings, als die Großen 
"und Vertreter des bairiſchen Volts bey dem Koͤnige ber 


Franken zu Chalons an ‚der Marne den Epder ihrer 
Geſetze annahmen. Der Name ‚des Königes prangte 
anfangs nicht an der Spite aller Verordnungen; die 
ältefte bekannte, wo er vorkoͤmmt, ift von Childebert, 
König der Franken‘, dem hohen Mann *). Es waren 
diefe Verordnungen Schlüffe, worüber er, feine getreue 
Keute und die Gemeinde, in der Märzverfanmlung, 


oder wo ſonſt eine erforderlich fchien, fich vereinige 


hatten. ’ 
Die Verfammlungen ber . Nation bekamen durch 


die Biſchoͤfe, (welche hierin dem Herkommen der teut⸗ 
ſchen Prieſter folgten) ein geheiligtes Anſehen. Sie 
bedienten ſich deſſelben zu Verordnungen, welche der 
Pflanzung des Chriſtenthums vortheilhaft waren. 
Dadurch wurde ihr Oberhirte, der Pabſt, wie Vater 
oder Vormund der aufkeimenden Staaten, und hielt 
feiner Obliegenheit gemäß, über, dieſen Verſammlun⸗ 
gen feſte zu halten. „Nicht ohne Gottes beſondere 
„Vorſicht,“ ſchreibt König Sigmund von Burgundien, 


‚„ift‘ ausgemacht worden, daß folche Verſammlungen 
„jährlich zweimal ſollen gehalten werden; man hat «8 


„vernachlaͤſſiget; nun erhalten wir von Rom die bit 


„terſten Verweiſe FF). (Er befiehlt hierauf, aller⸗ 


*) Vir inluster, 
**) Quapropter Papa urbis mittit mordacia scripta, 


\ 
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diugs auf den fechöten September ‚ „wo bie Geiſtlich⸗ 
feit nicht mehr fo viel mir Feldarbeit heſchaͤftiget iſt,“ 
eine Verſammlung zu halten). 

Von ſolchen Zuſammenkuͤnften giengen die Capitu⸗ 
larien aus, deren die erſten meiſt Sittengeſetze ſind. 
Das aͤlteſte, „des gnaͤdigſten, ſeligen Königs Childe⸗ 
bert Brief,‘ hat Goͤtzenbilder, Truͤnkenheit und Taͤn⸗ 
zerinnen zum Gegenſtande. Es waren aber alle bar⸗ 
bariſche Geſetze, ehe die Sitze durch lange Gewohnheit 
befeftiget waren, Feine Landeſs⸗, ſondern perſoͤnliche 
oder Volksgeſetze. Daher bei den Romern in Gal⸗ 


lien die durch Theodoſius IL. vor Chlodwigs Herrſchaft 


| 





seranftaltere Sanımlung in Anſehen biteb; felbft bei 
ben Weſtgothen, die ſich gefitteten Völkern zu nähern 


ſuchten, und bei den Burgunbiern, deren Könige Stell: 


sertreter der Kaifer waren, Einfluß erhielt, und durch 
die fonderbare Wendung der. menfchlichen Dinge in 


‚ Zeiten der Unwiffenheit Herfommensgefek wurde, 


defien Coder man vergeflen hatte, 


ME Chlodwwigs Geiſt erloſch, blieb die Würde 


feinem Haufe, die Macht fiel an die, welche fie zu ver⸗ 
walten wußten. Schon zu Gontrams, feines Enkels, 


Zeit, erhob fih ein Patricius Burgundiens zu einer 
‚ Gewalt, der der König durch große Gaben an Landund _ 
Leuten, womit er die, Großen gewann, faum zu wis 


berfichen vermochte. Dergleichen Zufähe verminderten 
dad Merwingifche Erbe, den Grund des Anfehens der 


' 
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nn. C. 860. Könige. Die Großen, welche hiedurch erhoben wur⸗ 
n. C. Ber. den, brachten, durch ihren Einfluß anf den Tandtagen, 
ein Verjährungsrecht, und nad) diefem eine pragmati⸗ 
ſche Sanctionirung dieſer Gaben zu Stande. Von dem 
an erhob ſich ariſtokratiſche Mittelmacht zpifchen bem 
Könige und den freien Männern; eine DVerfaffung, 
worin bad Gemeinnägliche nur durch Kdnitze von eis 
gener audnehmenber Kraft durchgeſetzt werden konnte, 
bis im zwölften Jahrhundert der Bürgerftand ein . 
Gleichgewicht herftellte; welches fo lang blieb, bis, 
nach KHerunterfezung des Adels, alles von der Macht 
eined Einigen überwunden wurde. 

Das Haus Cblodwigs verfiel durch eine Sitten⸗ 
loſigkeit, welche keiner Bildung der aufblühenden Fürs 
ſten zu großen und guten Dingen Raum ließ, und wo⸗ 
durch fie fo häufig das Opfer der Partheien bei Hofe 
- und. unter den Großen wurden, dag man in vierzig 
a Jahren ſechs Könige durch Schwert ober Sift umkom⸗ 

men ſah. 
Protadius, ein Römer, Patricier am Sura, war 
der erfte , welcher fich des Anfehens der alten Heermanne 
Mir, dem, Unterfchied anmaßte, Daß er ed im Namen 
des Koͤniges fuͤhren, und dieſen deſto groͤßer machen 
wollte, da deſſen Macht ſeine eigene wurde. Zu die⸗ 
ſem Ende ſuchte er die Großen herab zu ſetzen. Sie, 
‚in einem Krieg, den fie nicht reſolvixt hatten, weiger⸗ 
| ten (verfaffungsmäßig) die. Dienfte, ehe ihr wahrer . 


* 
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Feind, der Minifter (der Königin Xiebling), aus dem 

Wege geräumt ſey. Protadius fiel, aber die Königin 

Brunchild nahm feine Rache. Da erinnerten ſich die 
Großen, daß die Waffen der Nation, in ihrer Hand 

waren; erklärten fich für Chlvdmwigs Urenkel, Chlotar, 

der Königin Feind, und überlieferten fie einem grau⸗ 

fomen Tod. Bei diefem Anlaß wurde das merwingi⸗ 
ſche Frankreich unter Einem Herrn vereiniget, 


Bald nach diefem, auf einer Verſammlung, welche 
Chlotar mit feinen Großen, ©etreuen und Bifchöfen 
zu Paris hielt, wurde die Grundverfaffung befeftiget. 
Sicherheit bei Keib und Gut, gegen Waffen, Unters 
druͤckung, willtührliche Beftenerung und verjährte Uns 
fprüche war die Abſicht. Um fie zu befördern, wur⸗ 
den geiftliche und weltliche Herren mit genugfamer 


Macht und Unabhängigkeit ausgerhfter, „Wächter der 


Steiheit feyn zu Tonnen. Ihr Eigenthun wurde ihnen 
zu dem Ende beftätiget.. Um den Bifchöfen einen Eins 
fluß zu verfchaffen, der dem gleichtomme, welchen. die 
Menge der Angehörigen und Knechte den Großen gab, 
wurden fie Schußherren der Sreigelafienen; fie hatten 
keine Entfeßung von ihrer Würde zu befürchten , fo 
lang fie die Geſetze des Reichs und der Kirche hielten. 
Jeder freie Mann wurde durch feines gleichen, und fo 
gerichtet, wie feine Richter in ähnlichem Falle felbft, 


\ ⸗ 
niemand mochte in einem Land, aus dem er nicht ge⸗ 
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bürtig war (deffen Herfommen er nicht kannte) zu 
politiſchem Wuͤrkungskreiſe gelangen. , 

Bon dem an wurde der Feldbau ruhiger ; das 
Königreich erhob ſich zu einem, ſeit vielen Jahren nie 
gefehenen, Glanz; mitten unter den Barbaren bluͤhe⸗ 
ten die ſchoͤn behaarten *) Franken ohne Furcht vor 
den geſchwaͤchten Staͤmmen der Teutſchen (ruhig be⸗ 
ſuchten die Sachſen die Maͤrkte von St. Denys), vor 

“den fernen, getheilten Slawen, den ſchwaͤchern Weſt⸗ 
gothen und durch die Alpen geſonderten Laugobarden. | 


Rap. 6b. 
Die Weſtgothen in Spanien: 


Bis auf Dieterich II, desjenigen Sohn;, welcher 

in Bertheidigung der Abendländer gegen Attila fiel, 

. war Zouloufe der Hauptſitz des weſtgothiſchen Reichs; 

‚ In Spanien waren die Allemannen die flärkfte Nation; 
überhaupt ftellten fich einer vollkommenen Eroberung 

dur die Weftgothen ähnliche, auf Lokalverhaͤltniſſe 
ankommende, Umftände entgegen, wodurch Spanien 

v. € hundert ein und fiebenzig Fahre, ohne völlige Unter⸗ 
210 — 39. werfung, die Waffen Roms geuͤbt hatte. Hundert ein⸗ 
u. C. 414. und ſiebenzig Jahre verfloffen auch von der Ankunft 
685. Adolfs in Catalonien, bis König Lenmigild in Brage 
den letzten allemanniſchen Koͤnig Andeka gefangen be 

fam, und nun die ganze Halbinfel den weftgothifchen 


\ *%) Crinosi; tricozacati; Childeb.; Chren, Casin.. 
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Thron verehrte. Graͤnzen hatte Spanien burch die | 
Natur bekommen; die Umftände - verhinderten zwolf⸗ 
hundert Jahre die Benutzung dieſes Vortheils; eine 


Zeit war geweſen, wo, unter Eurich, die Weſtgothen 


ihre Herrſchaft in Gallien auszubreiten auf dem Wege 
waren; auch blieben die ſuͤdlichſten Gegenden in ihrer 
Macht. 
| ‚ Aber nie war. ein Wahlreich größern Erſchuͤtterun⸗ 
gen ausgeſetzt: In 127 Jahren hatte Leuwigild fieben« 
zehen Nachfolger, deren ſieben gewiſſermaßen von ſei⸗ 
nem Hauſe, alle uͤbrigen durch gewaltſame Umſtaͤnde 
Koͤnige waren. Die Leidenſchaften der Eiferſucht und 
Rache übten mehr als irgendwo ihr unſeliges Spiel. 
Der Ton der Sitten trug hiezu bei; die Gebote der 
Kirche oder. durch. ihren Einfluß bewuͤrkte Gefetze wa⸗ 
ren auch dazumal in Spanien fürchterlich, Die Gro⸗ 
ben hatten einen, die geringeren Stände herabſetzen⸗ 
den, Sinn, welcher ſie auch gegen den König rebelli⸗ 
ſcher machte. Das Volk hatte Gefallen an Blut, und 
nur für Leidenſchaften ungemeine Beharrlichkeit. -Kär 
terhaß wurde von Der Geiftlichkeit um fo ‚mehr einges 
prägt, je wildere Geſchoͤpfe der ſpaniſchen Einbildungs⸗ 
kraft auch zu Verwirrung der Glaubensform. erichienen 
warn. Es wurde ein Durch kleine Beobachtungen . 
mühfamer , durch Pracht imponirender Gottesdienſt 
mit uͤberſpannten Uebungen eingefuͤhrt. Billig nennt 
Monteſquieu die weſtgothiſchen Geſetze kindiſch, falſch 
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geſehen, unwiſſend, zweckwidrig, voll Rhetorik und 
leer an Sinn, unbedeutend in ihrem Innhalt, rieſen⸗ 
maͤßig im Vortrage. Unter König Sifenand wurden 
fie Zu Toledo in Ordnung gebracht; der durch Anianus, 
Canzlar Alarichö II., in Uebung gefontmerie theobofia= 
nifche Codex, die Herkommen, die Verordnungen, wa⸗ 
ren ihre Quelle. Nachmals reformirte fie Bermudo II.; 
der dritte König dieſes Namens vermehrte fie noch. 
Unter dem zweiten Bermudo erhielt das canonifche 
Recht dürgerliches Anfehen, 


Kap. 7 | 
Die Angelfahfen im ‚Britannien. 
zängft hatten bie ‚uralten Einwohner Englandes 
in dem Außerften Gebirge Sicherheit für ihre Freiheit 
gefacht, und behaupteten fie durch die Uebung des 
Krieges, wozu die Scoten ihnen immer Gelegenheit 
gaben. Die Hebridiſchen Inſeln dienten den Iren 
und Scoten, wie den Perſern und Griechen die im 
aͤgeiſchen Meere. 
Die erſten belgiſchen Britten, in den ſadlichen Thei⸗ 
len der Inſel, verloren durch die Roͤmer ihre Unabs 
hängigteit und die zu Herftellung derſelben erforderli⸗ 
‚he Sittenkraft. Gedraͤngt zu Waſſer und Lande fahen 
fie fich in der Nothwendigkeit, einen fächfifchen Stamm 
(wir ſahen auch fonft fächfifche Seefabrer furchther) 
zu Huͤlfe zu rufen. 
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Die Engländer kamen nach Britannien mit alt 
teutſcher Einfallt und Rohheit. Hengift und (wie denn 
das Land von mehreren, nach und vach, eingenommen 
wurde) alle Staͤmme hielten uͤber ihren Sitten deſto 
mehr, je weniger die iuſulariſche Lage Vermiſchung mit 
andern Voͤlkern zuließ. Eine Vaterlandsliebe und eis 
nen Freiheitägeift empfiengen fie, der bie Schwaͤchen 
aller mittelmaͤßigen, die Verlegenheiten aller unterneh⸗ 
menden Regierungen, die Folgen der verſchiedenen Mas 
nier zu denken, die Neigungen, des Adels und der Ge⸗ 


meinen, ſechshundert Jahre benutzte, bis nach dieſem 
langen Kampf eine Regierung entſtand, welche die 


2 KG Zu 


verfchiedenen Vortheile der Verfaffungen ſo (ange der⸗ 
einigen und ihre Nachtheile vermeiden wird, als der 
Handelsgeiſt nicht endlich einſt eine Denkungsart here 
vorbringt, mit welcher die Selbſtaufopferungen der 
Vaterlandsliebe nicht mehr. beſtehen koͤnnten. Sie er: 
hielt des Staates Daſeyn und Leben. 

Im Uebrigen waren in England ſieben Regierun⸗ 
gen, ihre Unterthanen meiſt Sachſen, oder Britten, 
welchen ihre Umſtaͤnde die Entfernung nicht erlaubten; 
die Übrigen Britten retteten fich in die Berge von . 
Wales ; über dad Meer zogen fie, um ihr Schidfal 
mit Armorifa zu theilen, welchem Lande fie ihren Ne⸗ 
men mitbrachten. 

Das eigentliche England war in 1 Eente und Brafe 
(haften (lang vor Alfred) eingetheilf. Jede Abtheie 


— 
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fung hatte ihr, den Obern verantwortliches, Haupt; 
alle waren ben König unterthan, Mierzig Namen fols 
cher Sraffchaften dienen noch zur Eintheilung: des Lan: 
des. Es gibt große Städte, die zu keiner Grafſchaft 
pflichtig ſind, Landſchaften, die keinem Biſchof, ſon⸗ 
dern dem Koͤnig die Zehenden geben; weil bei Abthei⸗ 
lung der Grafſchaften jene Staͤdte nicht gebaut, und, 
als Kirchſprengel vertheilt wurden, jene Landſchaften 
nicht angebaut waren, In dem unterſcheidet ſich die 
englifche Verfaffung, daß man für dad Alterthum bie 
Ehrfurcht hatte, lieber Unvollfommenheiten zu bulben, 
als fein ehrwuͤrdiges Bild anzutaften; diefes Tieß eine, 
auf Herkommen gegruͤndete, Freiheit nicht zu. 

Jede Landesgegend wählte ihren Vorſteher; ſchon 


vamals mußte die Begierde nach einem Wuͤrkungskreiſe 


durch populäre Manieren ihren Weg ſuchen. Geſetze 
gab der Koͤnig nach dem Rathe der Großen und⸗ Wei⸗ 
ſen. Letztere hehielten lang einen Eindruck altroͤmiſcher 


Wiſſenſchaften, eine gewiſſe Vorliebe fuͤr Kenntniſſe; 


als wenn die Mufen die Lande der Freiheit fuchten ! 


Dieſer Nationalrath verfammelte fidy ordentlicher Weiſe, 


jäpelich, zweimal, Freie Männer hatten die Stelle, 
weldhe in den Urkunden durch den Samen das Bolt 
bezeichnet wird. Die in diefen Zeiten ausgefprochenen 
Urtheile wurden die Mufter und Anfänge des Landes: 


geſetzes (eommon law), der Ueberlieferung urfprüng- 
licher Sitten und Rechte, wie ſie in jedem Fall durch 
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zwoͤlf Maͤnner von dem Stande des Beklagten erklaͤrt 
wird. Dieſe Urtheile waren von Alters ber das ges 


liebte Geſetz, das Pfand englifcher. Freiheit, weil es 


von den älteften Zeiten herfömmt; indeß Gewalt und 
Kift fpäterhin verordneten, was die englifchen Sitten 
nicht mit fich bringen. | 

Wie bei einem Volt Verfaſſung, Sitten und Res 
ligion fo ofe ſich verändern, und bei allen dielen Vers 
änderungen die Freiheitsliebe ihm doch inhäriren, umd 
es bei jedem Anlaß Proben derfelben geben; wie dies 
fer allgemeine Hang, durch alle Privatinterefien erhd- 
het, in keinem Punkte etwas Uebertriebenes, wohl aber 
in dem ganzen Staatögebäube das Gleichgewicht: her⸗ 
vorbringen; "wie diefer unabhängige Geift den König, 
durch ein Parlament, und letzteres durch den König, 
md jede Kammer durch die andere einfchränfen, und 
wie diefe vielfältigen, ftarfen Bande dem Freiheits⸗ 


ſfinne aller Bürger einen hohen Schwung geben mod)s 


ten, diefe ſchͤne, große Aufgabe findet ihre Aufloͤſung 
in der Gefchichte Englande. Mein man die alten Als 
bionen in den caledonifchen Hügeln, wenn man in 
Wales die Britten, wenn man die Engländer feibft alle 
von gleichem Geift befeelt fiehr , follte man nicht eine bes 
ftehende , immer wuͤrkſame Urfache vermuthen, welche 
den Charakter beficgt hätte, den’ diefe Völker von aufr. 
fen her brauchten! Wie wir die Gefee der Sineſer, 


Indier, Aegyptier, einer Reihe von Zahrhunderte.r 
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und Veränderungen widerftehen, die Geſetze Lykurgs 
zu dem rauhen Fuße des Tangetus im Verbhältniffe ges 
fehen haben, Wie die Karthaginenfer und Römer durch 
Localumftände wurden, was fie mit fo vielem Ruhme 
gewefen, wie wir die teutfchen Sitten im Lande peren⸗ 


niten, in Spanien ganz anders, In Fraukreich lebhaf⸗ 


ter entwickelt fahen, fo dürfte die brittifche Inſel zu eis 
nem Lande der Freiheit beſtimmt ſeyn. Schönere Fruͤchte 
giebt ein waͤrmeres Klima, ein Fälteres noch ausdau- 
rendere Körper: aber jenes entnerot feine Voͤlker, die⸗ 
feö lehrt auch Dienſtbarkeit dulden: das englüiche hält 
ein glücliches Mittel, auch die Verfaffung bat nichts 
Yebertriebenes, 

Das ganze tmitternächtliche Land war noch unbes 
kannt. Kaum ſchimmert nach und nad) einige Helle 
bervor, nicht wie von Sonnenlicht, nur wie Nordfchein. 
Scandinavien, Rußland, Sarmatien, Gepidenland, 


bis an die Graͤnze des morgenländifchen Kaiſerthums 
liegen unter diefer Nacht. 


Kap. 8 
Konſtantinopel. 

Zu Konſtantinopel war Arkadius, Sohn des gro⸗ 
fen Theodoſius, das Spiel treuloſer Miniſter und ei— 
ner praͤpotenten Gemahlin. Der zweite Theodoſius 
vermochte Moͤnchen und Verſchnittenen nicht zu gebies 
ten; wie hätte er ſich dürfen einfallen laſſen, Attila zu 
widerſtehen! Sein Gluͤck war, daß in dem kraftvollen 
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Reich der Pexrſer Jetzdedſchard herrſchte, welchem Are 
kadius nicht gezweifelt haben ſoll, die unmuͤndigen Jah⸗ 
re des Prinzen zu gewiſſenhaftem Schutze zu empfeh⸗ 
len; in der That beguͤnſtigte dieſer König die Chriſten 
auf eine Weiſe, welche bei den Vorſtehern ſeiner Lan⸗ 
desreligion den nachtheiligſten Eindruck machte. Der 
folgende König, Bahram, den die Perſer erheben, vie 
Ehriften verwuͤnſchen, fchwächte durch Verfolgung der 
legtern fich ſelbſt. 

Ruhig überließ ſich Theodoſins dem Hofe, der Ge: 
Ichriamteit, dem geliebten Chryfaphius, der Jagd; 
ruhmwuͤrdig durch die ältefte, auf uns gefommene, 
Sammlung römifcher Gefeße; aber gemißbraucht von 
dem Geifte der Zeit, über den er nicht wußte, fich em: 
por zu ſchwingen, und der ihn in die Sclaverei der Leis 
denſchaft ſtolzer Priefter, hinriß. Gleicher Schmach, wie 
die Rauberfonode, in feinen legten Tagen war die fruͤ⸗ 
bere ephefinifche Kirchenverfammlung würdig, worin 
der heftigfte aller Prälaten *) jede Gewaltſamkeit und 
Niederträchtigkeit wider Neſtorius glücklich in Bewe⸗ 
gung feßte 

Noch war die Kirche durch die Folgen erfchüttert, 
ald des Kaifers weife Schwefter, Pulcheria, den Thron 
und ſich dem verdienftooden Krieger Marcianus vers 
traute, und in Chalcedon gegen Eutyches eine nicht we⸗ 
niger traurige Kirchenverfammlung hielt ; nicht als wäs 

*) Cyrillus von Alerandrien, 
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ren Die Verbrechen jener ephefinifchen (welches kaum 


moͤglich ſcheint) uͤbertroffen worden, ſondern weil ſie 
zu- Beunruhigung der Gemeinden eine neue Veranlaſ⸗ 
fung wurde, In den vier Eonecilien zu Nicda, Kon⸗ 
ftantinopel (der ältere Theodoſius ließ diefes halten), 


Epheſus und Chalcedon wollten leidenſchaftliche Prie⸗ 


ſter die Unergrüändlichkeiten der Gottheit, und ( ohne 


Sprachkenntniß, noch Geſchmack) den Stun hoher Stel: 
len der heiligen Schrift beftimmen. Durch diefe Ab⸗ 
lenfung der Aufmerkiamkeit von dem Wahren und Gu⸗ 


ten, welches zu lieben und üben uns gegeben ift, wurde 


der Zweck Jeſu entftellt, und erlag der Geift, in allem, 
blinder Anbetung unverftändlicher Dinge. / 

Nach Marcianıd führte Leo-eine durch Undank ge- 
gen Lſpar, dem er fie ſchuldig war, gefchändete Regies 
tung. Da Hofpartheien und Kirchenfächen die Haupte 
befchäftigungen waren, wurde, ald Rom das Kaiſer⸗ 
tbum verlohr, hier Zeno, fein Eidam entthront, und 
als Chlodwig das Neich der Franken gründete, der, 


. Orient von dem hergeftellten Zeno durch ein Religiongs . 
edict geärgert. Auch des Kaifers Anaſtaſius gute Eis 


genichaften unterlagen bem Trieb, entfcheiben zu wols 
fen, was er hätte follen Taffen fallen, Aber felbft Zus 
ſtinus, ter biedere , unwiſſende Krieger, zog beinahe 
den Katholifchen in Italien eine Verfolgung zu, weil 


- er in, den Arlanern die Glaubensgenoffen des Oſtgothi⸗ 


ſchen Dietrichs druͤkkte. Durchaus wollten diefe Kais 
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fer die Verſchiedenheit menſchlicher Vorſtellungsarten 
uͤber unerforſchliche Dinge, denen ſie Wichtigkeit ga⸗ 
ben, Einer unverſtaͤndlichen Formel unterworfen. 
Auch Juſtinianus (indeß auf feinen Befehl die ger 
Ichrteften Männer das römifche Mecht in mÄglichfter 
Vollſtaͤndigkeit ſammelten, indeß Belifarius den großen 


Khofru Nuſhirwan von Vergroͤßerung des perſiſchen 


Reichs abhielt, Afrika eroberte und in Italien dem 
Narſes Lorbeeren bereitete). lebte meiſt für den Hof, 
den er wit Wuͤrde zierte, aber durch zweierley Par⸗ 
theiungen, in der Kirche und auf dem Schauplatz, 
verwirren ließ. Man kann ihm ein Gefühl für Größe, 
befonders in herrlichen Gehaͤuden, nicht: abfprechen , 
aber daß er durch Öffentliches Gluͤck und blühende Un⸗ 


terthanen ächte Kraft hergeſtellt hätte, dieſes Lob wird 
bon der Erfahrung feiner lebten Zeiten und von dem 


Schickſalen feiner Thronfolger widerfprochen. 
Wie unter ihm die Kaijerin Theodora, fo übte 


Sophia unter Juſtinus II, geſchaͤftſchaͤdlichen Einfluß,‘ 


Durch ihn wurde Narfes beleidiget und Stalin größe 
tentheild verlohren. Traurig endigte der gutmeinende 


Kaifer, nachdem er dem Reich den tapfern, wohlthätis . 


gen Tiberius gab, welchem zu früh der edle. Krieges 
mann Mauritius folgte. Es fchrint, daß dielem der 
Sehorfamgebietende Geift und in der oberften Gewalt 
hervorleuchtende Eigenfchaften gefehlt. Der Chan der 
Awaren fchlug fein (nicht von ihm) übel angeführtes 
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Heer; als der Kaiſer, wie jener alte Senat, verſchmaͤ⸗ 
hete, die, welche ſich ergeben hatten, zu loͤſen, bediente 
fih dieſes Vorwandes Pholas, die der Kriegszucht 
ungewohnte Schaar aufzureizen. Diefe einige Haͤrte 


doſtete dem gütigen Fürften jnd feinem ganzen Haufe 


bas Sehen. 

Leicht ſtuͤrzte der Juͤngling Heraklius den durch 
alle Laſter abſcheulichen Thron des Moͤrders: nicht ſo 
leicht war die Rettung des Reichs von dem Perſer, 
deſſen ſiegreiche Schaaren der Hauptſtadt ſichtbar wur⸗ 
den. Aber Heraklius half, durch ſeine Gegenwart; 
ihr wich das letzte Gluͤck der ſaſſanidiſchen Koͤnige. 
Obwohl die damaligen Menſchen an dieſem Kaiſer ſehr 
tadelten, daß er in einem verhotenen Grade geheira⸗ 
thet, und daß er in ber Frage über die Einheit des 
Millens beider Naturen in Chriſto fi von dem Geift 
gerveiheter Formeln entfernt, dennoch würde er fein 
Verwaltung mit größtem Ruhme und Gluͤck geendiget 


"haben, wenn das Schikfal nicht eine Nation bewegt 


hätte, welche noch.nie in Repolutionen der Menfchheit Ä 
eine Rolle gefpielt, einsmals bligichnell ausging, ent⸗ 
flammte, und, auch da ſie ſi ch nachmals wieder in 
friedſame uralte Freiheit einſchraͤnkte, ihre Religion und 
viele Wuͤrkungen ihrer Sitten und Herrſchaft hinten 
ließ. 


Zwölftes Bud, 
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Kap. 1. 
Arabien. 


| 

| Arabien, das Abendland, wurde von den Chal⸗ 

| diern fo genannt, welchen bie obern Wuͤſten | gegen 

Abend liegen; Saracenen hießen die Wüftenbewohs 
ner bei den Syrern, ald Miorgenländer. Der Name 

Barbar, Sohn der Müfte, war urfprünglich, und eis 
Ruhm; fie verfchmähten die Städte. Zwei tief In dus 
Sand gehende Meereöbuchten bilden die Halbinfel Ara: 
bim; die Müfte erſtreckt fi zwifchen dem Neich ber 
Perfer und Nömer hinauf. Das ganze Land wird auf 

fünf und fünfzigtaufene Quadratmeilen gefchäzt. 

Die Wuͤſte zeigt todte Nalur; unaufgehalten 
brennt ‘von Immer trockenem Himmel die Sonne, die 
nadten Höhen fcheinen durch die Winde gefchunden, - 
und öffnen unermeßliche Ausfichten , wo fein. Schatte 

“den Wanderer erquickt, wo an keinem Gegenſtande fein 
Auge ruhet; unuͤberſehbar zwiichen ihm und aller le⸗ 
benden Creatur ausgebteiteter Raum ſteilt ſich dar; | 
ſelten Im Schatten einfamer Palmwäldchen ein bald 


j 
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im Sande verfiegender Bach: Nur der Araber kennt 
folhe Raftplägez nur er bewohnt fie; frei, in über: 
flüßiger Befriedigung feiner einfachen Beduͤrfniſſe; hie⸗ 
her führt er Sclaven und Schäge, die er von Karawa⸗ 
nen erbeutet, welche mit den Leuten des großen Emirs 
der Wuͤſte fich in Geleitsſtreitigkeiten einzulaſſen die 
Unvorſichtigkeit hatten. 

Dieſe Inſeln im Sandmeer zu verbinden, taugt 
nur das Kameel: wie die Einwohner, ſo lernt, von 
Jugend auf, dieſes Thier, Durſt, Hunger und Schlaf⸗ 
loſigkeit ertragen; drei, vierhundert Stunden durch⸗ 
‚rennt es, ohne in acht oder zehen Tagen mehr, als Ein⸗ 
mal zu trinken, und, auſſer wenigen Diſteln, Wer⸗ 
muthwurzeln und Neſſeln, in vier und zwanzig Stun⸗ 
den etwas zu genießen; bis dreizehen Centner trägt es, 
Wochen lang, unabgepyadt; in ihm ift des Arabers 
Sicherheit, Reichthum, treuefter Lebensgefährtes n⸗ 
dem es die gedoppelte Laft eined Manleſels trägt, ift 
es genuͤgſamer, ald der Efel, milchreich, wie die befte . 
Kuh, ſchmackhaft, wie Kalbfleiſch, im Werth feiner 
Haarwolle mit den Schafen wetteifernd; fein Mift 
dient für Brennholz, fein Harn zu Salmiak; ein Wink 
tegiert feinen Schritt, ein Lied erneuert feine Kraft, 

Am Euphrat, unter Obftgärten, dehnt fich in lan⸗ 
ger Strecke der Hauprfleden der Wuͤſte, die uralte 
- Ana h;.wo der große Emir ber Bedwinen *), zu bes 
‚.*) Der Wuͤſtebewohner. 


—— ge — 
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ſtinmten Zeiten den Sig aufſchlaͤgt. Nämlich mehrere 
damilien geborchen Vorfteher der edelften und 
rihften,, als Scheich; « le Scheich& in ihren Haͤndeln 
dem beſchuͤtzenden Groß: Emir. Sein Lager iſt eine 
ungemein regelmäßige, bewegliche Stadt, alle Gaſſen 
laufen bei dem Gezelte feiner Wohnung zuſammen. 
Im bezahlen die Reifenden für ſichern, freien Durchs 
zag eine Gabe. 

Die berühmten Schulen und Handeisftäpte Kufa 
und Baffora liegen an der Gränze der Wuͤſte. Viele 
Namen der Stämme erinnern an Moſes, an Hiob. 
Der einige furchtbare Feind ift Samum, der ‚Engel des 
Todes, ein aus ben Wuͤſten fich erhebender, ſchweflich⸗ 
ter Wind, deſſen Ftamme alle begegnenden Thiere und 
Menfchen erſtickt, durch Arabien und Afrika ift er. bis 
in Spanien fuͤhlbar. 

Von dem peträifchen Arabien, bem die Stadt Se 
lah, griechiſch Petra, den Namen gab, iſt im neunten 
Buche gehandelt worden. Unfern der arabifchen Bucht 
liegen die Prophetenftädte Merinat z ale Nabj und 
Mekka. 

Von Jemen oder dem gluͤckſeligen Atabien ſind 
mır die Kuͤſten genau bekannt. Man weiß, daß es 
von einem freien, muntern, edlen Volk bewohnt ift, 
welches bei Heerden, bei Gärten, wo die Weihrauch: 
pflanze, der Balſam, der Zimmt, Caſia und Caffee 


waͤchſt, in ſtolzer Unabhaͤngigkeit lebt. Nach ben v vor⸗ 
2. Müller Aug. Geſchichte. II. 4 
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nebmften Städten find Wege gebahnt; um diefelben bis 
auf die Gipfel der Berge ift Eultur. Von einem Ges 
ſtraͤuch wie die Wachholderſtaude, wird Lebonah, Weih:- 
rauch) gefämmelt, welcher von Indien bis zu uns 
die Tempel durchdaͤmpft. Von einer, aus Habefch 
(fo glaubt man) auf die Berge Jemen's verpflaitzten, 
Staude wird ter Bohnentrank (Kahweh, Caffee) bereis 
tet. Mie wenig vermuthete der Arzt Proſper Alpinus, 
da er ihn um das Jahr 1583 in Aegypten beſchrieb und 
fuͤr den Magen empfahl. daß er in wenigen Geſchlecht⸗ 
altern das Lieblingsgetraͤnke von Europa, von dem 
Serail des Großherrn der Tuͤrken bis in die Alpen⸗ 
huͤtten Beduͤrfniß, eine Quelle vieler guten und boſen 
Dinge feyn, und die Aerzte wider feinen Mißbrauch 
ſchreiben wuͤrden *)! 

Eben diefes Arabien iſt an den edelſten Pferden 
ſo reich, daß, wenn jedes Thier fein Vaterland har. 
wo es von der beften Eigenfchaft ift, das Pferd wohl 
aus diefem Lande urfpriluglich feyn mag ***) Se 
ſchoͤn, nur nicht. fo groß als in Afrika ift es bei den. 

.*) Lebonah bezeichnet das weiße Harz. | 
) Du Four, traite du (alé ä la “Rue: 1685. Linnei 


Arioenit, VI. 
“>, Vuͤffon u. a, Won dieſer Meinung bin ich gaͤnzlich 
abgegangen, und halte durchaus nicht mehr Arabien, ſon⸗ 
dern · das Koͤnigreich Kuku, oder ſonſt eine im Suͤden oder 
Weſten Aegyptens gelegene afrikaniſche Gegend fuͤr das 
wahrſcheinlichere Vaterlane. Anm. d. Verf.) 
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Arabern, fchnel wie Straußen, eigentlich nur fuͤr die 
Jagd. Eine Claſſe der arabiſchen Pferde iſt mit ur⸗ 


kundlichen, weit hinaufreichendeu Geſchlechtregiſtert 


verſehen; eine andere wird von zufaͤlliger Begattung 
verſchiedenet Racen erzeuget. Sie find. Tag und Nacht 
Geſellſchaft fuͤr den Araber, der fuͤr ihre Reinlichkeit 
äufferft ſorgt; fie ſtehen den Tag über gefattelt, Nachts 
frefen fie; alle Stuterelen der Morgenländer nnd arte 
faner werden bon bier arigepflanzt. 

Die Käfte Jemens läuft an der arabifchen Bucht 
nach der Meerenge Mandab. In der Nähe liegt Okad, 
wo in alter Zeiten Dichter um den Preiß der Lieber 
kämpften; Hier liegt von Gärteri und Eaffeewäldchen 
umringt, Moka, Mittelpunkt des Handels, die vor: 
nehmſte Zollftadt Jemens. Naͤher der Spitze der Halb⸗ 
infel, durch Lage und Haven befonders wichtig und 
ſchͤn, liegt Aden auf einer Erdzunge an dern Fuß ho= 
her Selfen ; diefen Ort befuchten die Griechen und Roͤ⸗ 
mer; fie ſuchten Spezereien auch auf der Küfte vou 
Hadramautz; auf Socotora, die Alyez Mara und 
Oman waren weniger befannt. | 

Non den Verſuchen der Hebräer, zu Tadmor *) 
in der Wüfte, zu Thiphſach ain Euphrat, Städte au. 
zulegen, wodurch die von Gilead weithin weidenden 
Hirten Schutz finden moͤchten; von den Unternehmun⸗ 
gen aus den Haven Elath und Sstongeber iſt, wid 


*) Palmyra. 
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nebmſten Städten find Mege gebahnt; um diefelben bis 
auf die Gipfel der Berge ift Cultur. Don einem Ges 
ſtraͤuch wie die Wachholderſtaude, wird Lebonah, Weih- 
rauch *) geſammelt, welcher von Indien bis zu uns 
die Tempel durch daͤmpft. Von einer, aus Habeſch 
(ſo ‚glaubt man) auf die Berge Jemen's verpflanzten, 
Staude wird ter Bohnentrank (Kahweh, Gaffee) bereis 
tet. Wie wenig vermuthete der Arzt Proſper Alpinus, 
da er ihn um dad Jahr 1583 in Aegypten befchrieb und 
für den Magen empfahl, daß er in wenigen Gefchlecht: , 
altern dad Kieblingögetränfe von Europa, von bem 
Serail des Großherrn der Türken bis In bie Alpen: 
bitten Bevuͤrfniß, eine Quelle vieler guten und bbfen 
Dinge feyn, und bie Aerzte wider ſeinen Mißbrauch 
ſchreiben wuͤrden » | 

Eben dieſes Arabien iſt an den edelſten Pferden 
fo reich, daß, wenn jedes Thier ſein Vaterland hat, 
wo es von der beſten Eigenſchaft iſt, das Pferd wohl 
aus dieſem Lande urfpriinglich feyn mag **). Se 
ſchoͤn, nur nicht. fo groß als in Afrika ift es bei den 
) Lebonah bezeichnet das weiße Harz. | 
er) Du Four, traite du Catd à la Hay 1685. Linnei 

Amoenit, VI. 


er.) Buͤffon u. a, Bon dieſer Meinung bin ich gänzlich 
abgegangen, und halte durchaus nicht mehr Arabien, ſon⸗ 
dern das Königreich Kuku, oder fonft eine im Süden oder 
Weſten Aegyptens gelegene afrikaniſche Gegend fuͤr das 
wahrſcheinlichere Vaterland, . (nm. d. Verf.) 


| 
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Kap 1. Urabien. Tu 
Arabern, ſchnell wie Straußen, eigentlich nur filr Die 
Jagd. Eine Elaffe der arabifchen Pferde iſt mit ur⸗ 


kundlichen, weit hinaufreichenden Gefchlechtregiftert 


verſehen; eine andere wird von zufaͤlliger Begattung 
verſchiedener Racen erzeuget. Sie find Tag und Nacht 
Geſellſchaft für den Araber, der für ihre Reinlichkeit 
äuferft ſorgt; fie ſtehen den Tag uͤber gefattelt, Nachts 
ftefen fie; alle Stuterelen der Morgenländer und ae 
faner werden bon hier angepflanzt. 

Die Kuͤſte Jemens laͤuft an der arabifchen Bucht 
nach der Meerenge Mandab. Su der Nähe liegt Ofad, 
wo in alten Zeiten Dichter um den Preiß der Lieder 
lämpften Hier liegt von Gärten und Eaffeewäldchen 
meeingt, Moka, Mittelpunkt des Handels, die vor⸗ 
nehmſte Zollſtadt Jemens. Näher der Spitse der Halb» 
infel, durch Lage und Haven befonders wichtig und 
ſchoͤn, liegt Aden auf einer Erdzunge an den Fuß ho: 
her Zelfen ; diefen Ort befuchten die Griechen uud Rd: 
mer; fie fuchten Spezereien auch auf der Küfte vou 
Hadramaut; anf Socotora, die Alge; Mara um 
Diman waren weniger bekannt. | 

Don den Verſuchen der Hebräer, zu Tadmor *) 
in der Wüfte, zu Thiphſach am Euphrat, Städte aus: 
zulegen, wodurd) die von Gilead weithin weidenden 


Hirten Schutz finden möchten; von den "Unternehmuns 


gen aus den Hasen Elath und Esiongebn iſt, wie 
) Palmyra. 
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‚ von den Handelscolonien der Phönicier in der perſi⸗ 
ſchen Meeresbucht, anderwaͤrts erwaͤhnt worden. Das 
innere Arabien blieb unbeſucht. Hier herrſchten auf 
Saba die Zobbah durch dad Aufehen der Geſetze, ohne 
Nachtheil der Freiheit, über tapfere Hoarden ; in ihrem, 
Palaft morgenlaͤndiſch verfchloffen, von Verfchnittes 
nen umgeben, übten fie wohlthätige Richtermacht; für 
die Landwehre hatte die Natur geforgt In den Gas 
gen ift der Name ver Königin, Balkis, welde die 
Weisheit Salomons bewundern, und einen Sohn von 
ihm geboren habe, den Stammherrn des in. Habeſch 
regierenden Neguſch. 
In Nordweſt über ihrer Stadt (welche auch Ma⸗ 
reb hieß) war in einem hochliegenden Thal eine Waſſer⸗ 
behaͤltniß, von deren Mauer noch gewaltige Truͤmmer 
liogen; dieſe verſah die Hanptſtadt und bewaͤſſerte ihre 
Gärten; hnndert Fuß tief ſtand das Waſſer, Pallaͤſte 
waren über den Mauren ‚errichtet; Vergnügen und 
Reichthum zierte die Stadt, In einer Nacht‘ (man 
‚glaubt, in den Zeiten Ziberius Caͤſars) brach die 
Mauer, herabſtuͤrzende Waſſer vertilgten die Stadt. 
Von dieſem Zufall wurden die Jahre gezaͤhlt. 
Vergeblich trachtete Alexander nach der Herrſchaft 
Arabiens, vergeblich waren bie Verſuche der Römer, ' 
Eine griechifhe Kolonie auf Socotöra foll fi noch 
in den Bergen der Inſel unterfcheiden. Ale Auaſta⸗ 
fius 1. zu Konſtantinopel Kaiſer war, und Naowaſch, 


Kap. 1. Arabien. Kay. 3. Mohammed. 2 


König von Hamyar in Jemen, ein Jude im Glauben, 
die Chriften verfolgte, wurden die Araber durch den 


Nezuſch von Habeſch, einen Chriften, überwunden, 


Naowaſch, Unterwerfung verſchmaͤhend, flürzte fich 
in das Meer. Von dem an beherrſchte der Sieger 
Jemen durch Statthalter. 

Der Unfall Arabiens war von keiner Dauer, aber 
groß bis auf dieſen Tag fein Einfluß auf uns. Die 
Groberer brachten aus dem giftigen Afrika Kinderblar- 
tern zu den Arabern; der Handel verbreitete fie durch 
die Welt; anfangs mit fürchterlicher Verwuͤſtung, felı 
tnen Ausbriüchen. Ehe das Jahrhundert verflofi, ka⸗ 
men fie nach Sitalien, in unfer Burgundien *), bis 


. nad Zeutichland. 


Kap. 2. 
Mohammed, en 
In den Zeiten diefer Unordnung, ald die Waffen 


des Negufch und Khofru Nufhirmans **) die Freiheit 


Arabiend fcehmälertn, in dem 5z7oflen Jahre unjerer 
Zeitrechnung, wurde Mohammed geboren; von eis 
nem Käufe, das viele Vorfteher dem Lande, viele Un: 
ternehmer der Handelſchaft gegeben. Der frügverfiore 
bene Abdallah, fein Vater, hinterließ feiner Mutter, 
der Juͤdin Emina, fünf Kamele und eine. Sclavin. 


*) Wo das Buch gefchrieben ift, dem dieſes Bruchſtuͤck ans - 
gehört. | oo 
*) Könige der Perfer von 528 bie 578, 


N 
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Bon Jugend auf zeigte der Süngling Nachdenken 
und fenrige Einbildungskraft, wohlthätig war er über ” 
‚Vermögen; mitleidig; für Sreundfchaft empfindlich ; 
fehr der Wolluſt zugethban, Im Weufferlichen hatte 
"Mohammed jenen die Morgenländer audzeichnenden 
Ernft, Würde im Gang, Heiterkeit, erwas Einnehs 
mendes in den Zügen feines Antlitzes. Er war Mitte 
lerer Größe, feine Glieder in dem beften Ebenmaaß, 
feine Naſe bervorfpringend , feine Zähne fehr weiß. 

In feinem zwanzigften Jahr trug er mit feinem 
Stamme, den Koreifhiren, heilige Waffen gegen: Räus 
ber, weldye die Wallfahrt nach Mekka fidrten, Geit 
uralten. Zeiten war der ſchwarze Stein, die Kaaba, 
in dem großen Thurme Saba ded Sohnes Chus, Ge: 
genftaud der Verehrung; fie folf die Erde, die Mur 
ter von‘ allem, der Urftoff um den fih das Chaos 
ordnete, ſeyn; und noch iſt fie den Morgenlaͤndern 
heilig. | ⸗ 

Fuͤnf Jahre nach dieſem zog er als Kaufmann, 
fuͤr die Geſchaͤfte der reichen Wittwe Chadidſcha ‚auf 
den Markt von Damaſkus. Sein Geift, feine Ge: 
ſchicklichkeit gefielen der Wittwe, ſie heirathete ihn. 
So lang ſie lebte, bewies er ihr dankbare Ehrfurcht | 
und Treue: 

Mohammed fah mit Schmerz den Nerfall des Ba: 
cerlandes, wie ed von den alten Sitten binunterfanf, 
freinde ſich angemwöhnte. Er wußte von feiner Mur: 


- Kap. 2. Mohammeb, 45 
ter, daß die Juden dem Retter Ifraels enfgegen ſahen; 
er hatte von den Chriſten gehört, wie Seins denen, Die 
ihn lieben, einen in alle Wahrheit leitenden Tröfter *) 





verſprochen. Sein Gefühl überzeugte ihn, daß Er 
ver ſey, deffen die Völker bedürfen. In dem. vierzig: 


fien Jahr feines Alters erfchein die Naht der Rat h⸗ 
fhlüffe Gottes **), worin Gabriel, einer ber 
oberen Engel, ihn ( fo. glaubte, fo fagte er‘) zum 
Propheten des Hoͤchſten berief. Diefes erzaͤhlte er der 
Chadidfcha und Waraka, feinem Vetter; fein Spruch 
war Feuer, er entflammte, fie ſchwuren: 5 Bei dem, 


„in deſſen Hand die Seele der Chadidſcha und. Waxa⸗ 


„kas iſt! Mohammed iſt Prophet.“ 
Hierauf glaubte der junge Ali, Enkel des Fuͤrſten 
Abu Taleb, der Erſte der Zeugen; Mohammed 


gab ihm ſeine Tochter. Nach dieſem fiel der verehrte 


Greis, Abubekr, der Gerechte, ihm bei. 
Oft wenn die fallende Sucht ihn ergriff, ver⸗ 
meinte er, den Engel zu hören, In Neblichkeit fing 


der Prophet an, von feiner Seherkraft getaͤuſcht; Ge⸗ 


walt und Lift halfen ausführen, was er goͤttlich 
md loͤblich fond. Er gedachte, dem Aufſeher des hei⸗ 
ligen Steins -in ſeiner Wuͤrde zu folgen; aber der Par⸗ 
theigeiſt echob eine, feinen Tagen drohende. Aufruhr. 
Verkleidet, verfolgt, enifleh Mohammed: durch le 
*) Den Paraklet. ten Pa 
H So heißt fie den Moſtenin. 


“ 
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Palmenwaͤlder von Mekka nach Jatreb, wo Juden ihm 
die Erſten der Stadt gewonnen. Von demſelbigen Tag, 
dem ſechzehenden Juli des 622ſten Jahres (das iſt die 
Hedſhra) werden bei: den Moflemin die Jahre gerech⸗ 
net *); Omar gebot dieſes in dem Jahr 639, Jatreb 
wurde Prophetenfiadt ( Medinat: al: Nabi) genannt. 
Fuͤnfhundert Schuͤler nahmen ihn auf. 

Das iſt aber der Islam, die Religion, die er 
gab: daß ein einiger Sort und Mohammed fein Pro— 
phet ift, durch. den das Geſetz Mofis und Jeſu die Bell: 
endung erwarb. Nicht eine neue Lehre gab er, fondern 
eine den Begriffen, Vorurtheilen, und: Neigungen der 
‚morgenländifchen Voͤlker angemeffene Ausmahlung ter: 
J Lehre, die ſo alt iſt, als die Welt. Weiter gaber daß - 
Gebot vieler Waſchungen, den Sitten und Beduͤrfniſ⸗ 
ſen warmer Laͤnder gemaͤß; das Gebot fünf taͤglicher 
Gebete, auf daß der Menſch uͤber ſich und die finnliche 
Melt ſich emyorfchwingen lerne; die Ramadhanfaſten; 
das Almoſen eines hunderteſten Theils vom Vermo— 
gen; die Wallfahrt nach Mekka, wie von dieſem allem 
die Aulage oder Sitte ſchon war. So iſt die Unterſa⸗ 
gung des Weins und Schweinfleiſches, die Beſchnei⸗— 
bung, die Geier des Freitages, theils After, theild neuer, 
ooder angerathen, mehr als geboten, Er gab dem: Um- 
ſtaͤnden gemaͤße Gefege, eine Religion für Länder, wel⸗ 

”), Oder vielmehr von dem 68 Tage fruͤhern Anfang des 
bamaligen Jahres. 
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Ä chen die Wärme und Hoheit "des Islams größern Ein: 
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duck machte , als die Streitfragen der damaligen Theo⸗ 
logen der chriftlichen Kirche. die Begeifterung theilte 

fi) mit, und erhob die Gläubigen über alle Sichtbar⸗ | 
fit, über alle Macht vergänglicher Dinge, über. den 


Tod felbft. Gleichwie der Aberglaube die Unterthanen 
des griechifchen Kaiferthunis niederfchiug, fo entbrann: 


te der Araber durch die hohe Cinfalt feiner, die Leiden: 
ſchaften weniger einfchränfenden Lehre, 
Ihre erfte Kraft wurde in dem Krieg offenbar, 
durch den der Prophet feine Feinde zu Mekka unterwarf, 
An dem Orte Bedr (noch. beten allda wallfahrtende 
Moflemin) erhielt er den erften Sieg; und felig wurde 
gepriefen,, wer für feinen Glauben geftorben ; gingen 
diefe nicht ein in die ewige Wolluft ſchoͤn beiväflerter, 
(dattichter Gärten, zum unauefprechlichen Genuffe der 
ſchwarzaͤugigten Jungfrauen! duftete nicht das Waſſer 
der Paradieſesroſen ihnen aus den Perlmutterſchalen 


der himmliſchen Juͤnglinge entgegen! 


Nach der Eroberung von Mekka erging ſein Gebot 
on den Kaiſer Heraklius von Konftantinopel, an Chosru 
Parwiz, ven König der Perfer, au die arabifchen Emirs, 
den Negufdy, ven Statthalter Aegyptens: „Yın Na- 
„men befien, der Himmel und Erde, und von Ewigkeit 
„ber, auf · ewige Zeiten, ben Islam hervorgebracht hat, 
„glaubet an Mohanımed, Tehrer des göttlichen, allges 


„meinen Geſetzes. Willig hörte Arabien, und nabıy 


* 


l 
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an, wie er die Lehren der Vater ernenerte, Gegen Ans 
gläubige zog der Felbhauptmann Chalid an der Spitze 
von dreitauſend, und ſchlug zwanzigtauſend Mann. 
In der Sache des Herrn des Himmels und der Erde 
fand keine Furcht ſtatt; beſonders weil der Prophet den 
Glauben gab, daß das Ziel des Lebens jedem durch un⸗ 
widerſtehlichen Rathſchluß der Vorſehung von Ewigkeit 
durchaus beſtimmt ift, 

Als Mekka gehorchte, als Arabien anbetete, gebot 
Mohammed, in alle Lande den Jslam zu bringen, Durch 
Waffen oder Glauben bie Nationen zu vereinigen. Er, 
vergiftet, wie man glaubt, im dem drei und fechzigften 
Fahr feines Alters, ging binüber zu dem Ewigen, deſ⸗ 
fen Einheit und Allerbarmung er durch die Mühe feines 

ganzem Lebens zum Glauben und Gefühl. der größern 
Hälfte der alten Welt gemacht hatte, BR 


| Kap. 3. | 
Das Neid der Araber, 


Als Ali, der Erſte der Gläubigen, dem Prophe⸗ 
ten, feinem Schwiegervater zu folgen vermeinte, ver- 
hinderte diefes Ajeſha, eine der Wittwen, „die einſt von 
Ali beleidiget worden war; fo, daß Die meiſten Stim⸗ 
men Abubekr, ihren Vater, zum Chalifen (Nachfol⸗ 
ger) ernannten. Der Prophet wurde in einem Sarg 
von.fchueemeißem Marmor beigefeut. . Seine Gefichter 
und Dffenbarungen wurden aufgezeichnet, auf daß die 
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Neberlieferung feiten Grund bekomme. Das ift der 
Koran: durch die Wichtigkeit feines Inhaltes, die Erz 
hahenheit ſeiner Darſtellungen, die Reinhit feines Aus: 
drucks, fomohl das beilige, als safe Buch der Mofs 


lemijn, 

Indeß diefe: Weſchaftigung den Chalifen eimnasım, 
eroberte Chalid alles von dem Tigris und Euphrat big 
an das mittelländifche Meer liegende Land; fuͤnftehalb⸗ 
tauſend Glaͤubige gruͤndeten das arabiſche Reich. Die 
ſer Feldhauptmann und Amru bewieſen die Kraft einer 
in dem Hirteuleben abgehaͤrteten, durch Religion bes 
geifterten Nation; ‚eine ſich felber bald verzehrende Flam⸗ 
me ſchien Srundfefte ihred Reichs; aber es blieb; durch 
innige Verhältniß zu Land und Volf, alten Meinunger 
und ewigen Leidenſchaften. DE — 

Der große Chofru Parwiz, der Perſer, der Säre 
den der Kaifer, der Das wahre Kreuz von Serufalem 
entführt hatte, wer nach faft vierzigjähriger , bis auf , 
die letzten Jahre: fiegreichen Regierung durch Shirujeh, 
feinen Sohn umgekommen; im Reich. der Saſſaniden 

herrichte Verwirrung; in drei Fahren beſtiegen ‘zwbif 
Könige und Königinnen den Thron, und auf den Bur⸗ 

gen der Großen erwachte ein unruhiger Sreiheitsfinn. 
Zu Korſtantinopel herrſchten unter. der Larve aberglaͤu⸗ 
biſcher Religioſitaͤt die Laſter der Herrſchſucht, des Par⸗ 
theigeiſtes, und eines verdorbenen Hofes. 
Aber Chalid leitete das Feuer der Moflemin nach 
| 


\ 
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Regeln der Ordnung; alte Männer, Weiber, Kinder 
umd Geiftliche, wurden gefchont, nur nicht (fo nannte 


er Mönche) das geſchorne Satansgefchlecht. Sonft 


wurde den Chriften , welche ſich der Steuer unterzogen, 
Duldung nnd Schuß zugefichert. Daher, als nad) dem 
Tod Abnbekr's durch denfelben Einfluß der Ajefha Omar 
Fürft der Gläubigen (Enir el Mumenjn) wurde, und 
ven Chalid abrufen wollte, das Heer diefem ergeben 
blieb, und er den Islam und die Waffen ‚ Syrien her: 
unter bis gegen die ‚Heinafiatifche Gränze trug. 
Amru, der Sohn As, wandte fich gegen Aegypten. 
Seit Negypten die Pharaone verlohr, wußte ed weder 


die Freiheit herzuſtellen, noch die Herrfchaft zu ertragen; 


| gleichwie man immer bereit war, den Feinden letzterer 


⸗ 


beizutreten, fo wurde aud) dazumal der kaiſerliche 
Statthalter verlaffen. Da wurde die alte Memphis 
verbrannt, Alerandria mit Sturm erpbert, und, nad) 
einer von Abulfaradſch aufbewahrten Sage, ver Reſt 
jener Archive des menfchlichen Gefchlechted, jeher Biks 
cherſammlung der Ptolemaͤer vollends verbrannt. Am⸗ 


7 — 
ru wollte das oftverſuchte Werk vollenden, die das mits 


teländifche Meer von der arabiſchen Bucht fcheidende 
Landenge zu durchftechen; in der That glaubt man, 
daß, da beide Meere nicht gleich) hoch flehen, ver Ueber: 


ſturz der Waſſer des einen für die umliegenden Lande 


verderblich ſeyn wuͤrde; dach verbot Omar die Unters . 
nehmung eigentlich daram, weil durch fie die Prophes 
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| teaftädte den Flotten der Ungläubigen zugaͤnglich wuͤr⸗ 


den. Oſtwaͤrts von Memphis baute Amru Foſthath, 


vovon die Meberbleibfel in Alt= Cahira find. Es war 
ine Sitte der Araber, in ihren Eroberungen dad Ans 
| denen aller vorigen Dinge zır vertilgen, allem eine 
ne Geſtalt zu geben „ und das Lager ihres Feldherrn 
zu erften Stadt im Lande zu machen. 

Indeß Aegypten ben Kaifern ehtriffen wurde, lies 
ferte einem andern arabifchen Feldherrn König Yezded⸗ 
ſcherd, der Saſſanide, Nachfolger jener Saporu, jener 

Choſrus, welche den Romern fo oft furchtbar waren, 
nach andern Schlachten, bie bei Meru, worin er ganzs 


lich unterlag. Dan erzählt von feinem endlichen Schick⸗ 


fl, daß, indem ein Schiffmann fich bitten ließ, ihn 
‚über einen Fluß zu feßen, der König ereilt und erfchlas 


gen worden jey, nach andern teizte der Werth feiner : 


goldenen Halskette und Armbande einen Müller in Ges 
gaſtan, bei dem er gehofft hatte, verborgen zu ſeyn. 
Sein Sohn verlaſſen, arm, für Unterwerfung zu vol 
von Selbftgefühl, ſoll fih nach Sina gerettet haben. 

Cypern und Rhodos wurden geplündert; die Schaas 


‚tn drangen in den Taurus, in die mubifche Mifte, 


Ara wurde von Oſman, Omars Nachfolger, zuruͤck⸗ 
berufen, aber die Krieger erklärten, wie fie in dem Fuͤr⸗ 
fen der Glaubigen den Lehrer des Geſetzes verehren, fo 
im Krieg nur dem beften Feldherrn zu folgen, Die meis 
fen Chalifen waren ſchwache Herren; aber das Reich 
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gegruͤndet auf einen der Nation eingeprägten Glanben, 
blieb durch ſich, unuͤberwindlich, fo lang dieſer Kraft 
behielt; 


Don Perfien bis in bie ernten Kairwan's ers 


. firedte es ſich, und noch ſtand der Stuhl ded Zürften 


nicht feft. Als auf Oſman Alt folgte, bewaffnete die 
Wittwe ded Propheten die Echaaren ‚gegen den Erften 


ber Gläubigen; fein geheiligter Stuhl wurte von dem 


N 


Weib erfchittert und Römer und Perfer zittesten vor 
der Sahne ded Propheten. Ali wurde endlih zu Kufa 
ermordet, die Shiiten ehren fein Grab in einer Mofchee 
unweit von diefer Stadt. 


"Die Shiiten find eine Parthei, welche weder feine 
Vorfahren, noch feine Nachfolger als rechtmäßige Cha⸗ 
lifen erkemt, und ein Heiligengefcklecht ehrt, das von 
ihm ſtannne, und aus welchem der leßte, in Dem, 868ſten 
Jahr unferer Zeitrechnung erbohrne Enkel, Mohammed 
Montatar, verborgen lebt, um am Ende der Tage als 
Herr aufzutreten. Dieſes Glaubens ift Perſien. Den 
ganzen Juni feiern die Shiiten den Tod Ali, Haffanz 


und’ Hofeins, feiner Söhne : fie beweinen ihn bei Nacht; 


dad Schaufpiel der Schlachten und Ermordungen wird 
dargeftellt ; das Bild der bintenden Leichname durch die 
Gaſſen getragen, jeder lernt ihre Feinde, die Sunni— 
ten, verwuͤnſchen. Von der letzteren Secte ſind Die ofe 
manifchen Tuͤrken. 


\ 
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ap. 4 

fürſten der Gläubigen vom Haufe Ommia. 
| Der. Stuhl des Propheten wurde erblich im Haufe . 
' feines Oheims Ommia. Deſſelben Sohn, Abufoftan, 
war Mohammeds bitterſter Feind; Henda, fein Weib, 
bverzehrte Das Herz Hamſa, eines der vornehmſten 
Glaͤubigen. Der Sohn diefer eltern, Moawiah, da 
em de Fortgang des Propheten fah, erkannte, daß er 
von Gott komme, wurde fein: Verehrer und Freund, 
Statthalter eines Landes, und nach Ali's «Tod und 
Haſſans Abdankung, Emir el Mumenin. So fehr er 
bie Nation für den Glauben entflammte, fo gut unter 
Ä ſchied er das Zufällige vom Wefentlichen, wie er denn 
Bein getrunken, ſich in Seide gekleidet, und aus dem 
| einfamen Mekka den Stuhl der Lehre in das herrliche 
Damaſcus verfeht, deſſen Gegend unter die vier Para⸗ 
dieſe des Morgenlandes gezählt wird. 

Einige in Afrika umberzichenden Stamme baten 

Olbah, feinen Feldhauptmann, fie_ von der unertraͤgli⸗ 
| chen Verwaltung der konſtantinopolitaniſchen Kaiſer 
au befreien; welches Okbah gethan, und (jern von den 4, C. 

Ueberbleibſeln, Doch) im Lande der alten Cyrene, der 671, 

Vaterſtadt fo vieler Dichter und Weiſen, fich "Durch die | 

Stiftung von Kairwan befeftiget. Am Fuße- eines waſ⸗ 

ſerreichen Berges, umgeben von lachenden Trifften, 

in einem ſalzreichen Lande, nicht weit von der See, 
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dd 


gründete er dieſe Stadt. Hierauf unterwarf Okbah in 
wenigen Jahren die nordafrikaniſche Kuͤſte, welche, als 


Karthago frei war, den Roͤmern drei puniſche Kriege 


gekoſtet. Sinnlichkeit und Einbildung erklaͤrten ſich für 
den Glauben, den er an der Spitze der Schaaren lehrte. 


Die Koͤnigin Damia erhob ſich als eine neue Dido; 
fie wollte das Land frei machen, eroberte Karthago, 


fhlug die Araber, verheerte ( Stalien fühlte es) die 


Tornreichen Gefilde, die Speicher Europens; in der 


Meinung, daß der Feind nicht werde beſtehen koͤnnen. 
Haſſan, an der Spitze der Araber, rief alle Kraft ih⸗ 


rer Begeiſterung auf, und Karthago fiel. Die Kuͤſte 


bis an die Meerenge wurde erobert. 
Kap. 5 

Die Araber in Spanien. 
Noch berrichte in Spanien und im. füdlichen Frank⸗ 
reich die Nation der Weſtgothen, der zur Macht nichts 
abging, als die Wiſſenſchaft des Gehorſams. Wir ſa⸗ 
hen ihren Thron durch Partheiung erſchuͤttert: ihre 
Koͤnige uͤbten keine Tyrannei; ſie haͤtten die Factionen 
mehr ſchrecken ſollen. Als Rodrigo den Koͤnig Wititza, 
der die Großen unter einer eiſernen Ruthe hielt, vom 
Thron. geftoßen, und geblendet, Iud ein fpanifcher Graf. 
den arabifchen Statthalter .in. Afrika, Mufa Ebn Nafır, 
über Die Meerenge. Es ift gelagt worden, daß der 
König Rodrigo des Grafen Schweſter geſchaͤndet, aber | 
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mahrfcheinlicher, daß der Anl eine Würfung des 
Partheigeiftes war; 


Im fiebenden Fahr des Fürften ber Gläubigen 
Walid Ebn Abdulmalek gab Muſa bein Zeldherrn Tas 


ri oder Tarif ein Heer von Arabern, Berber'n Cher- 
unjichenben Afrifanern) und Mauren: Wo er über 
die Meerenge gind; erhebt ſich vierzehen hundert Fuß 
über die Waſſer ein gegen Oft und Nord fenkelrechter, 
gegen die Spitze von Europa ſich herabziehender Fels, 
Diefen befeftigte er; er ward Gebel Tarif, Gibraltar. 
Bon da verbreitete er ſich durch das Land. Geſtritten 
wurde bei Rerez. Bon Rodrigo, für die Krone und 


greiheit und Religion der Weſtgothen, firitt gegen Ta⸗ 


rif und Muſa, den Islam und die Gewalt der Araber; 


lang und hart war deaftampf; heldenmüthig ſtritt Ro 


drigo; bis der Verraͤther, der Die Araber gerufen, und 
Oppas, Erzbifchof zu Sevilla, m der Hoffnung, daß 
die Araber nur eine Parthei gegen die andern beguͤn⸗ 


fligen würden, zu dem⸗Feind übergingen. Es fiel mit‘ 


dem König Die Bluͤthe des Heeres. Das Reich det 
Weftgorhen, getrennt, ohne Herrn, wurbe unter Die 
Herrfchaft der Araber gebracht: Won Meer zu Meer, 
über das Pyrenaͤengebuͤrge, breiteten fie fie aus; Nats 
bonne, Carcaſſonne, das Land bis an die Rhone, hin 


* 


auf nach Lyon, eroberten fie. Viele alte bluͤhende 


Städte wurden umgetehrt, neue errichtet; Sonſt be 
Rätigten fie die Verfaffüng ; nur, Daß der Fünf det 
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Glaͤubigen die Stelle des Königs. einnahm. Die Nas 
tionalderfammlungen, die Grafen, die Gerichte, die 

Geſetze blieben.“ Die Ehriften erhielten die Religions, 

- freiheit; nur, daß dem Slam nicht widerfprochen 

| werde. Die Abgabe oder Landſteuer war ein zehender 
0 Theil des Einkommens der Städte und Länder, die 
| = fich ergaben; die Bezwungenen waren zu einem. Fuͤnf⸗ 
theil verbunden; das eine und andere wurde dem Statt 

halter des Chalifeit gegeben. 

+ Die Mefigothen vermochten das Gebot nicht zu 
F ertragen, daß ſie den Glauben der Ueberwinder unwi⸗ 
derlegt laſſen, die Krone des Martyrthums nicht er⸗ 
| werben follten ; die Biſchdfe hatten Muͤhe, dieſe Begler⸗ 
J den zu maͤßigen. Einige, die alle Unteewerfung ver⸗ 
ſchmaͤheten, edle Maͤnner und Soͤhne der Edlen, flo 
hen nach Aſturien. Von den Pyrenaͤen erſtreckt ſich 
| eine Kette von Bergen an der Käfte bis an das Bor 
gebürg Finisterre, der. äußerften Graͤnze Galiciens, 

einer Diefer Berge, Anſena, war die Zuflucht einer 
Schaar von‘ ungefähr. taufend Gothen, welche fih in 

n. &, die Höhlen Unferer Lieben Frau von Chabadonga reite 
f J 718. ten, und Pelayo, einen vornehmen Kriegsmann, als 
Haupt erkannten. Diefe Sage iſt von Vergroͤßerungen 

— “der Eitelkeit nicht rein genug; doch genießt Aſturien, 
das Rettungsland der edlen Gothen, Freiheiten, wel 
che keinen andern Urfprung, als diefen Heldenmuth ken⸗ 
nen, und der Flecken Gijon, auf dieſer Kuͤſte von den 
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Feinden kaum bemerkt, wurde die Wurzel einer dauer⸗ 
haftern Monarchie. Dieſe verbreitete ſich in den Ber⸗ 
gen, die Haupileute eroberten Obiedo, Leon, und es 
geſchah, nach zwelhundertjaͤhrigem Kampf, daß Or⸗ 
dunho II. ſich in der Macht fand, koͤnigliche Wuͤrde 
herzuſtellen. Diefes that er zu Xeon. 


Das politifche Ungluͤck war für die Tugenden und _ 


für den Geift der Weftgothen vorthellhaft., Der lange, 
mannigfaltige Krieg wider übermächtige Feinde nöthigte 
fie zu einer glorreichen Anſtrengung aller Kraͤfte des 
Heldenmuthes; und ſie ſahen bei den Eroberern Kunſt⸗ 
fleiß, wie er in der europaͤiſchen Barbarei nicht war; 
% lernten durch fie Bequemlichkeiter des Lebens Tem 
nen. Doc) biefes in fpäteren Zeiten: damals Tannte 
der Araber felbft nur Glaube und Maffen; es iſt nicht 
ausgemacht, ob der große Prophet leſen und ſchreiben 
tote: der Fuͤrſt der Gläubigen, Bi, war der erfte, 
welcher (auf daß die Nation in entfernten Eroberun⸗ 
gen die Reinheit ihrer Sprache nicht verliere) durch 
Abul Aſwad Alduli ihre Orundfäbe grammatifch aufs 
zeichnen ließ. Zu gleicher Zeit ſammelte Chalil das 


Woͤrterbuch. Die Literatur ging unter dem Haufe E 


Dmajah nicht viel weiter, 
Kay. 6. 
, Die Araber in Hinduftan, 
Indeß Walid zu Damaſcus den Fall der Weſtgo⸗ 
then vernahm, wurde er Durch andere Feldherren von 


7 
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Eroberungen in Oftindien benachrichtiget. Nie wiber- 
. fand. Hinduftan Auswärtigen Waffen, immer Dem | 
Einfluß fremder Sitten. Auf diefen ruhen die Landes 
gefetze ‚ dder dieſe haben fich fo in jene verflochten, daß 
fie durch den Lauf der Zeit und alltaͤgliche Uebung un⸗ 
zerſtdxbar wurden. Hiezu trug nicht nur das Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem Himmelsſtrich und Erdreich bei, ſondern 
auch das große Intereſſe, welches die zahlreiche, ver⸗ 
ehrte Caſte der Braminen bei Erhaltung derſelben hat. 
Die Caſte der Tſchetterjh's (der Krieger) iſt durch 


große Vorzüge für eben diefe Verfaſſung eingenommen 





worden. Die Caſte der Kaufleute will Ruhe und daß 
das Alte bleibe. Die vierte Caſte (die Sodders) ft 
fo erniedriget, daß fie feinen. Einfluß hat; Öftindien 
hat hierüber ſtrengere Geſetze, als kacedaͤmon in Anſe⸗ 
hung der Sclaven; nirgend haben hoͤhere Staͤnde mehr 
gewagt ‚ noch die Menſchheit in ihren Fortſchritten 
mehr zuruͤckgehalten. 


Die Braminen hatten die Samanaͤer und Chri⸗ 
ften zu beftreiten! unwillig ſahen fie uralte Colonin 
der Juden: jet brachten fiegende Moslemjn den Glau⸗ 
ben Mohammed: Er möthigte fie, fehr wider ihren 
Willen, von der Strenge. nachzugeben, und ber 


menſchlichen Natur mehr Gerechtigkel widerſahren zu = 


laſſen. 
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” Kap 7 
Bon Frankreich. 


Die vor hundert Jahren kaum befannten Waffen 
der Araber berichten vom Ganges bis Narbonne, ale. 
der fpanifche Statthalter Abderachman, unwillig über 
den Abfall des Laͤndchens Cerdagne, den Herzog Eudes 


von Aquitanien und das Reich der Franken mit Krieg 


überzog, 


In dieſem weftlichen Tpeil von Europa waren die 
Franken allen Völkern fo überlegen, ihr Staat fo 
aroß, Klugheit und Muth zeichneten fie, dergeftalt aus, 
daß, wenn fie gefallen wären, weder die Langobarden, 
noch ſonſt ein teutſches oder ſlawiſches Volk die Araber 
hätte verhindern koͤnnen, Italien und Konftantinopek 
auf einmal von allen Seiten anzugreifen, 


⸗ 


Die Koͤnige der Franken verlohren ſeit Dagobert, | 


Sohn Chlotars, der. zu Paris jene Verfammlung bielt, 
ihre Gewalt durch Schwache, verſchwenderiſche Be⸗ 
guͤnſtigung der Großhofmeiſter (Majores Domus), 

und unglüdliche Zufälle, welche dieſe für fich benutz⸗ 


tn. Indeß der Glanz und das Molleben bed Pal 


laſts die Nachlommen der Merwingen einfchläferte, 
unterliegen die‘ Großhofmeifter Feine zu. der” Vermeh⸗ 
rung und Befeftigung ihrer Macht führende That, fie 


mochte durch Verdienſt oder durch Kuͤhnheit außeror⸗ 


dentlich ſeyn. Der Koͤnig ſchlug die Großhofmeifter 


on 
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den geifflichen und weltlichen Herren zur Wahl vor *), 
aber ſchon Eberwin vermochte fo viel mehr, als die 
Könige, daß, wenn Grimmwald und Pipin von Heriftal 
ihre Größe nicht geſchickter verborgen haͤtten, die Ei⸗ 
ferſucht aller Gewaltigen ſie noch erſtickt haben wuͤrde. 

Pipin und ſeine Nachkommen erwarben und be⸗ 


haupteten durch Verdienſte, als Großhofmeiſter, eine 


mehr als konigliche Macht, ſowohl in Auſtraſien, als 
Neuſtrien *). Man’ fand natuͤrlich, daß Die das Meis 
ſte vermochten, zu welchen die Nation das meiſte Ver⸗ 
trauen hatte. Daß alles hierauf ankam, fuͤhlte der 


"alte Pipin, ſo, daß er fterbend nicht feinen minder: 
jährigen, achten, fondern feinen aus ungeſetzmaͤßigem 
Beiſchlaf erzeugten Sohn, Karl, zum Nachfolger ſei⸗ 
ner Würde empfahl.» Man wollte, daß die Kraft des 


Koͤnigthums in desjenigen Hand wäre, der die koͤnig⸗ 
lichfte Seele hätte, 

Die Franken hatten Kriege in Teutfchland , gegen 
riefen, Sachfen, Sorben, Baiern, tapfere Feinde, 


treuloſe Schutzverwandte, oder für ſchwache Angehoͤ⸗ 


rige, welche gegen Barbaren Huͤlfe bedurften. Hiezu 


"waren die Großhofmeiſter ruͤſtig; freudig erſchienen fie 


an der Spitze der Schaaren; ſie ſuchten Kriege. Auch 
im Frieden uͤbten ſie das Gnadenrecht, vergaben die 

*) Electione pantificum et cunctorum ducum. 
*+) Pipinus Dux Francorum obtinuit regnum Francorum 
per annos 27, cum regibus sibi subjectis; Ann. Fuld. 
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Stellen, vertheilten rledigte Kammerguͤter, und lieſ⸗ 
fen den Koͤnigen die Ehre des Namens, eine ſehr gute 
Tafel und in der May = Verfammtung den Nang. 
Dann faß der. Koͤnig vor'den Franfen auf dem Stuhl 
feiner Väter, 'grüßte feine Getreuen, wurde von ihnen 
gegrüßt, empfieng dad von der. Nation ausgemachte 
Gehen? und gab es ben am Thron. ftehenden Große 
hofmeiſter; vertheilte nad) deffen Weifung bie erledig⸗ 
ten Guͤter, beſtaͤtigte die ſchon vergebenen. Dann 
ſtieg er auf den Wagen; von vier Ochſen gezogen kam 
er in den Pallaſt, und blieb daſelbſt bis den folgenden 
Maytag. Alle großen Dinge trug der Miniſter vor; 
derſelbe vollzog die Beſchluͤſſe der Franken. Seine 
Macht war von jenen alten Heermannen dadurch un⸗ 


terſchieden, Daß er fie auch im Friesen und lebenslängs 


lich, gewiffermaßen erblich, übte, und über alle Ges 
genftände der Verwaltung ausdehnte. Oft, und vers 
geblich , widerfegten fih dieſen Webertretungen der 
Form die Herzoge der Alleniannen, von Bretagne, von 


Aquitanien. 
Aber das Umſtaͤndliche dieſer Geſchichten iſt unbe⸗ 


| kannt; Furcht, Gleichguͤltigkeit, Verwilderung, ver⸗ 


minderten die Geſchichtſchreiber. Es war die Helden⸗ 
zeit Europens; die Wilden wurden zu civiliſirten For⸗ 
men gendthiget, Wälder ausgehanen, Moräfte ge⸗ 
trocknet; der Adel war frei; dad Volk befäftiget 
Brod hervorzubringen. 


| > 
- ‘ " 
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Kay. 8 
Teutſchland. 
> Sn den teutſchen Wald brachte ein vornehmer 
Engländer , Winfried (nachmals Bonifacius genannt), 
den Schimmer des Lichtes der Religion. Im Baier⸗ 


lande erneuerte, reinigte, ordnete er, nach Roms und 


ſeinem Sinn, die chriſtliche Lehre; in Franken, Thuͤ⸗ 
ringen, am Rhein, bei Sachſen ynd Frieſen pflanzte 
ſie ſein heldenmuͤthiger Eifer; indeß er an die Orte, 
wo Stuf und Buͤſtrich geehrt wurden, fuͤr Jeſus und 
Maria ſittenmildernden Gottesdienſt ſtiftete, ſammelte 
er die Gemeinde in Dörfer, den Anfang von Städten. 

Als der Papft Gregorkus II. , zu Gründung und 
Ausbreitung der Macht feines Stuls beſonders tätig, 
des Bonifacius Geſchicklichkeit und Muth bemerkte, 
gab er ihm biſchoͤfliche Würde und machte ihn zum 
Legaten. Bonifacius erwarb durch Verdienſte, nach 
der Gunſt, welche fie zu Rom und nach der Theilneh⸗ 
mung, welche fie bei den Franken fanden, die fuͤrihn 
errichtete Erzſtift Mainz (diefe uralte Etadt hatte feit 
den Verheerungen der Barbaren bem bluͤhendern Worms 
den Vorzug gelaſſen). Von ba trug cr die chriſtliche 
Echre nach der, Vorftellung feiner Zeiten, den Namen 
des heiligen Stuhls zu Rom, die milderen Eitten.und 
Srdnungen der Franken unter die Stämme, welche 
ber Großhofmeiſter befiegte oder zu umterwerfen ge- 
dachte. Daß alfo Lad Evangelium und der Iſlam zur | | 


f 
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felbigen Zeit durch die gleichen Mittel ausgebreitet 
wurden! Der Norden: wurde durch Klöfter ( Gefells 
(haften, wie jene pythagoraͤiſchen, und in vielem Be⸗ 
ugcht noch verehrter) zur Cultur gebracht. 


Kap. 9. 
england, 

Es if auffallend, daß das Meifte in Biefer Ars 
von Männern bewirkt wurde, die im äußerften Grin, 
auf Hy, bei den Kymren zu Bangor, Unternehmungs⸗ | 
geift gefaßt hatten. Indeß die Scoten Kriege wider 


die Caledonier, die Dynaſtien der angelſaͤchſiſchen Kb: 


kit, ſeit Authari, Sohn Klephs, die Regierung antrat; „, C. var. 


 uge Fehden gegen einander, fortfegten, manche Saͤh⸗ | 


tung jede im JInnern erfchätterte, und langſam, ende j 
lich, die Könige von Weftfer ein Uebergewicht befamen, 


war das Faum- gepflanzte Chriſtenthum und ein in 
‚ Werth gehaltener Ueberreft vom Kenntniffen in England, 
mehr ald anderswo in Ehren: So, daß indeß die Na; 


tion dem Ausland unbedeutend war, eigenthilmliche 


Kraft und Kuͤhnheit in einzelen Männern beroorleuchs 


tete, Diefe fchufen fich einen Mürkungsfreis, der beic 
nahe ganz Abendland umfaßte, 


Kap. 10, 
gangobardem 
Das Reich der Langobarden "erhielt mehr Befig: Ä 
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jeder Herzog uͤberließ dem König die Hälfte feines Eis 
genthums, um ihn auffer Verfuchung zu feßen; feine 
Bedürfniffe oder den Wunfch, Freunde gluͤcklich zu 
machen ; durch Ungerechtigkeiten zu befriedigen. Aus 
thari regierte wohl und ſtritt als Held gegen die ver⸗ 


vbundenen Kräfte der Exarchen und fraͤnkiſchen Könige; 


die Frauken waren in dem durchfchnittenen Lande der 
Lombardei weniger furchtbar, ald wo in offenem Selde 
ihr Stoß entichied. Die Langobarden hatten feſtere 
Staͤdte. 

Die Wittwe Autharis, Thendelinde, waͤhlte den 
Herzog von Turin, Agilulf, zu ihrem Gemahl, die Na⸗ 
tion ließ ihn in der Mai-Verſammlung ſich als Herrn 
gefallen. Zu feiner Zeit vermittelte Papft Gregorius 1. 
den unnusgefeßten Krieg zwifchen. den Langobarden 
und griechifchen Exarchen: „was anderes ,‘* ftellte er 
beiden vor „konnte aus der Fortſetzung erfolgen, als 
„der Tod vieler taufend Menfchen,, deren Arm Lango: 
„ barden und Rbmern zum Landbau nuͤtzlich ift! “ 
Agilulf machte auch mit den Franken und Awarin 
Friede. Weislich; ſein Volk hatte beſſer euleivirted 
Land und mehr Producre des Kunfkfleißes, als kein bars 
bariicher Stamm, zu verlieren, und innere Ordnung 


‚der unruhigen Herzoge war bei auswärtigem Frieden 
am beften zu befordern. Theudelinde befeſtigte dem 


chriſtlichen Glauben; ſie gab der Nation Geſchmak 
am friedlichem Leben. Blsweilen wurde die Rufe 


| 


. Kap. 10. Langobarden. 7. 


durch die Raubſucht und Untreue awariſcher Chane ge⸗ 
ſun, aber der hiedurch unterhaltene Kriegergeift wußte 


bald fic) an Ruhe zu gewöhnen; das Reich war beſſer 


geordnet, und wurde nicht mehr vergroͤßert. 
Agilulfs Eidam war jener König ‚Rothari, von 


dem erwahnt worden, ie er das Geſetzbuch fammelte. 
- Dreifundert neunzig Verordnungen waren barin be 
| griffen, in den folgenden Hundert und zehen Fahren 
wurde eg um hundert drei und neunzig Artikel vers 
mehrt. Es blieb, als bie Langobarden aufhörten, ei⸗ 
gene Könige Zi haben; ber Ueberwinder gab den fraͤn⸗ 


then Gapitularien nur concurrirendes Anſehen. Sm. 


Erarchat und in Rom berrfchte dad von Kaifer Juſti⸗ 
nianus gefammelte und vermehrte Recht; hieraͤus ent⸗ 


fand jene, bis auf diefen Tag in Italien bemerkliche, 


Verſchigdenheit hergebrachter Obſervanz. | 
| Sn dem Langobardiſchen Geſetz wurde Diebſtahl 

und Ehebruch, nicht aber Mord, mit dem Tode beſtraft. 
Die Praͤpotenz der Großen und das Vertrauen der Na⸗ 


tion auf den König macht begreiflich, daß nicht erlaubt 
war, Den in Unterfuchung zu ziehen, welcher auf dee 
Königs Befehl jemand umgebracht, oder über die Art 


8 zu thun,' berathichlaget hatte. . Wer aber (wie 
| Narfes den Albwin) einen Feind in das Land lud, 
wer es verließ oder einem freien Mann zur Entfernung 
von dem gemeinen Weſen der Langobarden behuͤflich 
war, mußte erben: hingegen ift ‚nicht geſagt, daß der, 


— 


n. C. 686. 
n. €, 
643. 
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welcher wider den König Verſchwoͤrung mache, ſterben 
muͤſſe, wohl aber, daß ditfes ihn der Gefahr des Zur 
des ausſetze. Es ift merkwürdig, daB, wer in der 
Kirche Unordnung begieng *), um. vierzig Schilling, 
wenn er ed in der Nationalverfammlung that, um 
neunhundert gebößt wurde; wenn er im Pallaft des 
Koͤniges dergleichen fich erlaubte, fo war der Tod dar 
auf geſetzt. Das Kriegsgefeß erkannte, wie bei am 
deren Völkern, auf, den, der das Heer wiber den Feld⸗ 
berrn, vder wider den vom König Über das Neerage 
ſetzten Vorfteher in, Aufjtand bringe, oder ein Theil 
bes Heers zur Pflichtverfaumniß verleite, ober in der 
Schlacht feinen Cameraden verlaſſe, durchaus den Tod. 
Der Pen der Nation geſetzte Feldherr war über die 
Kriegsoperationen ; der Gaftalde des Königs über bie 
Juſtitz und Policei des Heers *2); einer hielt den an⸗ 
dern in Aufficht und Ordnung, 

Nach dem Geſetz waren die Langebarden das her 
ſchende Volk, weit über die bei ihnen wohnenden Ri 
. mer: die Buße der Hurerei mit "einer langobardifchen 
Sclavin war um zwei Drittheile höher, ald wenn fi 
eine Roͤmerin geweſen. Kein Weib durfte, ohne dm 
Schirm ***) eines Manns oder des Mofes leben. Zwi⸗ 

*) Scandalum Gommiserit, 
**) Si Dux exereitalem molestav ‚erit injuste, Gastaldus 
eum solatiet usque ad praesentiam Regis, aut. apud 


suum judicem ad justitiam pexducat. . 
%+) Mundiburdium, 


% 
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ſchen freien Männern und eigenen Leuten war der Ab | 
Rand je groß, daß Mißheirath am Leben geftraft 
wurde; wenn ein freier Mann feine Magb heirathen 
wolle, fo ging ein Cäremoniel voraus, welches hrr 
Wiedergeburt bedeutete.” So erhaben freie Menfchen 
Über die nindern Stände waren, fo wenig wurde die 
Menſchheit uͤberhaupt für erdäben uͤber das Vieh ges 
halten: Wer eine traͤchtige Stute ſchlug, wurde ſo ge⸗ 
buͤßt, als wenn er dieſes einer ſchwangeren Sclavin 
gethan; hiefuͤr mußte er nur halb fo viel büßen, alß 
wenn er einem Pferd den Schweif ausgeriffen hätte, 
Die freien Menſchen Waren Baronen, obir freie Leute 
don gemeinem Herkommen, oder Freigelaſſene (Aldio- 
nes) nur perſoͤnlich ( fulfrealy, oder die zugleich 
über ihre Güter verfügen möchten (amond). Von 
velbuͤrtigen, aus, rechtmaͤßiger Ehe erzeugten Soͤhnen 
(ulbornet) wurden unaͤchte auf alle Weiſe unterſchie⸗ 
den; doch wenn ein einiger von jenen vorhanden wär, 
dieſe zur Erbfchaft eines Drittheils beigezogen. In 
der Claſſe der Knechte wurden Hausdienet (ministrä- 
ls), die alle Art Eultur erhielten, andere die über’ 
kandguͤter geſetzt waren (massarii) und eigentliche . 
Bauren (rusticani) untterfcheiden, Dieſe letztere waren, 
einige für den Pflug, andere für das Hirtenleben, in 
dieſem beſonders uͤber Ochſen, Schafe, Ziegen oder 
Schweine geſetzt; wo denn wieder ein Unterſchied zw⸗ 
ſchen Meiſtern und Lehrjungen (discipali) wars Die 


\ ; ! 


N t 
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Hausdiener beſorgten die Schwäne, Falken, Kraniche; 
Hirſche, die im Hauſe gehalten wurden. 

Das Wort Virtus iſt bei den Langobarden, wie 
bei den Alten: Kraft; und Solatium (der einigı 

i Troſt der Schwaͤche), bewaffnete Unterftitung *). 
Zu dieſem Geſetz kamen in fpateren Zehen Lehen 
braͤuche, wie Obert ab Orto von Mailand unter 
Kaiſer Friedrich I. fie geſammelt, und Verordnungen 
des römifchen Stuhls: es ging unter, Als gegen das 
Ende des zwoͤlften Jahrhunderts die Staͤdte mit eige⸗ 
nen Statuten verſehen, und vermittelſt der Bemuͤhnn 
gen der Profeſſoren von Bologna uͤberall (Venedig 
vielleicht „auögenommen) das römifche das einige zu 
Ergänzung der Localobſervanzen übliche Recht wurde. 
Am beften erhielt ſich dad Langobardengeſetz in Gr 
genden Siciliens, wo «8 frei angenommen "worden mar, 
Es enthält nichtd über die Staatsverfaſſung, weil 
der Codex, vom deſſen Verfügungen die Sicherheit und 
das Eigenthum der Buͤrger abhieng, von den wand 
baren Formen der Staatseinrichtungen unabhaͤngi 
ſeyn ſoll. Das Reich wurde durch Wahl vergeben. 
Darum ließ Agilulf ſeinen Sohn Adelwald zwoͤlf Jahr 
u. €. 604, vor feinem Tod zum Nachfolger ernennen. Der jun 
n. C. 616. König wurde nach des Vaters Tod wahnfinnig (Wahn⸗ 
| finn und Getränke, wodurch er bewuͤrkt wurde, finl 








*) Si quis hominiliberoinsidiatug fuerit cum virtute 
, solatio, et subito battiderit, 
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n 


I diefer Hiftorie nicht feltm); da wurde Ariwald, n. €, 628. 
fein Schwager, König an feiner Statt. Rothari, je n. E. 86. ‘ 


ner Geſetzgeber, war auch fein Schwager. Als Nod⸗ 
wald, Rothari's Sohn, von einem, deſſen Weib er 


\ 


gemißbraudg, ermordet worden, erwählte die Nation n. T. 663. 
Aribert, Neffen der Königin Theudelinde; man fuchte U. €. 683, 


danfbare Ehrfurcht für bad Töniglihe Haus mit der 
greiheit, nach Verdienft zu wählen, möglichft zu vers 
einigen. Aribert, mehr. Vater, ald Patriot, wollte, 


daß Perthari und Godebert, feine Söhne, die Regie⸗ 


rung mit einander führen ſollten. Sie ſuchten, einer 
gegen den andern, durch Partheiung ſich zu ſtaͤrken, 
und wurden die Opfer ihrer Thorheit. Grimwald, 
Herzog von Benevento, von Godeberts Parthei, herrſch⸗ 
begierig und mißtrauiſch (weil er ſeine Neigung bemerkt 
gaubte,) erſchlug Godeberten. Als Perthari dieſes 
hoͤrte, entfloh er nach Hungarn. Was den Geiſt der 
Staatsverfaſſung anzeigt, iſt, daß Grimwald, obſchon 


er viele Durch Wohlthaten gewonnen, und ſich mit ei⸗ 


nir Leibwache umringt hatte, zur Beſeſtigung ſeines 


Throns die Heirath der Schweſter dieſer Könige für 


vothwendig hielt. Wie er dem Perthari endlich fein 
Recht vergab, wie die unvorfichtige Freude des Volks 
ken in mue Gefahr brachte, wie ein Freund ihn mit 
Lebensgefahr gerettet, wie fein Feind biefe edle That 
belohnt, und der, welcher fie vollbracht, Ticker mit 


Perthari im Elend, als gechrt und reich am Hofe lee 


n. ©. 
661, 


n. C. 
662. 
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ben wollte, dieſe romanhafte Geſchichte bezeichnet den 
Edelſinn der langobardiſchen Herren. Die Franken 
zogen dem Perthari zu Huͤlfe; Grimwald ſchlug fies 
"dadurch; daß er im verftellter Slucht ein mit Wein vot⸗ 

trefflich verſehenes Lage hinterließ: Nachmals regierte 

er mit ſolchem Ruhm der Welsheit, daß eine Abrhei* 
lung der Bulgaren ihn bai, ſie in die Zahl ſeiner Un⸗ 
terthanen, aufzunehmen, er gab ihnen Land in der Groß: 
fchaft Molife. So viele Nationen, deren jede etwas 
von ihrer Sprache behielt, verurſachten die Provinciad 
dialekte Italiens. Man ſteht in dieſem Land alle Ib 

- ten und Nationen und. Verfaſſuugen; wer die Schweiz 
dabei Tennt, hat’ den Auszug, die Muſter aller Rigb 
inentöformen und Perioden ber Cultur. 

Nach Grimwalds Tod eilte der Hof und die Mens 
1 C. ge der Herren in Die Alptnpaͤſſe, Perthari zu empfan⸗ 
671. gen. Er berichte wohlthätig und milde, als. der erfah- 
ven hatte, was Unglüd it. Da Grimmwald einen 
8 g. Sohn; Den Herzog zu Benevento hinterließ, ſorgte 
677. Perthari dafür, daß, neun Jahre vor ſeinem Tod, 
Cunibert, ſein eigener Sohn, zum Nachfolger gewaͤhlt 

wurde. Dieſen vertrieb der tridentiniſche Herzog Ala⸗ 

‚bis; aber fanfte Sitten, Achtung für die Wiflenfchaf 

ten und Alles Gute ‚hatte ihm bie Herzen gewonncn. 
Hingegen unter Kütbert , feinem unmändigen Sohn, 

"yrhob Maimbert, Heizog von Turin, Pertharis Neffe 


u ©: 700, N 
vom Bruder, innerlichen Krieg, erwarb den Thron 


n. C. 701. 
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und brachte ihn auf den zweiten Aribert, feinen Sohn. 
Vergeblich fuchte biefer den Pabſt durch Schenkung in 


dm kottiſchen Alpen (hievon leitet man Einkünfte ber, 
die Rom aus Piemont bis auf unfre Tage bezicht) 


für ih zu gewinnen : die Baiern unternahmen die 
Herſtellung Luͤtberts. Er und Aribert verlohren ihr 


keben; Ansbrand, ein weiſer Greis, aus dem Baier⸗ 
lande (welches in dem Tirolergebuͤrg an das Lango⸗ 
bardiiche gränzte), wurde von ber Nation, und mit 
im Luͤtbrand, fein Sohn, erwählt. Diefer Kette 
keuchtete durch befonders große Eigenfchaften hervor ; 
ae war das Reich mächtiger, nie beffer geordnet. 
Mit Baiern, mit den Slawen im Kärntbnerlande , 
war Friede; Karl Martell, Sroßhofmeifter der fraͤn⸗ 


liſchen Könige, fandte dem König Lärbrand feinen Sohn 


Pipin, auf daß der König demfelben die Haare ab» 
ſchneide. Kein Eifen berührte den Haarwuchs fraͤnki⸗ 
ſcher Herren, bis ſie in die Jahre der Juͤnglinge tra⸗ 


ten, worauf der, welcher ihnen die Haare abſchnitt, 


in die Verhaͤltniß eines zweiten Vaters trat. 
Kap. II. 


Die Araber in Frankreich. 


Luͤtbrand machte einen Bund mit Karl Martell. 
Leiden war datan gelegen, die Siege der Araber auf - 


zuhalten, vor welchen Konſtantinopel, Paris und 


Benares zittert, Da fie fi) in Gaſconien verbreite⸗ 


v. Müner Aug. Geſchichte. IL. 6 
I 
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ten; da fie über die Dordogne gingen, und Eudes, 
den Herzog Aquitaniens, fchlugen, da Partheien un 
die burgumbifche Graͤnze ftreiften, fchon -Rainulf, Here 
von Die, Gap und Grenoble, zu ihnen überging, 
und fie auf. der Straße nach dem langobardifchen Reich 
fi) Nizza näherten, traten Karl Martell und Luͤtbrand 
für fich, für das Ehriſtenthum und Europa wider Ab⸗ 
derrachman zuſammen. 

Indeß die Araber Poitiers plunderten vereinigte 
ſich der Großhofmeiſter mit dem gedemuͤthigten Herzog 
Eudes. Eine Woche ſtanden die Heere wider einander; 
druͤckten das Land. An einem Samftag .im Oktober, 


in den zwiſchen Tours und Poitiers ausgebreiteten 


Gefilden, geſchah die Schlacht. Eng und undurch⸗ 
dringlich, mit einer Vormauer von Schilden bedeckt, 


unerſchuͤtterlich, ſtanden die Franken. Pldtzlich bra— 


chen ſie los; warfen um. Abderrachman fiel, bie 
Bluͤthe des Heeres blieb mit ihm; das Uebrige, noch 
ſtark, zog nach Spanien. Man glaubt, Karl Mar⸗ 
tell haͤtte mehr thun koͤnnen, wenn er nicht haͤtte wol⸗ 


len Aquitanien durch ſie in Furcht erhalten. Dieſer 
Tag war fuͤr die Graͤnze des arabiſchen Reichs ent⸗ 


ſcheidend. 


Den König der Langobarden, der mit feiner Macht 
auf dem Weg nach Nizza fand, wagten fie nicht am 


zugreifen. ' 


- Kap, 12. Konftantinopel und Rom. 88 
Kap. 12, 
Konfantinopel und Rom. 
Zu ‚Konftantinopel hatten nad) dem Kaiſer Hes 
rakllus den Thren in Einem Fahr drei Zürften beſtie⸗ 
gen; fein Enkel, Conftans II. , behauptete ihn. Die: n, C. 644, 
fer ift’8, der den Künften des Alterthums unerfeglichern 


WVerluſt, als Alarich und Genferich zufügte, 


- . 


Er führte gegen die Langobarden einen Krieg, n C. 64, 
worin fein Heer fich durdy Verheerung audzeichnete 


‚Pie Truͤmmer des blühenden Luceria bezeugten es 


lang); als Among, ein fehr.großer und ſtarker lango⸗ 
bardifcher Krieger , einen jungen griechifchen Officier, 
an feine KHallbarde geſpießt, über die Reihen empors 
hielt, gab diefer Anblic® dem Heer einen folchen Schre⸗ 
den, daß die Schlacht verlohren ging. Da begab ſich 

Conſtans nach Nom und pluͤnderte alle vorfindliche 

Meiſterſtuͤckke der Kunſt. Det Tempel aller Götter, 

worin vbrmals der Senat gehalten wurde (jenes von 
Agrippa, Freund und Minifter. Cäfars Auguſtus, ers 

sichtete Wunder der Vaukunſt) ; wurde feines koſtba⸗ 

ren Dachs beraubt. Nachdem der Kaiſer zwdlf Tage 

ſich hiemit beſchaͤftiget, verließ er die Stadt, vers 

wuͤnſcht von feinem Volk, verachtet von dem Feind, 

Ndierauf uͤbte er gleichen Raub in vielen Staͤdten Ita⸗ | 
iind, Sardiniens, Siciliens. Mit aller Pracht der f 
- Provinzen, die er fich nicht getraute zu behaupten, 


A er nach Sprahufens die Sam, welche alles nach n. C. 
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Konſtantinopel bringen ſollten, wurden von den Arge 
bern weggenommen. Der Etolz der alten Kunft wurde 
nach Alerandria gebracht; niemand weiß, wie alles 
zerftört worden. " Conftans blieb ſechs Fahre in Sici⸗ 
& 6. 668, lien; dort wurde er umgebracht. 

| Ein Züngling, den das Heer nöthigte,, fih auf 
‚ ben Thron zu erheben (weil feine Schönheit ihn em⸗ 
Pfahl) wurde von Gonftantinus IV., Sohn des Kais 
ſers, leicht bezwungen. Unter Letzterm wurde Afrika 
verlohren. Ohne das griechifche Feuer (eine Compofis 
tion, wozu befonderd Naphtha kam) würde Konftantis 
nopel erobert worden feyn. Hingegen hielt Conſtan⸗ 
tinus das Concilium, worin ausgemacht wurde, daß 
Jeſus mehr, als Einen Willen hatte, obfchon er nur 

Einem folgte. | 
a. C. Unter feinem Sohn, Juſtinianus II., trug ſich 
685. zu Ravenna bei Anlaß der an Sonntagen üblichen 
Militärerereitien etwas zu, dad von den Sitten im 
Exarchat einen Begriff geben kann. Diefe Uebungen 
n. 6. geſchahen zunftweife, eine Zunft fand ſich beleidiget; 
691. fie ud am naͤchſten Sonntag nach dem Gottesdienſt 
(ausſohnungsweiſe) die Mitglieder der andern Zunft 
bin und wieder zu Saft, jeder wurde ‚von dem, der 
ihn geladen, ermordet, in Cloaken geftürzt, oder im 
Stall verfcharrer. Die Stadt war drei Tage in dfs 
fentlicher Teauer ; die Bäder verfchloffen; die Theater 
geſperrt; jeder fuchte feinen Vater und Freund; es | 


! 
d 
. Kap. 12. Konftantinopel und Rom. 85 


wurden Umgaͤnge verorbnet: ber Erzdifchof befahl Fa⸗ 
fen, welche felbft Säuglinge halten mußten. Afs das 
Geheimniß entdeckt wurde,. litt die fchuldige Zunft, 
was fie verübt; ihre Häufer wurden zerſtoͤrt; ihrem 
Quartier blieb der Name des Raͤuberviertels. | 

Bald nach diefen wurde der Kaifer, ein in der 
That unbefonnener, und rohen Reidenfchaften dienſtba⸗ 
ver Fuͤrſt, vom Thron geftoßen und, ihm die Naſe ab: n. C. 698. 
gefchnitten. Als er wieder eingefeht wurde, ließ er n. C. 708. 
Leontius und Apſimarus, „ welche indeffen regiert , df: 5 
fentlich hinrichten, dem Patriarchen die Augen ausſte⸗ 
den, Große vor ihren Thuͤren hinrichten, oder in 
Siden erjäufen, ober ihnen fiedendes Blei in den 
Mund gießen. Dergleihen Schickfale'trafen aud)- Bor: 
nehme aus dem fernen Ravenna. Johannicius, einem 
durch Geiſteseultur ausgezeichneten Mann, wurde er⸗ 
laubt , einen letzten Willen mit feinem Blut aufzuzeich⸗ 
uen; er ſchrieb: „Gott, rette vor, dem Tyranuen! —X 
und zerſprengte an einem Stein den Kopf. 

Philippikus Bardanes nahm fuͤr die Menſchheit 
an Juſtinian Rache; aber er vernachlaͤſſigte fich felbit m. €, 
und das Reich. Er wurde überfallen, geblendet. Ana 7 
fafius Artemius, ein Herr von Einſicht, folgte auf 
dem Thron. Das Heer, anftatt wider die Araber n. C. 

Krieg zu Führen, nöthigte einen Privatmann von Adra⸗ 
myttium, weil er Theodoſius hieß, den Purpur anzus N. E. 
nehmen. Sobald er durfte, legte er ihn ab. Sm 716, 


⸗ 


x 
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n. €. ſolgte ein Iſaurier, Leo; ein nicht verächtlicher Heer» 
717. führer, welcher über zwei Jahre Konftantinopel gegen 
bie Araber vertheidigte ; in diefer Zeit follen Pet und 

- Yunger dreimalhunderttaufend Menfchen - des Lebens 


beraubt haben. Dieſer Kaiſer gab die nicht vorberei⸗ 


tete, mit geringer Menfchenkenntniß, obwohl gutmei⸗ 
nend, abgefaßte Verordnung wider bie Bilder in ben 
Kirchen „. deren boͤſe Folgen unten vorkommen. 

/ 


* 


Kap. 13. 
J Wiederholung. 


— 


Ueberhaupt waren in dieſem Zeitalter zwei Mächte 
wichtig: im Suͤden die Fuͤrſten der Glaͤubigen mit ge⸗ 
waltigen, kriegserfahrnen, ſi egreichen Schaaren; bei 
den Franken der Großhofmeifter, in dem Anfehen der 
4 Verdienfte, womit er über die Krafte des fraͤnkiſchen, 

burgumdifchen , thuͤringiſcheri, baierifchen Reiche - und 
Allemanniens verfügte. Der König der Langobarden 
war durch fich groß, mehr als durch eime mit ſolchen 

Rivalen vergleichbare Maffe von Macht. England, 
eine eigene Welt, war ohne politifchen „Einfluß auf 
das fefte Land; der Norden wenig bekannt. 


Dreizehendes Buch. 


Die Zeiten Karls des Großen und Harun’s 
af Raſchid. | 


(m C. 732 — 841.) 


-- 
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Kap. Ir ' 
Zuſtand Roms und Ftaltens. 


Seit Langem war dem roͤmiſchen Volk unangenehm J 
von Ravenna Befehle zu bekommen, einem auslaͤndi⸗ 


ſchen Hof unterthan zu ſeyn, und unter Griechen zu 


fichen, welche alle Ausländer als Barbaren. ‘verachtes 
ten. Als bie Ruhe Kräfte gab, erwachte die Begierde 
der Befreiung. Unter dem Kaiſer Philippitus, der’ 
beide. Naturen in dem Sohn Gottes nicht genam genug 
unterſchied, befchloß die Gemeinde der Römer: „dem 


‚ teßerifchen Kaifer nicht länger zu- gehorchen; feine 


„Münze nicht anzunehmen; nicht zu geftatten, daß 
„bei St. Johann im Lateran fein Bild aufgeftellt wär 


„de, und im Kirchengebet feiner nicht mehr zu erwaͤh⸗ 


„nen.“ Es Fam gegen bie Kaiferlichgefinnten zu einem 
Auflauf. Kaum vermochte die GeiftlichFeit, mit Kreuz, 
Evangelien und Wachskerzen, in der Bia ſacra, die Ges 
müther zu mäßigen. Sie hatte nichts wider die Sache 
ſelbſt. 


u. €, 
Tide 
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Als Leo dem Volk die ſinnlichen Gegenſtaͤnde der 
Andacht nahm, wurde der Verſuch maͤchtiger erneuert. 
Die Bilder waren eine hergebrachte Kirchenzierde; den 
Stein betete kein Vernuͤnftiger an, ſondern richtete den 
Gedanken auf das bezeichnete Ideal; aber dem gemei⸗ 


nen Mann war immer unmoͤglich, feine Gedanken auf 


ein geiſtiges Weſen zu richten. Leo, nicht zufrieden, 
alte, mit Naturſchwaͤche zuſammenhaͤngende Mißbraͤu⸗ 
che zu tilgen, ließ die Bilder, als Goͤtzen, mit Ver⸗ 


achtung und Abſcheu zerſtoͤren, und feine Vorſtellungs— 


art allen Gewiſſen gebieten. 
Gregorius II, ein Römer, damals Pabſi, erließ 


an bie abendlandiſche Chriſtenheit Warnungen. In 
Italien erhoben ſich Städte und Heere gegen des Kai⸗ 


ſers Gebot; ſeine Beamiten wurden vertrieben, unab⸗ 
haͤngige Maͤnner an ihre Stelle gewaͤhlt, und fuͤr den 


Schirm des apoſtoliſchen Stuhls Vereine geſchworen. 


Einige Provinzen. wollten einen andern Kaiſer. Gre⸗ 


gorius/ mit jener, einem großen Mann eigenthuͤmlichen 


Geiſtesgegenwart, ſtellte vor: ;;daß, da die göttliche 
„Gnade den Weg zu Leons Gemuͤth finden könne, Ye 
„bereilung ein Eingriff in ihre Rathfchlüffe ſeyn würde. « 
So geſchah, daß Italien gar keinen Kaiſer erkannte, 
der Pabſt aber, ſo lang er lebte, das Haupt eines 
mächtigen Bundes blieb. 

" Um biefe Zeit ruͤſtete König Luͤtbrand wiber das 
Exarchat, und bereitete die Vereinigung Italiens in 


% 


-—_———— * 


— — 
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“| 
Eine, ſich felbft genugfame Monarchie, ber nicht ‚leicht 


janand etwas würde anhaben Können. Obſchon einige 


Herzöge zu unabhängig waren, doch hatte das lango⸗ 
bardifche .Neich an Feſtigkeit gewonnen: vor König 
Luͤtbrand zitterten die Großen; gegen Geringere war 
er fo gnadig, daB man ihm jenes vergab, Zwei Edle 
hatten wider ihn verſchworen; er. führte fie auf Die 


. Jagd; an einem Ort im Wald, wo er mit ihnen allein 


war, hielt er ihnen den Anfchlag vor, warf die Wafs 
fen von ſich und ſprach: „Hier ift Luͤtbrand, euer Kd⸗ 
„nig; thut euren Willen.' Sie warfen ſich zu feinen 


Zügen, Er beſchenkte fie, zum Pfand der Vergebung. 


Er war Fein Gelehrter Ciagt Paul Warnfried), aber wei⸗ 
fer; als die Philofophen, 

Von dieſem Herrn rettete Gregorius III. durch 
Borfiellungen Nom und Ravenna. Sm Land eines 


Koͤnigs wuͤrde der roͤmiſche Stuhl jene angebetete Hoͤhe 


nie erreicht haben. Dieſer Stuhl hatte das Gluͤck, 


von einer Reihe einſichtsvoller Staatsmaͤnner, die Be⸗ 
tedſamkeit und roͤmiſche Erhabenheit mit ihrer Wuͤrde 


| vereinigten, befeffen. zu ſeyn. Beiden Gregoren folgte 
Zacharias, ein. Mann von Muth und dazumal feltenen 


— 


Kenntniſſen; dieſem der unternehmende Stephan, der 
wider die langobardiſche Macht Huͤlfe bei den Franken 
ſuchte; Stephans Bruder, Paulus, der beiderlei Ins 
tereſſe mit bewundernswuͤrdiger Kunſt im Gleichge⸗ 


wicht hielt ; Hadrian II, dem in den ſchwerſten Zeiten 


— 


— 


N 


/ 


n. ©. 
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ein Vorzug fehlte, deit der haben muͤß, welcher durch 


und auf andere dntfcheidend wuͤrken will. Billig fam- | 
‚melte Karl, der Große, feines Vaterd und feinen Brief 


wechfel mit dieſen Päpften; er zeigt, welches Ueberge- 
wicht Klugheit, Menfchentennmiß und eine, befferer 
Zeiten würdige, Beredſamkeit ihnen gab. 


Kap. 2 | 
Die Karlowingen. 


Nach dem Tod Karl Martells trennte und ſchwaͤch⸗ 
te fich fein Haus: Slawen, Baiern, Allemannen, Sad’ 


fen waffneten für feinen Sohn Gripho gegen 'defien 


Brüder. Pipin und Karlomann fiegten über ihre Fein 


Mürde in Allemannien zu tilgen. Das Haus Herzog 
Luͤtfrieds verlohr fich in die Menge der Edlen. König 
liche Rammercommiffarien verwalteten das Amt (wie 


de, und bedienten fich diefes Anlaffes, die herzogliche 


in Burgund Grafen waren, wo fonft Herzoge und Pr 


der Biſchoͤſe war durd) Liebe der Waffen, des Weins, 
ber Jagd, erniedriget; Ernft ift das Geheimniß einer 


ſich auf Meinung grändenden Macht. 


In diefer Lage des frankifchen Reichs, in dem 


266ſten Jahr, feit Chlodwig, der Merwinge, daffelbe 


gegründet, verſammelten fich die Franken zu Soiſſons 
and nahmen Childerich dem dritten, dem Jetzten Mer 


/ 


" tricir). Das Haus der Großhofmeifter ' vermochte 
. nicht, wetteifernde Würde zu ertragen. Das Anfehen 
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wingen, die Inſignien bed Königthums ab. Pipinus, 
Großhofmeiſter, Sohn Karl Martelle,, Enkel Pipins 
von Heriftal, des Alten, wurde zum König der Sranfen 
ermählt. Pabſt Stephan II. befräftigte mit apoftos 
liſchem Anfehen die neue Gewalt im Haufe der Karlo⸗ 
wingen. 

Nachdem der neue König durch die Erniedrigung 
der Großen und den Ruin feiner Brüder Die Allein⸗ 
herrichaft erworben, flärfte er fie durch inniges Ein 
vernehmen mit den Paäbften,.und gab ihr durch Siege 
über die Langobarden blendenden Glanz. In dem fie 
benzehenden Jahr feines‘ Reichs berief er alle Herzoge, 


Grafen, Bifchöfe und Aebte, und theilte mit ihrer Ger 


nehmigung das fränkifche Reich Karl und Karlomann, 
feinen Söhnen, deren der Letztere, nicht ohne Verdacht 
auf den Erfien, in wenigen Sahren ſtarb. 


Kap. 3. 
Satl des langobardiſchen Reichs. 


Im Reich der Langobarden war, nach Luͤtbrand 


und nach bes kurzen Verwaltung. feines Neffen Hilde⸗ 


— 


ſino verſchloſſen, wurde fein Bruder Aiſtulf erwaͤhlt. n. € 


brand, der Stab (contus) der Verwaltung dem Hers 
309 von Feiul Rachis uͤbergeben worden. Als dieſer, 
die Hnigin Taſia, und ihre Tochter, aus Andachts⸗ 
trieb, ſich in das Benedictinerkloſter auf Monte Caſ⸗ 


n. © 


he 


Er eroberte das Grarchat; wider ihm (der meniger u. C. 752. 


« 749. 


— 
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nachgiebig, als ſeine Vorfahren war) ſuchte der Papft 


Stephan die Hälfe Pipins. Dieſer noͤthigte Aiſtulfen 


auch zu Abtretung eines Theiles der Eroberung „ und 


mag fie, der Entlegenheit wegen, ber Verwaltung des - 


Pabſtes vertraut haben. Als Aiſtulf ſtarb, und Ra⸗ 
chis, der Andacht ſatt, wieder nach dem Reich trachtete, 
wurde Defiderius, Herzog von Toſcana, durch Ver⸗ 
wendung des roͤmiſchen Hofes, erhoben. ‘ 


Ehen diefer, nach Abgang der Päbfte, die fein 


Gluͤck befördert hatten, verfiel mit Habrian IL. ‘über 


nahm er die vor Karl, König der Franken, flichende 
Familie feines Bruders Karlomann auf. Defto leich⸗ 


ter ließ Karl durch den Vabſt ſich wider ihn zum Krieg 


bewegen. 
Zu Genf hielt Karl den Tag, auf welchem der 


langobardiſche Krieg beſchloſſen wurde. Mit einem 


Theil des Heers zog er durch Savoyen, indeß Bern⸗ 
hard, ſein Oheim, die andere Abtheilung uͤber den 
Bernhardsberg fuͤhrte. Der Koͤnig der Langobarden 


ſuchte eine Unterredung mit dem Pabſt; Hadrian gab 
zur Antwort: er kdnne ſich im keine unterhandlungen 


eher einlaffen, als wenn Deſiherius allen Borderiingen 
genug gethan habe. Schon erklärten: fi Speleto, 


Rieti und andere Gegenden für die mächfigere Parthei. 
Man vermochte nicht, in den paͤſſen bei Suze und 


Novalefs ben Feind (welchem Pfade gezeigt wurden) 


L Yzi 


Gegenden des Exarchates in Graͤnzirrungen; zugleich 


— 


Kap. 8. Fall des langobardiſchen Reichs. — 


aufzuhalten. Die Lombarden flohen vor dem Stoß der 
maͤchtigen Ordnungen. Pavia wurde der Mittelpunte 


ihrer Vertheidigung. 


Indeß die Staͤdte eingenommen und Pavia abges 


| ſchnitten wurde, überrafchte Karl auf den Charfamftag 


g den Pabſt in Rom. Einige Herzoge und Grafen bes 


gkiteten ihn. Es eilten bie rbuifchen Großen mit 


der Standarte ber Weltherrfcherin, die Jugend mit 
 Delzweigen und Palmen, die ganze Glerifei ,. zu feinem 


— ⸗ -— — —— 


—— — — — — - — — — — — *— 


wurde Einige meinen .durdy eine in ben großen. Karl 


Empfang. Mit allen großen Praͤlaten, von dem rd⸗ 


mifchen Volk umgeben, wartete der Papft des Königs 


auf den Stufen St. Peters. Der Kbnig, da er Gott 
für das Gluͤck feiner Maffen gepriefen, .ftieg in die 
Gruft, wo die Apoftel liegen. Der Papft verfäumte 


nicht, von ihm Beftätigung für Schenfungen zu erhale 
ten, welche die Kirche von feinem Water bekommen - 


babe, und errichtete mit Karl lebendlaͤngliche per 
liche Srenndfchaft. 
‚Der tapfere Adalgis, des langebardiſchen abli 


ges Sohn, hatte Pavia verlaſſen, und begab ſich nachh 
n. C. 


Sonfiantinonel, ws (für ſein Geſuch ‚zur Unzeit) ein 
tapferen, „.fiegreichei: Kaiſer in Kurzem Farb. Pavia 


verliebte Prinzeſſin, oder "durch gewdhutichere Verraͤ⸗ 


— — — — — — 


therei) uͤbergeben. Das Kduigthum der Langobarden 
wurde mit dem fraͤnkiſchen vereiniget, „; Seine Excel⸗ 
„lenz, Karl, ruhmwuͤrdiger Koͤnig der Franken, Pa⸗ 


/ 
& 
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„tricius von Rom“ (diefen Titel gaben ihm die Roͤmer, 
von den Langoharden ald auch ihr König erkannt, 

Dreimal verfhwur Paul Wartiefried, Canzlar des 
Defiderius, Gefchichtfchreiber feiner Nation, zu Wieder: 
berftellung ihrer Unabhängigkeit, und bekannte, daß 
der Gluͤckwechſel fein Gemuͤth nicht Andere Die Rich⸗ 
ter verurtheilten ihn, Augen und Hände zu verlieren; 
doch Karl, hierin ein Caͤſar, feufjte, uud fpracht 
„wo würden wir Hände finden, welche die Befchichte 
„ſo befchrieben, wie diefel“  — — ; 

Bis an den Barigliano regierte Karl; das große 
und ſchoͤne Land bis Napoli, bis Brindifi, behanptete 
Arichis, Herzog der Langobarten, zu Benevento. Von 
Meer zu Meer berrfchte diefer ; feine Nachfolger erober: 
ten die Gegenden des Landes der griechifchen Kaifer in 


dem untern Italien. ‚Aeichis hatte Salerno befeftiget; _ 
feine Pracht, feine Weisheit und Gerechtigkeit erwar⸗ 
— ben ihm Bewunderung. Wdalberge, die Herzogin, ließ 


einen merkwuͤrdigen Auszug römifcher Gefchichte *) 


verfertigen. Karl begnügte ſich, daß Arichis, dem 


Schein nad, Unterwerfung bezeugt. Zu Salerın 
empfieng der Herzog die Commiffarien ; fein Heer um: 
tingte den Pallaſt; junge Edle, die Falken auf der 
Fauft, bildeten Reihen auf der großen Burgtreppe; ed 


fühlten den Saal Vorſteher der Städte, die Näthein 
Staatökleidern; der Herzog ſaß auf den vergoldeten 


*) Historia miscella, 


⸗ 
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Stuhl, ſtand auf und.fchwur, dem König tren zu ſeyn, 


Sriede zu halten und bis auf eine Stunde jenfeits der | 


beneventanifchen Gränze ihm beignftehen, 
An diefem allem nahm die auf den Juſeln der Las 


gunen fich bildende Stadt Venedig faft Feinen Antheil; 


fie ‚hatte nichts auf dem feiten Land; Inden fie bald 
Rangobarden, bald Griechen, bald Franken fchmeichels 
te, blieb fie unbemerkt und frei, Willig ſchien fie, ſich 


Karln zu fuͤgen, deſſen Groͤße auf der Seele beruhete, 


welche nur er dem Reich zu geben wußte, und durch 


Gegenwart nicht, wie die alte langobardiſche taͤglich 


drückte, | 

Die liburnifche Kuͤſte ergab fich ihm; er befchirmte 
Corfica gegen die Araber; in Serdinien, In GSicilien 
fritten Griechen und Araber um die Henſchaft. 


Kap. 4. | 
Herſtellungderabendlaͤndiſchen Kaiſerwauͤrde. 


Karl war ſchon Herr der niederteutſchen Voͤlker⸗ 
ſitze; die Frieſen hatten feinem Vater und Großvater 


gehorchen gelernt. Die Sachſen in Weſtphalen, im 


Niederfächfifchen, bis, Heſſen hinauf, hatten viele Jahre 
unter Mittefind gegen feine Waffen und Gefeße, das 


Ehriftenthum und fränfifche Sitten mit immer verderb⸗ 


lichem Ausgang den Krieg erneuert; vergeblich die 
Sorben ihnen Huͤlfe gegeben; und Gottfried, König 


der Dänen, Freiſtaͤtte gebffnet, wo fie aufs neue e ſich 
v. Müller ans. Geſchichte. IL, - 7 


— 


ö— 
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ſtaͤrkten. Die (meklenburgiſchen) Obotriten beguͤnſtig⸗ 
ten die Waffen der Franken; Karl ſelbſt gab ihnen die 
größte Kraft: indeß er Italien eroberte, die Verſchwö⸗ 


nungen der langobardiſchen Herren zerſtreute, die ums 


subigen Waffen Gafconiend demithigte, über die Py⸗ 
renden ging, Pamplona fiel und er bis Zaragoza die 


. Araber ſchreckte, das ſuͤdliche Frankreich diefen entriß 


und jenfeitö der Gebürge einen Grafen zu Barcelona 
fette, während allem diefem verlohr er die fächfifchen 
Haiden nicht aus dem Gefichte, flog wit feiner Fran⸗ 
kenſchaar *) von Spanien nach Paderborn, und, ine 
dem er Ibn al Arabi's Huldigung bier empfing, Dämpfe 


Ne ‚er das.auflodernde Feuer fächfifcher Rebellion. Sie 


unterlag feiner unaufhörlichen Hebung jeder Kriegskunſt. 

Er befiegte die cultivirteften und wildeften Wölker 
MWefteuropend: zugleich hatte er den Geift, welcher 
nod) in Bretagne lebte, die Ungebuld, womit Herzog 
Thaſſilo von Baiern ihn über fich erkannte, und Vers 
ſchwoͤrungen in feinem eigenen Haufe zu befämpfen. 
Thaſſilo's Untren erwarb ihm Die Vereinigung des 
Baierlandes vom Lech bis an die Ens, von des Nords 
gaus weiten Gefilden bis, wo in den Tyroleralpen pie 
Gränze feiner Langobarben anfing, unter unmittelbare 


‚Verwaltung. Er ſchenkte dem Fürften das Leben; in 


kloͤſterlicher Einſamkeit vergaß Thaſſilo den mühfeligen 


Ehrgeiz, den Ibelberecneten Patriotismus. Karl ver⸗ 
*) Scara Fransisca, 
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trieb die unſichern Awaren jenſeits die Raab, und legte 
die Graͤnze wuͤſte. Weiter verfolgte er die Wilzen, Li⸗ 
monen und andere in den brandenburgiſchen Marken 
wohnende Slawen; auf daß die ungern gehorchenden 
Sachſen von bezwungenen Voͤlkern umgeben waͤren. 


Marken. Er wollte die durch Gewalt Unterjochten bil⸗ 


den, und anf buͤrgerliche Ordnung und geheiligtes An⸗ 
ſehen feine Gewalt gründen. 


Karl, der Sranfen König, der Sachfen, Balern, 


Langobarden Ueberwinder, in Spanien die Hoffnung 


der Chriſten, Schutzherr der Inſeln, der Schrecken der 


Awaren, als rdmiſcher Patricius Schirmvogt der Kir⸗ 
che, eilte auf Weihnachten des letzten Jahrs des ach⸗ 


ten Jahrhundertes von Paderborn wach Rom, zu Stil⸗ 
lung einen wider Papſt Leo III. durch die Nepoten ſei⸗ 
nes Vorweſers erregten Aufruhr. Menſchen von allen 
unterwuͤrfigen oder in der Hauptſtadt der chriſtlichen 
Kirche des Abendlandes anweſenden Völkern wohnten 
mit ihm der Feier des Gottesdienſtes auf Chriſti Ge⸗ 
burtsfeſt bei, als plößlich Leo eine Kaiſerkrone hervor 


brachte, und alles Volk laut ſchrie: „Karolus Augu⸗ 


„ſtus, von Gott gefrönter, großer, friedebringender 


„Kaifer! Ihm langes Leben und Sieg I“ Zugleich fiel 


der Papſt vor ihm nieder, In dem 324ſten Jahr, nach⸗ 


Hienaͤchſt nahm er, den dritten fächfiichen Mann und ' 
verpflanzte fie in daß, Innerſte feined Reiche ; gab Kranz 
lken bie verlaffenen Höfe, und ordnete Bifchdfe auf den 





- 


” 


100 XIII. B. diegeitenKarls d. Großen u. Haruns al Raſchid. 


‚dem Romulus Momyllus die Kalferwürde aufgegeben, 


“ wurde fie durd) Karl, den Großen, erneuert. Weber Ita⸗ 


lien, Frankreich, Catalonien, die Balearen, Frieß⸗ 
land, dan. die Elbe, an den Bbheimerwald, an bie 
Raab, an die Gebärge Kroatiens, erſtreckte fich feine 
Gewalt. | 
’ | Kap. 5. 
Berfaffung Staliens. 

In den großen Etädten Staliend waren Herzoge, 
bie mit Bifchdfen, Nebten, Grafen, Rittern uud ‚Hers 
-ten zu Gerichte faßen; vor ihnen war das Volk ver: 
ſammelt; das Geſetz der Nation des Bellagten ent: 


ſchied; in Localfachen, das Geſetz der Provinz, wo⸗ 


rin die Güter lagen. Wir fehen den Abt von Farſa 
über warme Bäder im Sabinerlande das Urtheil roͤmi⸗ 


ſcher Gerichte ablehnen, weil das Gut unter dem Geſetz 


der Langobarden fey, er bewied es und wurde nad) 
gangobardenrecht gerichtet; uur Einer im Gericht kann⸗ 
te dieſes. Ä on 

Der Papft war Feines Landes Herr, aber frei 
und von. den Länderftellen erimirt. Gewählt wurde er 


n. €. von Klerus und Volk; beftätiget von dem Kaifer, der 


. 816, 


ihm die Verwaltung feines Domanialgutes auftrug: 
„durch diefe unfere Beftätigungehandlung ertheilen wir 
„dir, heiliger Petrus, und dir Paſchalis, des Apos 
„field Vertreter und allgemeiner. Bifchof, und allen 
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„deinen Amtsnachfolgern, die Stadt und das Herzog 
„thum von Röm, und ihr Gebiet, in Bergen und Ebes 
„nen, wie ihr es vorhin beſeſſen habt, mit Vorbehalt 
„unſerer oberſten Herrlichkeit, ohne Abbruch oder Ein⸗ 


- „griff (unſerer Seits) in die geiftliche und weltliche 


„Verfaffung , wie wir denn feinen eurer, zu und flie- 
„henden, Leute dem Sprud) euerer Landrechte entzie⸗ 
„hen wollen.“ Der Papſt hatte zu Rom die Macht, 
welche die Herzoge in den anderen Staͤdten, aber er 
wurde, eher und leichter, als fie, von dem König uns 
abhängig. 


.- fa 6. 
Verfaffung des fraͤnkiſchen Reichs. 


Bei den Franken war zwifchen Volk und Herr Fein 
Unterfchied ; hiedurch wurde die Kriegafunft fpäter aus⸗ 
gebildet‘, die Nation blieb um fo langer frei. Zur 
kand wehre wurde die Nation aufgeboten, Sch aas 
ven durchzogen das Land, auf plögliche Beduͤrfuiß 
rüffig, in jeber Gegend war für die Polizei eine Wache 
| (vachta). Die Landeigenthüner hatten die Obliegens 
heit der Landeövertheidigung ; ; wer drei oder vier Mann⸗ 
werfe (mansos) befaß, 308, indeffen die Knechte das 
Band bauten, in des Königs Dienft ; Arme, die nur 
Ein oder gar Fein ganzes Mannwerk hatten, fleuerten 
zum Unterhalt eines Kriegers. Es war eine bewaffs | 
nete Nationalrepr äfentation. 
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Die Kriegsordnung wollte, daß ſich jeder mit Wafe 
fen und Kleidung auf en halbes Jahr, mit Mundvors 
rath auf ein Vierteljahr, verſorge. Die Reuterei trug 
Schild, Lanze, Schwert (spatha), Dolch (semispa- 
tha) , Bogen und Pfeile. Wer bei der Heerfahrt nicht | 
erſchien, buͤßte die Verſaͤumniß mit ſech zig Schiling. 

Der Gaugrafe führte die Mannfchaft des Gaued, Der 
Krieg bezahlte ſich felbft. 

Der König und: der Lehte der Frauten lebte von 
dem Ertrag feiner Güter. In Kleidern, die ihm feine 
Gemahlin gemacht, gab Karl, den -Bölfern Geſetze, 
und ſeinen Hofmeiern Vorſchriften uͤber den Verkauf 
der Eyer. Knechte gaben Landſteuer (Tel, Grund: 
zins) von den Ihnen verpachteten Gütern, und unter: 
worfene Völfer eine Abgabe zu gemeinfamen Anftalten, 
Commiffarien der Kammer erhoben diefe gleichen Steu: 
ven. Jene hafteten auf dem Gut. Brücenzölle und 
Weggelder wurden bezahlt, fonft waren die Franken zu 
nichts gehalten: fie waren das Land ihrer Tapferkeit 
ſchuldig, mit ihrem. Blut behaupteten fie es; der Kd⸗ 
nig hatte ihrem Heldenmuth fo viel zu danken, als die 
Nation feiner Vorforge. Geſchenke wurden ihm in ber 
Gemeinde nad) den Umftänden und Kräften befchloffen. 

Gefegebende Gewalt hatte er nicht: er überlegte 
im Rath feiner Leute die Gefeße, welche nothwendig 
fhienen ; der Meferendarius fandte die Projecte den 
Erzbiſchoͤeen, Herzogen und Grafen: fie den Biſchd⸗ 


} 
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fen, Aebten, Eentgrafen und Schoͤffen der Städte; 


durch diefe kamen fie vor die Volksgemeinde, weiche 


die Hände für fie aufhob, ober fie murrend verwarf; 
die durch die Mehrheit beliebten. bekräftigte der König. 
Die Eontgrafen hielten Gerichte in: ihren Centen, 
die Gaugrafen Landgerichte (placita), wobeyu zwolf 
durch das Voll ernannte Schöffen, oder die merklichen 
(notabiles}: Männer, nebft den Vogten der Stifte und 
Hochſtifte, ſaßen. Hier wurden die hohen Frevel 
(Mord, Mordbraud, Raub, Entführung), bier die 
Sachen der Knechte gegen harte Herzen und alle Appel⸗ 
lativnen untergeorbneter. Juſtanzen gerichtet, Gegen 
die Mitte-des Mai kam der Eönigliche Commiffarius. 
Bei ihm verfammelten fich die Bischdfe, Aebte, Gras 
fen, Vicegrafen, Centgrafen, Abgeorbnete der Schoͤf⸗ 
fenftühle , die Vogte und Vizthume der Frauenkloͤſter, | 
die Mannen des Königs. Hier Jamen alle Klagen über 
bie Berwaltung „ alle Sachen vor „ deren Entſcheidung 
nicht beruhiget hatte ungerechte Richter wurden der 
Ehren entſetzt. Bei dieſem Anlaß leiſtete die herange⸗ 
wachſene Jugend die Huldigung. Freiſtaͤtten ſchirmten 
wider Gewalt, nicht gegen die Geſetze. 
Dienſtmannen konnten ihren Herrn in vier Faͤllen 


verlaſſen: wenn er einem nach dem Leben ſtellte, eia 


nen beraubte, einem Stockſchlaͤge gab, oder feine Toch⸗ 
ter. ſchwaͤchte. 
Karl, der Große, ließ bisweilen zu, daß wohlver⸗ 


PR 
) 
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dienten Voͤtern Soͤhne in der Grafſchaft und in ihren 
Lehen folgten. Seine Nachfolger wagten bald nicht, 
zu verſagen, was einigen aus Gnade gefchchen. In⸗ 
deß trug die Menge der Herrichaften, die zuletzt unab⸗ 
haͤngig wurden, mehr als irgend ſonſt eine Regie⸗ 
‚rungsform, zu Euftivirung der Länder bei, wo fie viele 
Mittelpunkte von Glanz und Aufwand ſchuf, und je⸗ 


| dem geringen Mann möglich wurde, ih ber Nähe 


Schuß zu finden, Diefe Beduͤrfniß machten Fie Sit- 
ten fchon früher fuͤhlbar; koͤnigliche Domanialknech⸗ 
te®) gaben ihr Eigenthum den Heiligen berühmter 


| Kldfter zu Lehen. In dieſem Sinn wurde Valtellin in 
dem Alpgebuͤrge der Abtei St. Denvs aufgetragen, der . 


Abt zu St, Denys war ein bedeutender Schugherr am 
Hofe. " 

Die Klöfter wurden fowohl wegen des Chriften- 
thums, auf deffen Grund man dad neue Gittenges 
bäude aufführte, als wegen der Oaftfreiheit in Zeiten, 
wo menige Gafthöfe waren, und infofern fie die Sorge 
der Armen und Auffäsigen führten, von dem König 
"begünftiget. Das Volk fuchte ihren Schuß um fo bes 


| gieriger, weil Gott und die Heiligen dem Hof felbft fo 
imponirend, wie bein geringften Sandedelmann waren. . 


Karl, der Große, erneuerte die uralte, zu oft unters 


brochene, Ordnung, daß die Bifchhfe nicht vom König: 


*) Lex Carolom,768: de hominesfiscales de quolibet 
contracto attraere. . 
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liche Macht ernannt, ſondern von den Gemeinden 


m Geiftlihen erwählt werden ſollten; ſchon fein Bas 
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ter hatte ihre Leute der Gerichtsbarkeit der Grafen ent⸗ 
zogen. Man glaubte, auf die Biſchdfe ſo zaͤhlen zu 
Tonnen, daß fie die Großen beobachten und von boͤſen 
Dingen abhalten würden. Auch ihre Leute zogen in 
dad Heer; in Gerichten revidirte der koͤnigliche Com⸗ 
miffarius auch ihre Urtheile, 

Sie führten ihre Knechte und Leute fonft felber in 


den Krieg, aber Karl, auf die Vorftellung vieler Ge: - 
; treuen, beſonders von ihrem Stand, erflärte, nicht 


länger zugeben zu Tbrnen, daß Gottes befonderfte Dies 
ner zu Zerſtoͤrung feines Ebenbildes Waffen erheben; 


die Glerifei foll nur einige Prälaten- zu Segnung ber 


m — — — 





Daffen, Verkündigung der chriftlichen Lehre und Fries 
denspermittlung anordnen; über die Leute der Bifchöfe 
werde der König einen Hauptmann feßen. Als die 
Kirche mächtig und reich wurde, mußte das Wefentliche 
dem Zufälligen weichen; fie nahm die Grundfäge. der 
Herrſchaften an. 

Die Mönche trachteten, fi) von der bifchbflichen 


Gerichtsbarkeit los zu reißen, weil fie, wie andere freie 


Männer, am liebften unmittelbar von dem König abs 


hangen wollten. Sie waren, wie die Lacedämonier, nach 


Herrſchaft um fo begieriger, da fie das Leben im Ges 
horſam zubrachten. Pipin und Karl, eben wie fie die 
Grafen von den Herzogen befreiten, begünftigten in 
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dem gleichen Geift die Eremtionen. ber Kloſter; die 
unter große Menge vertheilte Macht war für das kd⸗ 
nigliche Anſehen eine weniger furchtbare Oppofitton. 
ı Der ganze Norden -ift ausgerodet „und geftiftet 
. worden, als der Blick gewöhnlicher Menfchen die Graͤn⸗ 
‚ zen ihrer Keinen Herrfchaft überfehen mochte. Nichts 
iſt verwerflich, was zur gehörigen Zeit gefchieht; aber 
nach Erbauung des Palaftes fälle das Gerüfte von 
ſelbſt. wu 
Es ift anderswo von und bemerkt worden, daß 
ejn vorzügliches Verdienft Karls, des Großen, (oder ein 
Beweis feines richtigen Verftandes) war, daß er nit 
feiner großen und fiegreichen Kraft nicht verſchmaͤhete, 
nad) den Gefeßen -ded Landes und nach dem Rath feis 
ner Getreuen zu regieren. Sein Reich beſtaud aus 
unzähligen Meinen Höfen, deren jeder eine Republik 
machte. Auf jedem war für alle Beduͤrfniſſe der Be⸗ 
wohner geſorgt. Viehzucht und Laudbau waren die 
Hauptbeſchaͤftigungen. Dieſelben Franken, welche 
Wittekind ſchlugen, bezwangen die im Norden ftiefs 
mürterliche Natur, und führten‘ wider Auerochfen u und . 
Woͤlfe Krieg für die Heerden. | 
In diefen Sitten war jeder fich felbit genug. Es 
geſchah nichts in der Vollkommenheit unſeres Kunſt⸗ 
fleißes, aber mehr, als jeder von uns, wußte der einzele 
Franke zu thun, unfer Zeitalter hat eine größere Mans 
nigfaltigkeit von Begriffen, fie hatten jeder für fich 


— —— — — — — — —— — 


sg 
Kap.7. Die Fürften der Gläubigen vom Haufe Abbas. 107 
zu. mehreren Dingen Gefhid. Man kann ſagen, daß 


fie dad Wefentliche der perfönlichen Freiheit beſaßen, 
deren Grundfeſte auf den zwei Punkten ruhet, moͤg⸗ 


lift wenig zu bedürfen, umd für mbglichft vieles 
brauchbar zu ſeyn. 


Kap. 7 
Ddie Fuͤrſten der Gläubigen vom Hauſe Abbas. 


Zwei Jahre vor der Zeit, als Karls, des Großen, 


Vater dem leuten Merwingen den Regentenftab feiner 
Vorältern abnahm, verlohr Merwan II, vom Haufe, 
Ommiah, den Stuhl des Propheten der Moslemin, 
für fein Gefchlecht. Abu Abbas Abdallah el Saffah, 


Nachkomme eines Oheims Mohammeds, bildete Durch 


Abu Moslem eine Parthei, wodurch Merwan fein 


| Fuͤrſtenthum und Xeben vorlohr. Bei den Frauken 


fieg dad Haus Chlodwigs in den Privatfland herab; 


noch glaubt man die Enkel ded Urheber der Monats. 


hie im Haufe der Monteſquiou zu erfennen; bei dem 
Arabern wurde dad Gefchleht Ommiah mit Innbes 
‚ griff der unmuͤndigen Kinder auögerottet, und Erobes 
rer, Zürften der Gläubigen, in ihren Gruften ent⸗ 
weihet. 


Einer nur, der nicht, wie Childerih, den Sinn der 


Vorvaͤter verlohren, Abderrachman Dacheli, Sohn 
Moawiah, Sohns des Chalifen Hesham, rettete ſich 
in das aͤußerſte Abendland; ſein Name gab ihm An⸗ 


n. ©. 
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haͤnger, er ging uͤber die Meerenge nach Spanien, 


ſchlug den Statthalter Zufuf, und fonderte, als Emir⸗ 
A: Mumenin, dieſe große Provinz von dem Keich der - 
Abbajiden. Um fo blühender‘ wurde fie; um fo län: 
ger behaupteten fie die Araber, Das Uebel und bie 


| Schwäche der großen Monarchien pflegt von Statt: 


haltern herzukommen. 283 Jahre herrſchte uͤber die 
acht Provinzen (in welche Spanien eingetheilt war) 
zu Cordova das ommiadiſche Haus. 

Nach des Saffah fruͤhem Tode erhob Abu Dſchaja⸗ 


far MH Manſur, fein Bruder und Nachfolger, in ei⸗ 


ner fruchtbaren, aimuthigen Gegend auf beiden Sei: 
ten des Fluſſes Tigris die neue Reſidenz der Chalifen, 


. Bagdad, 


Sein Heer trug fieghafte Waffen in die der kaſpi⸗ 
ſchen See gegen Oſt und Nordoſt liegenden Lande, in 
Turkeſtan (das Tuͤrkenland). Der tuͤrkiſche Name, 
der bei Mela und Plinius vorkommt, iſt vielen in den 


Wuͤſten ſuͤdruſſiſcher Provinzen wandernden Staͤmmen 


gemein, deren wachſende Volksmenge oder Partheiun-⸗ 
gen von jeher dem geſitteteren Suͤdaſien beſchwerlich 
und oft verderblich geweſen. Zur ſelbigen Zeit regierte 


(wie bei den Maſſageten, welche hier Cyrus fand) 


eine Königin über dad an Gold und Edelgeſteinen rei: 
che Land. Die Gefchenfe der griechifchen Kaifer, der 
Handel in die Bucharel und von dorther nach Nord⸗ 
weſten, war die Quelle Ihres Reichthums. 
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Indeß die arabifchen Waffen fich gegen die Buches ' 


tel verbreiteten, wurde auf der andern Seite Armenien 
erobert, Kleinafien bis an den Bofporus durchftreift. 

Zur Zeit Abderrachman’ssel: Muzzafer, der im 
Spanien regierte, wurde durch die Araber von dort 
ud die Juſel Kreta erobert, und Candia die neue 
Hauptfladt. 

Als Karl, der Große, bie fränfifche Macht nicht 
mehr begeiſterte, wurde Corſica, Sardinien, die ba⸗ 
leariſchen Inſeln zur Steuer und Anerkennung arabi⸗ 
ſcher Herren genoͤthiget. | 

Der Statthalter des griechifchen Kaiſers, Michael, 
des Stammienden, (welcher feine durch Ermordung 
des beffern Vorweſers errungene Macht in Konftanti- 
. mopel felbft kaum erhielt) beleidigte in Sicilien einen 
Juͤngling, dadurch , daß er ihm feine Geliebte nahm, 
und fie einem reihen Männ gab, der ihn durch Geld 
biezu vermochte. Diefes erzählen andere verſchiedent⸗ 


lich; uͤber die Folgen ſtimmen ſie uͤberein. Der Juͤng⸗ | 


ling ſchwur: „foll ich meine Homoniza ‚verlieren , fo 
„tollen die, welche Schuld daran haben , den Verluft 


„vieler der Shrigen zu betrauren bekommen ! I Sein. 


30m war den Griechen verberblicher, als der des Achil⸗ 
les um die ſchoͤne Briſeis. Er erregte den arabiſchen 
Statthalter zu Tunis, Sicilien zu uͤberziehen, Ziudat 
Allah, von aglabiſchem Stamm, von den ſpaniſchen 
Arabern unterſtuͤtzt, fuhr hinuͤber. Die in der Ebene 


> 
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liegenden Städte vermochten nicht, den Anfall auszu⸗ 


halten, die Herren der Burgen, und, nebſt Sytaku⸗ 


fen, Palermo und Chafuan widerfianden länger, ala 


Königreiche. Drei und fünfzig Jahre verfloßen bis 
zu Vollendung der Eroberung. 
| Kap. 8. 
Schilderung bes arabifhen Reichs. 
Die Zeiten Harun’s al Raſchid (des Gerechten), 


der Almanſurs Enkel und drei und zwanzig Jahre Fuͤrſt 


der Gläubigen war, entwickelten mehr und mehr eine, 
ſchon unter dem Großvater, und noch mehr unter 
A Mamun, Harun's Sohn, bemerklicdye, Liebe der 


. Wiffenfchaften, wodurch die Araber fich bald, eben fo 


wie durch die Waffen, auszeichneten. Moͤrgenland, 
Afrika, Spanien, belamen in der Periode ihres Glan⸗ 


zes eine neue Geſtalt. Es erhoben ſich prächtige Pal: - 


läfte, Gärten, Wafferwerfe, Schulen, Fabriken ; die 
Volksmenge nahın ungemein zuy nie hatte Spanien 
eine größere Menge blühender Städte,“ 

Es war das Befondere bei den arabiſchen Erobes 
rungen, daß, wer ſich den Islam gefallen ließ, dem 
herrſchenden Volk fofort einverleibt und eben ſo -frei, 
als daflelbe war. Sie fürchteten weniger die ununt: 
ſchraͤnkte Gewalt des Chalifen , ald den Propheten und 


- Gott, welchen der Chalife wie fie fürchtete. Das Feuer, 


wodurch entflammt fie alle Südländer bezwungen, bes 
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geifterte fie für alle ſchwere und große Dinge. Es war 
eine Seelenhoheit in der Nation, welche eine Quelle 
gerechter, wohlthätiger und großmüthiger Handlungen 
wurde. Auf dieſe Zeiten beziehen fidy die meiften Sprüs 
he und Novellen. Die taufend und eine Nacht mache 
ten Harun berühmter, als daß er durch Afien hervor 
bis in die Anſicht Konftantinopels furchtbare Waffen 
getragen. Die Sprüche der Weiſen machten ſolchen 
Eindruck, daß in der aͤgyptiſchen Schlacht Ludewigs IX. 
durch Die Erinnerung eines folchen die Wuth eines 
Kriegers fiel. Auf Gemeinfäge des Verftandes waren 
ipre-meiften Geſetze gegründet, und erhielten fit} das 
durch. | 
| Die eigentliche Wiffenfchaft fieng mit Ueberſetzun⸗ 
gen an, welche, Johann von Damafeus (Mefue) von 
griech iſchen Aerzten machte. Die Fuͤrſten der Glaͤu⸗ 
bigen trugen ihm dieſe Arbeit auf. Sie wurde über 
Aſtronomen und Philofophen fortgefest. In Bagdad, 
in Baſſora, Kufa, Keſch, Niſhabur, wurden hohe 
Schulen errichtet. Sie vervollkommneten die von 
Konftantinopel gefommene Uhrmacherei. Es war der 
cdelſte Wetteifer mit dem griechiichen Reich; der aras 
biſche Hof, war der vorzüglichere; mehr Gelehrfans 
kit lag zu Konftantinopel in felten benutzten Biblios 
theken. 
In den Abendlaͤndern fond_ nur Karls, des Großen, 
| umfaffender Geiſt an folchen Dingen Geſchmack. Auch 
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er ſuüftete bei dem Pallaſt eine Schule und ein Spital 


Sein Durft nach Kenntniffen war fo groß und reblich, 
als edel fein Benehmen gegen die, welche er für Ge 


lehrte hielt; er zog fie in ſein Vertrauen. Aber ſeine 


Anſtalten verfielen mit ſeiner Macht. 


Von der arabiſchen Literatur iſt uͤberhaupt zu be⸗ 


merken, daß die in ihre Sprache uͤberſetzten Griechen 


N 


zu weit über ihre Vorkenntniſſe waren, um ihnen ganz 


verſtaͤndlich zu ſeyn; daher ſie ſie bewunderten und 
nachahmten, ohne in der Hauptfache weiter zu gehen. 


Hiezu kam das Vorurtheil, daß Zergliederungsfunft 
eine Entweihung menfchlicher Leichname, und Ehirur: 
gie nur Handwerk wäre, ihr Hang zum Wunderbaren 
und alte Meinungen, woraus die Sterndeuterei , die 
Traumauslegung, das Wahrſagen aus den Zuͤgen der 
Haͤnde, und andere Thorheiten ſich entwickelten und 
bis auf uns kamen. In dieſem Geiſt gefiel Hippokra⸗ 
tes, der auf dem Weg der Erfahrung bleibt, weniger, 


als der ſpitzfindigere Galenus, deſſen Auſſenſeite gelehr: 


ter ſchien. Nazi Ebn Sina, Averroes, waren bei 
ihnen groß, ohne für und fo lehrreich zu ſeyn, als 


wenn fie ſich an die Natur gehalten hätten, Wir find 


ben Yrabern mehr Dank fir das ſchuldig, was ſie er⸗ 
halten haben, als fuͤr das, was ſie lehren. 
Sn der Philoſophie gefiel ihnen der tiefſinnige Ari 


ſtoteles, feine "Kategorien, feine Eintheilungen, feine 
Sormeln, Sie unterfchieden Worte; er, Sachen, 


-ı-r — 


— 
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Hieruͤber entſtanden eine Menge Streitfragen, wie da 


ihn die Araber im ‚zehenten Jahrhundert in Europa 


befannt machten; ihn, den. erft unfer Zeitalter zu bes 
greifen und richtig zu ſchaͤtzen anfängt. 

Sie überfeßten die Gröbefchreibung de Drolemäns, | 
und verbanden fie mit einer beffern Kenntniß der Erde 
kugel, mit jener, bei ihnen Altern, des Geftirnhims 


meld, Weber diefe Kenntniffe haben fie wichtige Bes 
bobachtungen hinterlaffen; deren Summe (was die 


Erde berrifft) in der Geographie des Fürften Iſmael 
Abulfeda enthalten iſt, ohne welches Werk weder Mor⸗ 
genland, noch die Suͤdlaͤnder genau zu kennen ſind, und 
welches eine vollſtaͤndige Herausgabe und Bearbeitung 
verdient. Harun al Raſchid ließ auch die Meſſung ei⸗ 
nes Grades der Breite vornehmen. 

Unfere’ Literatur ‚bulbiget jener arabifchen, durch 
den Gebrauch vieler von diefer in jene übergegangenen 
Wörter. Aber ihr Einfluß. auf unfere wiederauflebens 
den Wiffenfchaften- war cher nachtheilig. Die Araber 
brachten unferen Vätern Autoren, die weder fie, noch 
diefe verftanden; die Gelehrſamkeit wurde ein Wort⸗ 
prunk. Das Anſtaunen des Ariſtoteles war ein Joch 
mehr für den, durch Mißverſtand der Bibel gebeugs 
ten, Geift. Daher blieben große und berühmte Schrift⸗ 
ſtellet ohne Wuͤrkung auf die Nationen. So von der 
zeit an, da Kalfer Friedrich II, in der beften Mei: 
tung, fich Mühe gab, die arabifch = ariftotelifche Weis: 
v, Müller Aug. Geſchichte. II. | 8 
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beit uns ganz zu verſchaffen, bis Luther, Descartes, 
Locke und Bayle die Wiſſenſchaften populariſirten, 
vom Univerſitaͤtsolymp untet die Menge brachten und 
den Schleyer riſſen, womit ein barbarifches Latein dr 
Muſen umhuͤllet hatte. 

Fuͤr den Kunſtfleiß thaten die Araber Vieles. Schon 
vor Karl, dem Großen, waren ſie die Lehrmeiſter der 
Franken in der Weberei. Sie brachten viele morgen⸗ 
laͤndiſche Pflanzen. ‚Die Meſſe zu Bagdad hatte den . 
vornehmften Seidenhandel; erft im fechzehenden Jahr⸗ 
hundert wurden Maulbeerbäume in der Lombardei ger 
pflanzt, und nun flolziert Hertzberg (mit Recht) in 
dem aus brandebürgifcher Seide gearbeiteten Kleid. 

In der Baukunft waren fie Urheber ded Geſchmacks, 
den wir den gothifchen nennen, weil unfere Väter ihn 
in dem weftgothifchen Spanien lernten. Er trug den 
Eindrud von Kühnheit und Weberladung, der den 
Morgenlaͤndern eigen fcheint, nie ift ihnen die Natur 
| groß genug; die griechiſche Schoͤnheit ift ihrer Einbils 
Bung zu ruhig, fie will etwas Riefenmäßiges, Räte 
ſel, Sinnbilder. 

Wie die Araber urſpruͤnglich unter Zelten lebten, 
ſo waren die Alcaſſars keine Pallaͤſte nach antiker Ge⸗ 
ſtalt: lange Reihen von Zimmern, viele einzelne Pa⸗ 
villons; Teiche und Springbrunnen ſelbſt im Schlafs 
gemach (weil die Religion viele Waſchung vorſchrieb 
und in der Wuͤſte Waſſer und Schatte die größte 


I 
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Gluͤckſeligkeit ſchienen). Baͤume in den Vorhoͤfen hat⸗ 
ten auch die Römer, die Araber ſtellten layge ſchuur⸗ 
‚ gerechte Alleen hher. Sie nahmen zu Verfchönerung 
ihrer Güter dad Bild des paradifiichen Damaſcus: 
vom Libanon ergießt ſich im dieſelbe Gutta der Chry⸗ 
ſorrhoas, der Abana und Pharphar; dert Strom vers 
theilt fich in drei Arme, diefe in taufend Baͤchen ſchlaͤn⸗ 
geln ſich im Schatten der ſchoͤnſten Obſtbaͤume durch 
die Ebene, vereinigen ſi ch zum Theil in der Nähe der 
' Stadt, ergieffen ſich durch die Gaſſen, und bilden ‚Jens 
ſeits einen Tieblichen See. 2 | 
Der Hof des Fürften der Gläubigen war an Pracht, . 
an Weberfluß des Goldes, der Perlen, der Edelgefteine 
ſelbſt über Fonftantinopolitanifchen Glanz. Einen gro⸗ 
Ben halben Mond am Tigris bildete der gebeiligte Pal: 
laſt. Städte hatten fie, die zum Theil mir unferen 
keine Aehnlichkeit haben; ganze ſchoͤn gebaute Gegen⸗ 
den umſchloß die Mauer, viele umgab die Wuͤſte; fie 
waren Marke‘, Niederlage und Sreiftärte ber manderns 
den Stämme, So, Schiras; fo, Baſſora, wo ges 
meinſchaftliche Spiele gehalten wurden. Baſſora hatte 
vier und zwanzig Abtheilungen; die unzaͤhlige Menge 
lebte von dem Verbrauch, den im nahen Bagdad alle 
Nationen der Moslemin bei dem Hofe des oberſten 
Prieſters und Fuͤrſten machten. Die Berge Jemens 
waren mit Burgen bedeckt; in Terraſſen „welche Gaͤr⸗ 
ten trugen und auf gewaltigen Mauern ruheten, ſtie— 


⸗ 
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gen ſie herab. Abulfeda zaͤhlt in einer einigen Provinz 
dieſes Urabiens taufend Städte 

Das ganze Reich war durch Poſten verbunden, 
welche Moawiah, der erfte, Ommiade ( Hebenhundert 
Jahre vor den franzöft ihen) einfuͤhrte. Eben derſelbe 
brachte die Seemacht in Aufnahme, wodurch er die 
entferntefteri Provinzen verband. Sieghaft waren die 
Araber weniger durch befondere Kriegskunſt, ald durch 
die Schwäche der Chriften , der fie ihre Begeiſterung 
entgegenfegten. Die Nitterfpiele werden ihnen zuges . 
ſchrieben, von ihnen Eamen fie nach Italien und Frank 
reich, aus diefen Ländern zu.den Teutfhen 
Kuͤhner Glaube gründete dad Neich der Araber; 
däterliche -Herrfchaft war feine Form; fein und des 
Volks Charakter machte es gluͤcklich und groß. Soll 


ich die einfachen Sitten Karls des Großen und die 


Pracht des Fuͤrſten von tauſend und einer Nacht, die 
Feſtigkeit der fraͤnkiſchen Krieger und das Feuer der 
Araber, unſer langſames Hervorſchreiten aus der Bar⸗ 
barei und die plötzliche Erfcheinung. eines‘ Glaubens, 
eines Weltreichs, einer nenen Gultur bei den Arabern, 
vergleichen! Es wäre die Parallele des Verftandes mit 
dem Gefühl’und der Einbildung; und man fähe bier 
den Schwung von Menfchen, die Eine Vorftellung über 
‚bie ſcheinbare Gränze der Moͤglichkeit erhöhet, eben 
dieſes Zeuer fich nach und nach mindern, von Zeit zu 
Zeit nen emporleuchten, endlich in alte Traͤgheit ver: 


v 


| ' nap. 9. England. 47 


lohren: dort langſamere Entwickelung der Vernunft, 

ſtandhaft in ihrer Thaͤtigkeit, hunderterlei Irrthuͤmer 
und Leidenſchaften verſuchen, ſich nach und nach ſtaͤr⸗ 
len, zuletzt eine Lichtmaſſe bilden, welche zugleich die 
Kraft großer Dinge und kalte Berechnung des Thunli⸗ 
hen zulaͤßt. | 


Ä ensland 


Bald nach Karl, dem Großen, vereinigte der König 1. €. 

' Egbert von Weftfer, in der Schule des Unglüds und bei 837. * 
Karl groß gezogen, die noch vorhandenen Koͤnigreiche 

der Angelſachſen: er eroberte das Reich Kent; ihm 

wurde Mercien zinsbar; Weſtanglien. war ˖ unter die— 
| ſem begriffen ; feine Väter hatten Suſſex erobett ; Dfis 
ſer nahm er ein; da gehorchte ihm Northumberland, 
was zu Deire und Bernicien fonft gedoppelten Hof 
| nährte. Noch behauptete England und Jreland in den 
Wiſſenſchaften den Vorzug vor dem Frankenreich; doch | 
war Karls, des Großen, Verſtand mehr werth, als die 
| Philoſophie, die er von Alcuin lernte. 


Schon wagten ſich von Daͤnemark und Norwegen 
Seeraͤuber und Abenteurer in das mittellaͤndiſche Meer; 
Karl ſah fie, und feufzte: die Zufunft erdffnete fi ich 
ſeinem Blick. | 


n. €, 


. 775. 
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en 
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Kap. m. 
Konfantinopeh, 


Zu Konftantingpel feßte der weiſe und fi egrelihe 
Kaifer Konftantinus V. den unter feinem Vater unters 
nommenen Krieg wider die Bilder, da er fo weit ges 


‚ biehen war, fort, Dan hoffte den Arabern die Mas 


terie eines Hauptvorwurfs, den fie den Chriften mach: 
ten, und eine Urfache ihrer Entfernung zu benehmen, 


Gegen diefen Vortheil würde der Verluft von: Ravemna 


unbedeutend gewefen ſeyn. Aber nachdem Leo IV. 
die kurze Herrſchaft. nicht ohne Verdacht von Vergif⸗ 
tung, unverſehens beſchloſſen, verlieh Srene, eine 
thenienferin , feine Wittwe, in der Minderjaͤhrigkeit 
Konſtantins VI., aus weiblicher Andacht, oder um 


— 


auf die Reigung der Moͤnche und ihres Anhangs die 


angemaßte Macht beſſer zu gruͤnden, die Unterneh⸗ 
mung, das Chriftenthum von der Bildnerei zu reinigen. 
Es ift um fo wahrfcheinlicher, daß der Plan endlich 


haͤtte muͤſſen durchgehen, weil auch Karl, der Große, 


ihm geneigt war. 


- Nachdem Irene ſtch mit dem unſchuldigen Blut 


ihres Sohns befleckt, und mit einer Feinheit, wie ſie 
Ihrem Geſchlecht gebuͤhrt, einige Jahre das erſte Bei⸗ 
fpiel einer ſelbſtherrſchenden Kaiſerin gegeben, fiel fie 
unverſehens durch die Kuͤhnheit des Nicephorus, und 


| "abendläntifche Reich auftrug, | Lo. 


7 
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Rarb in dem Gram über den Verluſt eined Throns, 
der ihr mehr, als Ein Verbrechen gekoftet. 


. Der Nachfolger wird, wie Conftantinus V., deffen 
Regierung fein Muſter war , von den Verehrern der 
Bilder, die er verfchmähete, der Männerliebe und als 
lee anderen Fehler befchuldiget; er fcheint aber den 


einigen Tadel zu verdienen, daß er bei großen Einſich⸗ 


ten und loͤblicher Thärigkeit wagte, dem zu Kräften 


gekommenen Bilderglauben ohne achörige Behutſam⸗ 


keit ſich zu widerfegeu ; wodurch er in allem und felbft 
in feiner legten Unternehmung gegen die Bulgaren. ges 


‚hemmt wurde, Weder fein Sohn Stauratius, noch 
feine Tochter (Procopia war männlicher, als ihr mil: - 


der Gemahl, Michael Rangabe) erhielten fi: das 
Schiefal brachte einen Kriegsmann von feinen Grunds 
fügen und noch größeren Gigenfchaften, Leo Bardanes , 
an das Reich. Kofrevolutionen und moͤnchiſche Pars 


theinng hemmte den Fortgang ber beffern Politik; von 


beiden wurde audy Leo das Opfer; beide ſchwaͤchten 
Michaels von Amorium (ded Stammienden) unglüds 
liche Herrſchaft. | 

. Gegen die Franken hatte Nicenhorus den Anftand 


durch eine Gefandfchaft gerettet, welche zu Selz Karl, 
dem Großen, den Titel des römifchen Caͤſars und das 
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Die Reſte der Literatur wurden uͤber Schwaͤrme⸗ 
rei verabſaͤumt, und nach der groben Unwiſſenheit, 
wovon das Concilium der Irene Beweiſe gab, war 
der Syncelle des. Patriarchen Taraſius, der Geſchich⸗ 
tenſammler Georg, ein Wunder von Gelehrſamkeit, 
obwohl ihm die Beurtheilung, wie dem frommen Theo⸗ 

phanes die Unpartheilichkeit, fehlte. 


* 


\ | 


Bierzehendes | Buch. 





Wie die großen Reiche in kleine Staaten 
zerfielen. 


| | (n. €. 814 — 1073.) 
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Vierzehendes Bud, 


Kap. I 
Einleitung 


Mach Errichtung des Reichs der Araber im Suͤden, 
der Sranfen im Norden, befchäftigten fich die erfchüt: 
terten Voͤlker mit Sicherung der Gränzen und Herftele 
Iung der Eultur. Immer waren fie mehr Armee, als 
bürgerliche Geſellſchaft; unter großen Königen war 
alle Mache concentrirt; unter ſchwachen herrfchten die 
Großen oder einer derfelben, oder die Nation wurde, 
wie ein übelangeführtes Heer, der Spott nder die Beute 
von anderen. In dem langen Zrieden, weldyen innere 
Drdnung und Außerliche Kraft großen Neichen gab, 
und beim Emporblühen des “Kunftfleißes in Spanien, 
des Landbaus unter den Sachſen, wurden die Landeis 
genthuͤmer, die Edlen, vermdgender, Nach Karl,. 
nach Harun, folgten ſchwache Regierungen, Die Ed: 
Ien (befonders in dem fränkifchen Reich) „ urſpruͤngli⸗ 
her Freiheit eingedenk, zu felbftftändigem Dafeyn (mie 


fie glaubten) ftarf genug, entzogen fich der Abhängig 
keit vom Hof, vereinzelten, ftärkten fich, jeder in ſei⸗ 
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nem Land, durch Waffen, Marimen, Tugenden, Wag⸗ 
ftäde, und die Zuneigung der eines nahen, fi bern 
Schirme bedüsftigen Menge, 


Diefe Nuflöfung veränderte die Natur der Verfaſ⸗ 
ſung; die Nationen trennten ſich in unzuſammenhaͤn⸗ 
gende Voͤlkerſchaften, ohne gemeinſchaftliche Verſamm⸗ 
lungen, Geſetze, noch Rechtshuͤlfe gegen die Großen. 
Dadurch verminderte ſich die Freiheit; ihre Hauptſtuͤtze, 
die Nothwendigkeit gemeinſamer Zuſammenſtimmung 
zu Natlonalbeſchluͤſſen, war nicht mehr, Nicht afge: 
fhafft wurde fie, aber gegen mächtige, immer gegen: 
wärtige Herren war der Hof Feine Hülfe mehr. man 

mußte jenen gehorchen. 


Aus diefer Vereinzelung der Völker entftand groͤ⸗ 
Bere DVerfchiedenheit in Sitten und Sprachen. Hie 
Länder wurden beffer bebaut, indem die Größe des 
Herrn von der Menge des Volld, und von der Sum: 
me des Ertrags abhieng; fie wurden aber auch durch 
Fehden mehr geflört. Doch pflegte der Adel fie. meift 
ſelber aus zufechten; im Kriegsweſen bekam hledurch 
die Reuterei entſchiedene Oberhand. 


Dieſe Zeiten haben durch immerwaͤhrende Bemuͤ⸗ 
hung nach Freiheit und Herrſchaft und durch die Enl⸗ 
ftehung; mannigfaltiger Staaten etwas Anziehended; 
aber in einer Darftellung ift ſchwer, die Verwirrung 
zu vermeiden, welche in der Sache ſelbſt Tiegt. 


! 
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\ 


Kap. 2 


Aufldfung des arabifhen Reichs und von 


den Edrifiden und Aglabiern. 
Unter den ommiadiſchen Chalifen hatte eine Ver: 


minderung des Soldes, durch. Dezid III., Mißvergnü: 
gen unter dem Heer veranlaſſet, welches nur darum 


— —— 


noch nicht in Zertruͤmmerung des Reichs ausgebrochen. 
weil noch kein Zufall die Moͤglichkeit oder die Leichtig⸗ 
keit gezeigt hatte. Seit Abderrachman's gluͤcklichem 
Verſuch der Loßreißung Spaniens, und als Ehrgeiz 
und Begierde nach Reichthum nicht mehr in Eroberun⸗ 
gen Befriedigung fanden, ſetzten ſich die Statthalter 
perſonliche Groͤße zum Ziel. 

Zuerſt erſtarb die Macht des Fuͤrſten der Glaͤubi⸗ 
gen, unmerklich, in abgelegenen Landen; immer näs 
berte fich das Uebel, endlich wurde er in feinem eige⸗ 
nen Pallafte fremder Herrfchaft unterthänig. 


) 


In den äußerfien Weſt entfloh aus Arabien Edris, # © 


Nachkomme der Tochter. des Propheten, Fatima. Es 
mußte dem Gläubigen unanftändig fcheinen, daß die 
Enfel Mohammed's auf feinem Stuhl Fremde ehren 


ſollen; Edris weigerte ſich, dieſes länger zu thun.“- 


In fchönen Wieſen gründete fein aleichnamiger Sohn 
die Stadt Fed und machte fie zum Sig eineö blühen: 


. den Staats ; Fes wurde bald ungemein volfreich; er 


behauptete und vergrößerte feine Macht, und brachte 


ſie auf Nachkommen. \. 


789, 


n. ©. 


n. ©. 


8333. 


6 
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. Noch lebte, Edris II., als der Sthtrhalter von 


Kairwan, Ibrahim, der Sohn Aglab, dem Zürften 


der Gläubigen die Steuer verfagte, und in feiner Stadt 
und im Gebiete der Karthaginenfer ein Reich aufrichs 
tete, deffen Hauptfi in fpäteren Zeiten Tunis wurde, 
Beides geſchah noch zur Zeit Harun's al Raſchid, 

Er war ber legte Emir⸗ el: Mumenim, der bie 
Wallfahrt nach den heiligen Städten, wo der Islam 
entſtand, felber unternahm ; die Nachfolger, meift un: 
zugänglich in den Pallaſt verfchloffen, fielen über die 


- Sachen ihres Reichs in Unwiffenheit nd Gleichgati— 


keit; Guͤnſtlinge herrſchten. 
Es trug ſich ſchon unter Al-⸗Mamun zu, daß die 


Statthalter der indiſchen und perſiſchen Laͤnder Gehor⸗ 


ſam verſagten; immer mehr zeigte ſich die Schwaͤche 
eines auf Meinung ruhenden Throns, deſſen Beſitzer 


kein großer Dann if. Zunge Türken, deren Schon: 


. 


heit einige Chalifen gefeſſelt / benutzten ihre Kenutniß 
hievon; der Fuͤrſt der Gläubigen hatte aus ihrer No: 


tion feine Leibwache genommen. 
Thaher, dem Al: Mamun den Thron ſchuldig 
war, bemaͤchtigte ſich ſchon unter ihm Choraſans. 


Bald theilte ein tapferer Schmied, Jakob, der Sohn 


Leit, Stammherr der Soffariden, und Naſr, Sohn 
Achmed, Urenkel Samans, die Oberllerrſchaft Per⸗ 


ſiens mit feinem Geſchlecht, und verdunkelten feinen 


Glanz. 


8. 3.8.8. Tuluniden. K. 4. Wie d. Türk. Herr. v. Bagdad, 127 
Kap 2 
Bonden Tuluniden, 


Achmed, Sohn Tuluns, Statthalter Aegyptens 
(auch er ein Tuͤrke), ſtellte daſelbſt unabhaͤngige Re⸗ 
gierung her; ein gefundener Schatz war dad Werkzeug 
feines Ehrgeizes. Er gründete unfern der alten Mem⸗ 
phis Cataj, zierte ſie durch die Moſchee der Tuluniden, 
und reſi dirte allda. Achmed war ein Vater der Ar⸗ 
men, fuͤrchterlich, wenn jemand ſeine Macht angriff, 
ſo, daß man in den ſechzehn Jahren ſeiner Verwaltung 
achtzehentauſend Hinrichtungen zaͤhlte; auch die Geiſt⸗ 
lichkeit fand nur im Gehorſam Sicherheit. Der Fuͤrſt 
der Glaͤubigen, Motabed, heirathete die Tochter Cha⸗ 
marujah, ſeines Sohns; auf jedem Nachtlager zwi⸗ 
ſchen Catajıund Bagdad fand fie ein koſtbares Zelt, 
mit ganzer Einrichtung, wie in dem Pallaft ihres Va⸗ 
ters. Drei und dreißig Söhne und Töchter hinterlich 
- Ahmed, fiebentaufend Dferde, wenigftend fo viele 
Sclaven, an baarem Geld eine Million Dinar. Aber 

Harım, fein Enkel, fiel in Vertheidigung ſeiner Herr⸗ 
ſchaft; Aegypten trat unter den Chalifen, Moktadi 
Billah, zuruͤck. 


| Kap. 4. 
Bie bie Kürten Herren von Bagdad wurden. 


In der That war der Chalife ſelbſt in Abhängig: 
keit von den Türken; fie waren fchon die Herren- des 


—X 
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\ Reichs. Ihre Kraft , das militärifche Leben der Leibe 
\ wache; welche / durch Werbung der fhönften und ftärf: 
fien Juͤnglinge Turkeſtans immer ernenert wurde, 
| machte ihren Willen dem weichlichen Hofe und Bolt 
m €. unwiderſtehlich. Hiezu fam, daß her Chalife Moftanfer, 
861. vermittelſt Ermordung feines Vaters, durch fie den 
n. & Thron beftieg. Nicht nur wurde Er ihr Sclave; fein 
862. Oheim und Nachfolger Moftain fah ſich gendtbiget, 
einzuwilligen, daß nicht nur die Wahl des Oberſten 
der Leibwache, ſondern auch die Benennung des Emir⸗ 
el: omrah (Emirs der Emire, erſten Miniſters) bei 

ihnen ſtehen ſollte. 

Wider dieſes Joch: (ärger, als bie Obermacht fraͤn⸗ 
kiſcher Großhofmeiſter) erhob ſich am kuͤhnſten Mobs | 
tadi Billah, Fuͤrſt der Glaͤubigen, der Munes, ihren 
Oberſten, einen der beſten Feldherren ſeines Reichs, | 
gefangen nah, und ald fie den Pallaft beſtuͤrmten, | 

u. © ihnen feinen Kopf zuwarf. Diefe That büßte er mit 
IT feinem Leben, worauf fein Bruder Moktader, um nur 
ſich frei zu Halten, die Tuͤrken ald die vortreflichſte 
Miliz (fo lobte er fie) auf die Grängen vertheilte. Um 
ſo geſchwinder machten fie ſich unabhängig. Hievon 

gab Mohammed Nezid einen Beweis, der 29 Jahre 

| nach dem Ruin des Haufes Zulun, Aegypten zum al 

n. C. 934. dernmal abſonderte. | 
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Kap. 5 


Mie dbieBujiden Herren vonBagdad wurden. 


Zu derfelbigen Zeit fiel bei dem Fuͤrſten ber Glaͤu⸗ 


bigen Rahdi der Emir sel: omrah in Ungnade; aber 


der Chalife wurde bald überzeugt, wie wenig Ponp 
und Reichthum gegen wahre Macht vermögen. Der 
GStaatöminifter floh nach Dilem,- einem Lande Mes 
diens, zu den Bujiden. Diefe waren drei tapfere Juͤng⸗ 
linge, Söhne eines Vaters; Bujah hatte: fie in Ars 
muth von feiner Fifcherei ernährt, aber in Dem Gedau⸗ 
fen, daß fie Nachkommen der Saſſaniden, Enkel Sas 
por's und Khoſru's, wären. Jeder hatte Kriegsge⸗ 
ſellen; ſie dienten Mardawidſh und Waſhmekir, dile⸗ 
midiſchen Heerfuͤhrern, und errichteten bald ihre eigene 
Herrſchaft in Isfahan. Maaz⸗ ed⸗daula, Sohn Bu⸗ 
jah, zog nach Bagdad, eroberte die Stadt und noͤthigte 
den Chalifen Moti, welchen er auf den Thron ſetzte, 
daß er nicht allein die Wuͤrde des erſten Miniſters ei⸗ 
nem aus ihnen ertheilte, ſondern erklaͤrte, daß fie erb, 
lich ſeyn fol, alle Gewalt ihm. überließ, und ſich mit 


dem Außenfchein der Wuͤrde und einem „mäßigen Des 


putat begnügte, 


’ Kap. © 
Bonden fatimidifhenSultanen zu Alkahira. 


Während diefer Herabwirdigung der höchften Ge: 
| walt erhob fid) auf’ der afrifanifchen Küfe Mahadi 


v. Müller Allg. Geſchichte. IF. | 9 


n. €. 
945. 


n. C. 
908. 
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| Obeidollah, Nachkomme (wie er behauptete) von Fa⸗ 


tima , der Tochter des ‚großen Propheten, umd führte 
Krieg wider die zu Tunis regierenden Sürften vom 


Hauſe Aglab. Er gründete auf einer in das Meer her 


vorgehenden Erdzunge die Stadt Mahadiah; fie zog 
fi) den Hügel hinauf, deſſen Spike, die Burg eins | 
nahm ; Palläfte von den prächtigften weißen Mars 


mor, worin Ueberfluß und jede Sinnenluft herrſchte, 


gab Mahadi den Gefährten feines Gluͤcks; eine große 
Vorſtadt bewohnte der Poͤbel. Seine Regierung war 
milde umd gerecht; er fonderte fich in allem von dem ’ 
arabifchen Glauben und Reih: „Das MWeltafl,‘“ meinte 
er, „fen von Ewigkeit, bald fo, bald anders, gewe⸗ 
„ſen, unaufhorliche Bewegung reiße fort und wechsle 


„Geſtalten; das werde ewig fo fenn; der Menſch 


‚‚müffe. ded Lebens genießen, und hierin fich nur auf 
„dad Maaf feiner Kräfte beſchraͤnken.“ Er trug feine 
Srundfäße und Waffen in das Land gegen Abend, 
ſchlug die Aglabier , ſchlug das Haus Edris „eroberte 
Ges. 0 | 
Moszz ⸗ ladin⸗Allah, Mahadi's Urenkel, grub 


in der Wuͤſte gegen Aegypten Brunnen; derſelben bes 


diente ſich fein Heer zu Eroberung dieſes Landes, wel⸗ 
ches feit dem Tode Kafur , eines geiftreichen Verfchnits 
tenen, Regenten des Reichs, dem Haufe der Achshi⸗ 
diden nicht mehr gehorchte. Der Sultan und Chalife 
Moöẽzz mit fuͤnfzehenhundert Kameelen, welche bie Leiche 


’ 


| 
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name feiner Väter und ſeinen Schatz trugen, zog nach 
Aegypten, und flifrete eine der größten Erädte des 
Erdbodens, Alkahira (Cairo). Er felbft gelehrt oder 
weile, fanft und anmuthsvoll, gründete die Macht auf 
Bewunderung und Liebe, Siegreiche Feldhauptleute 
gingen von ihm aus, und eroberten Syrien, Damafe 
cus, Serufalem, Sinai. Vom Euphrar bis in die 


Santwüften Kairwans beftand zweibundert Jahre der 


Thron der Fatimiden (Mahadi's Geſchlecht). 


Kap. 7 
Die Zerriden zu Tunis. 


Darin war Moszz vor anderen Eroberern weiſe, 
baß er fühlte, wie bie Begierde, alles zu erhalten, das 
Mittel gänzlichen Ruins feyn würde, und das ber Be: 
fi von Provinzen, welche die Natur durch Ihre Lage 
in großen Wiften zu eigenen Staaten gebildet, in Ent⸗ 
fernung von der Hauptftadt fidy nicht behaupten ließe, 
Er überließ die weftlichen Eroberungen feines Urgroßs 
vaterd dem Juſſuf Belkin, Sohn des Zeiti. Zeit, 
Sohn Manad, war von einem alten arabifchen Haufe; 
ein Einſiedler hatte in, ihn großen Geift entdeckt; von 
dem an führte er Kriege an der Spitze einer ihm erges 
been Rotte. Seinem Sohn Juſſuf übergab Moezz, 
was er auf der nordafrifanifchen Kuͤſte beſaß; hun⸗ 
dert fieben und fiebenzig Jahre herrſchten die Zeiriden. 


1056. 


1069, 


n. ©. 


1055, 


,‚ 
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Kap. 8. 
Die Morabethen zu Maroko. 

Unter den Staͤmmen auf der weſtlichen Kuͤſte Afri⸗ 
ka's erhob ſich der Prophet Abdollah, und lehrte den 
Islam in Reinheit. Seine zahlreichen Anhaͤnger, im, 
dem Geiſt, welcher die Liebe militaͤriſcher Abentheuren, 
bost Landes, mit Glaubenseifer verbindet, ergriffen 


unter Abu: Ber, Sohn Omar, tem Lamtunen, bie 


Waffen, um feinem. Vortrag Schüler zu verfchaffen. 
Die Morabethen (Glaubenevereinte) führten mit 
den Fuͤrſten von Fed, vom Segelmeſſe, von Saleh, 
von Tanger, von, Ceuta, lebhafte fiegreiche Kriege. 
Nah Abu⸗Bekr war Juſſuf, Sohn Teöhfin, fein 


"Vetter, ihr Fuͤhrer; er gründete bei Quellen, die ex in 


der Wuͤſte fand, Marolo, den ſchwer zugänglichen 
Sit feiner Macht. In dieſe Stadt leitete er möglichft 
viel. Waſſer; er umringte fie, und füllte die Gaffen, 


zur Beichattung und Nahrung, mit Palmbäumen. 


Sie erhob fich Über die alte Fes; fie wurde noch bei 


feinem Leben der Sig eines bis an die Meerenge fich 


erftredenden Reichs. Mächtig und ruhig weideten die 
Morabethen die Heerden; gewaltig und ficher herrfchte 
zu Marofo Juſſuf, fein Sohn und feine Enkel. 
“ Kap 9 
Die Seldfhufifhen Türken. 
Kurz vor der Erbauung von Maroko rief Kajem 
Bramrillah, Fuͤrſt der Glaͤubigen, Togrul Beg, den 


K.9. Die ſeldſchukiſchenTuͤrken. K. 10. Sultane v. Gaſna 10, 133 


Sohn Michaels, Sohns Seldſchuk's, wider die ihn zus 
gleih hart, und gegen Feinde kraftlos beherrfchenden 
Bujiden. Zogrul, im Turkeſtan, wie antere, bei Vieh 
und Waffen erzogen, hatte durch letztere einen großen 
Namen feit zwanzig Jahren erworben. Er eroberte 
Bagdad und bemächtigte ſich der Gewalt, deren fich 
feit hundert und zwanzig Jahren die Bujiden anges 


waßt. Togrul und fein Heldenftamm behauptete 


in Vorberafien zweihundert Jahre größere ober bes 
fchränftere Macht. 


L 


Kap 10. 
Die Sultane von Gaſna und Chomarefmien. 


Das innere Afien war in, zwei Reiche getheilt: 
Naſir⸗ed⸗ din Sobochtefin hatte in Khoraſan, durch 
Religionsbegeifterung und Hoffnung unermeßlicher Beu⸗ 
te, Schaaren zufammengebradht, welche feinem Haufe 
Hinduftan bie Viſapur eroberten. Er wurde Stamm: 
herr der Sultane von Gaſna. 


N 


Mohammed, Sohn Anufhtefin, von tuͤrkiſchem 


Stamm, Statthalter Chowarefmiens, ein ftreitbarer, 
gerechter Zürft, Freund umd Kenner des Guten und 
Wahren, bediente fich einer günftigen Gelegenheit, bei 


inneren Trennungen der feltfchufifden Tuͤrken, eine 


unabhängige, blühende Herrfchaft in Chowarefmien 
zu errichten. — 


Sechs vorzuͤgliche Staaten waren in dem Reich 


1097. 
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der Araber: ein großer Theil Hinduftans gehorchte 

dem Sultan von Gafna ; der Chowarefmifche erſtreckte 

feine Gewalt über benachbarte perſiſche Länder und - 

jenfeit8 dem Gihun in Mawaraluahra;-die Fürften 
‚ber Gläubigen wurden von allen (nicht fatimidifchen) 

Moslemin als Religionshäupter verehrt, in weltlichen 
Dingen batten zu Bagdad felber die Türken vom Haufe 
Seldſchuk tie höchfte Gewalt; die fatimidifhen Suls 
tane zu Alkahira herrſchten vom Euphrat bis nach 
Kairwan; Zeiriden zu Tunis; Morabethen zu Maroko. 


— 


Kap. 11. 
Spanuien. 


Der Abfall der Statthalter zerſtoͤrte die Macht, 
welche Abderrachman mit gluͤcklicher Kuͤhnheit fuͤr die 
letzten Ommiaden in Cordova errichtet; Partheigeiſt 
im fuͤrſtlichen Haufe trug dazu bei. | 
Wir fahen, wie Ordunho in Leon ein chriftliches 
Königreich herftellte., Die weftgorhiichen Gefee wur: 
ben erneuert: Ruhmbegierde, Glaubenseifer und Aus⸗ 
ſicht auf Herrſchaften entwickelten bei den Chriſten mi⸗ 
litaͤriſche und politiſche Tugend; Spaniens Heldenzeit 
begann, worin chriſtliche Ritter und Herren um ſo 
mehr Ueberlegenheit bewieſen, je weniger ſie durch 
friedſame Kuͤnſte erweicht waren, je wärmer von je: 
her die Meftgothen fiir den Glauben fühlten. 
n. €. 933. : Alfo bildete fich die zu Burgos enıflandene Graf: 


' 
I 
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(haft, nach dem Abfterben der Nachfommen ihre Ur n. €. 
hebers, Ferrando Gonzalez, in ein Königreich, Caſti⸗ 1033. 
lien, zu Gunften des Ferrando, Sohn des navarti: 
ſchen Königes Sanchez. Denn die Enkel des tapfern 
Waffen, Graf Afuar’s, der über die Pyrenden gelom: n. C. 831. 
men, um über die Unzlaͤubigen Land zu erfiegen, wa- | 
sen feit Garcia Zimenez in und. an dem Gebürge Kb: n. €. 857. 
nige zu Navarra, Bon da verbreitete ſich fein Haus | 
in Gataloniens fruchtreiche Ebenen. Er war fo glid: m, €. 
lich, daß in dem großen Sanchez die chriſtliche Macht 1000. 
in Spanien zu eben der Zeit .beinahe vereiniget wurde, 
als die arabifche fich der Aufidfung näherte. Er, aus 
VBaterliebe oder Klugheit (es wäre nicht gut geweſen, 
daß die Könige zu früh die Macht erlanget Hätten, ohne n. €. 
Zugend groß zu fenn), hinterließ nur Navarra dem 1035, 
Erftgebohrnen, gab dem Ferrando (der durch Heirath | 
Leon erbte) Gaftilien, und bildete aus den am Fluͤß⸗ 
chen Arragon'und in den Bergen der Gegend liegen⸗ 
den Herrſchaften fuͤr ſeinen unaͤchten Sohn Ramirez 
das Koͤnigreich Arragonien, welches durch große und 
gluͤckliche Regenten zum Rang des erſten Staates in 
Spanien, der alle anderen vereinigte, emporſtieg. 

Der Graf, welchen Karl, der Große, zu Barces 
Iona eingefeßt, Bernhard, von dem Stamm ber aqui- 
tanifchen Herzoge, ein tapferer und fchöner Ritter, 
wurbe ‚nach dem Geift folgender Zeiten, unabhängig; „, C. 
unter Winfried, einem feiner Nachkommen, hoͤrte das 64. 


6 


1197, 


! 
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Lehensberband mit Frankreich auf. Die Catalanen 
„zeichneten ſich durch Handel und kriegeriſche Abentheu⸗ 
‚ren in dem ganzen mittelländifchen Meere aus. Der 
Graf Raymund Berengar erwarb- durch Heirath das 
Königreich Arragonien, 


Zu Leon und Burgos, zu Pamplona, Zaragoza, 
und Barcelona druͤckten diefe Könige und Grafen auf: 
die getrennten Emird. Begeifterung und Heldenfinn - 
war auf beiden Seiten, die Uneinigkeit fcheint unter 
den Urabern größer geweſen zu feyn. Gie fühlten ihre 
Schwäche, und befchloßen , den Stifter von Maroko, 
Juſſuf, den Morabethen, zu Huͤlfe zu nehmen, Er 
fam, auf feinem wohl überpanzerten Kameel; die Mo⸗ 
sabethen, im Feuer neuer Glaubensform, hielten die 
Siege der Ehriften auf, und vereinigten unter Juſſuf 


dad arabifche Spanien. Sie führten den großen Emir 


von Sevilla, Mohammeds Sohn, Motamed, gefan: 
gen über die Meerenge; die Dichtkunft war feine Freu⸗ 
de in der vieljährigen Gefängniß; feine Zochter verz 


diente durch Stickereien fo viel, daß fie ihm das Le⸗ 
ben turch Bequemlichkeiten verfüßte. 


In Spanien wurde der Kampf größer; von bem 
Fuße der caftilifchen Berge bis uͤber Marofo beberrfchte 
ber Zeind, welchen die Könige jet gegen fich hats 
ten, eine neue, nicht entnernte, noch alternde Macht. 


- 


» 
— 
\ 
x 
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Kap. 12. 


® / 


Sictliem 
Indeß das Reich der Araber in Kleine Staaten 


zerfiel, vollenveten fie nach einem ‚halben Jahrhundert 


die Eroberung Siciliens durch die Einnahme von Sys 
tafufen ; Foovon ein Augenzeuge Folgendes meldet: 


„Theodoſius, der Mönch, entbietet dem Erzhelfer Leo 


„feinen Gruß. Mir haben zehen Monate widerſtan⸗ 
„den; oft bei Tag, vielmal Nachts geftritten, zu 
„Waſſer, zu Land und unter der Erde; gegen den 
„Feind, gegen feine Werke, nichts umverfucht gelaffen, 
„Das. auf ven Dächern wachfende Gras war unfere 
„Speife; Gebeine von Thieren Heßen wir malen, um 
„fie für Mehl zu gebrauchen; endlich haben wir Kin: 
„der verzehrt; fchredliche Krankheiten waren Folgen 
„des Hungers. Wir, auf die Veſte der Thärme rech⸗ 
„nend, glaubten, Entfaß abwarten zu Thnnen; ber 


- „mächtigfte Thurm brach; noch bielten wir drei Wos 
„ben lang. In einem Augenblick, da, non Hige er: 


„ſchoͤpft, unfere Kriegsleute Raft nahmen, plbtzlicher 
„Generalſturm, Einnahme der Stadt! Unfere Flucht 


ging in St. Salvatord Kirche. Der Feind und nach. 


—— v 


„Dbrigkeiten, Priefter, Möndye, Greife, Weiber, Kin: 
„der, mähete fen Schwert: Hierauf wurden die Edel 
„ten, taufend an-Zahl, vor der Stadt, mit Steinen, 


„Prügeln, Geißeln, ermordet; der Commandante Nis 


Ei“ 


beſchuͤtzten. 


N 
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„cetad von Tarfos, halb gefejunden, mit heraudge: 
„‚ziffenen Eingeweiden, an einem Stein todtgefchmet: 
„tert; alle großen Käufer verbramt, die Burg nies 
„‚bergerifien. An dem Tag, ba fie Abrahams Opfer 
„feiren (am Bairam), wollten viele den Erzbifchof 
„und und verbrennen; ein alter Mann, der viel bei 


‚ „ihnen vermag, rettete und. Gefchrieben, vierzehen 
„Schuh unter ber Erde, ‚unter unzähligen Gefangenen, 


„Juden, Africanern, Lombarden, Chriften und Un: 
achriſten, Weißen und Mohren, zu Palermo.‘ 
Schon vorher, aber nun furchtbarer, beunruhig⸗ 


“ten die Araber die Kuͤſten Italiens; fie brandſchatzten 


die meiften Städte, Nom wurde mehrmals bedrohet. 
Aus Freöne (unweit Arles), wo fie ſich feſtgeſetzt 
hatten, waren ſie der Schrecken Piemonts, der Pro⸗ 


vence; bis Hochburgund, bis in die ſchweizeriſche Wadt 


(Pays de Vaud), freiften' fie, Ä 
So viel von dem Reich der Araber, von Gafın, 
wo der Sultan die Anbeter des Brama verfolgte, bis 
in die Berge, wo fie die fpanifchen Ritter befämpften, 
und von den Wuͤſten Maroko's bis an des lemani⸗ 
ſchen Sees friedliche Ufer, welche die Alpen vergeblich 


Kanp. 13. 
Aufldfung des fränfifhenKeich sdurhTheilung. 
Karl, der Große, Hinterließ Ludewig, dem Gütigen, 


feinem Sohn, das Reich, der Franken, in der Verfaß— 
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fung, wie er es von Pipin erhielt. Geiſtliche und welt 
lihe Herren und freie Männer, zu Tagen verfammelt, 
erwaͤblten den König; er ſchwur, gegen feine Getreue 
zu beobachten, „was ein feiner Pflicht getreuer König 
„ſoll,“ und es fcheint, daß die Biſchdſe zu einer Auf 
ſicht fich berechtiget glaubten. 
Karl und Ludewig wollten jedem Sohn ein Könige 
reich hinterlaſſen; ja keiner follte in dem Reich des 





gen dienen. Wie ift es möglich, daß fie hofften, eis 
nerlei Geift und Plan zu erhalten! Kein jüngerer Bru⸗ 
der follte ohne den älteften Krieg oder Friede beichliejs 
fen, immer dieſen verehren, “und er des Ranges nie 
mißbrauchen. Keiner ſollte ohne ſeinen Willen heira⸗ 
then; jährlich follten. fie ihn mit Gefchenten befuchen. 
Dem Berftand Karld mochte das Unnatürliche großer 
Monarchien einleuchten ; aber warum ließ er nicht 
Adalgis zu Pavia regieren? warum begnuͤgte er ſich 
| nicht, den Sachſen Sitten zu geben ? 
| Der Theilungsplan war der menfchlichen Natur 
jo wenig angemeffen, daß der gätige Ludewig ben Ki» 
nig von Stalien, Bernhard, feinen Neffen, der ihm 
nicht furchtbar feyn Fonnte, blenden ließ, um deffen 
Reich unter fein eigenes Scepter. zu bringen. 
Ein Jahr vor Diefer That hatte Ludewig feine 
Königreiche unter ‚feine Soͤhne vertheilt, ohne zu be⸗ 
denken, daß die Zahl der Letzteren ſich vermehren koͤnne. 


= 


— — 


andern etwas erwerben, kein Lehensmann zwei Koͤni⸗ 


, * 
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Als auch Judith, feine ‚zweite Gemahlin, die er ſehr 


n. €. 823, liebte, ihm einen Sohn gab, fo beftimmte er diefen- 


n. ©. 
837. 


n. ©, 
833. 


ft. C. 


833. 
n. C. 
834. 
n. ©. 
84 0. 


n. C. 
841. 


ein Loos mitten unter ſeinen Bruͤdern, die rhaͤtiſchen 
und allemanniſchen Laͤnder auf beiden Seiten des 

Rheins. Die Bruͤder, ungeneigt, etwas abzutreten, 
begierig nach Selbſtherrſchaft, rebellirten, beſchuldig⸗ 
‚ten bie Stiefmutter eines unerlaubten Umganges mit 
Bernhard, Grafen von Barcelona, und . entfelsten ben | 
Vater des Reichs. Die zwifchen ihnen felbft unver 
meidliche Eiferfucht veranlaßte feine Wiedereinfeßung. 
gang und unnuͤtz würde bie Erzählung der Theilungs 


plane ſeyn. Der Kaiſer ſtarb, vom Gram verzehrt, 


uͤber ſein Geſchlecht ſeufzend. 

Seine drei Soͤhne und der Sohn des Vierten wa⸗ 
ren in Waffen gegen einander. Eine blutige Schlacht 
bei Fontenay in dem Gebiete von Auxerre bewog ſie, 
dem Andringen der fraͤnkiſchen Herren auf eine endli⸗ 
che Theilung nachzugeben: fo daß zu Derdun das 


n. C. 843. Reich der Franken für immer aufgeldſet wurde. 


Lothar, Ludewigs Erſtgebohrner, dem die Krone 
der Kaiſer zukam, erhielt Italien, von deſſen Beſitz 
dieſe unzertrennlich ſchien, und einen langen Strich 
Herrſchaften zwiſchen Teutſchland und Frankreich, wo⸗ 
durch er nach dem Sinn der Vorſchriften des Vaters 
und Großvaters beiden Brüdern nahe, in der That 


aber der Schwächfte war: das Reich Kotharingien, weh 


ches von Stalien durch die Graffchaften Wallis, Wadt, 


‘ 
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Waraſchken, Scodingen (am Jura) und Nhätien, 
bierauf immer enger: an dem Rhein, der Moſel und 
Macs herunterlief, und ſich in den Niederlanden vers 
lehr, war den ſicilianiſchen und ſpaniſchen Arabern, 
den Griechen in Unter⸗Italien, den Koͤnigen der Teut⸗ 
ſchen und Franzoſen, den unruhigen Sachſen, den un⸗ 
ternehmenden Normannen ausgeſetzt. 

In Teutſchland war Baiern der Hauptfitz der. 
Herrichaft König Ludewigs, ber auch Allemannen und 
Sachien beherifchte, und an bie tapferen Umaren, 
Mähren, Zichechen (in Böheim), Sorben, Linonen 
md Wenden gränzte, die in moraftigen Wäldern oder 
‚hinter hohen Bergen unruhige Freiheit und oft unge 
warnte Unternehmungen verbargen. Diefes nöthigte 
den König zur Wachſamkeit und Unterhaltung des 
militärifchen Geiſtes. Er mußte Herzögen und Mark 
grafen auf den’ bedrobeten Gränzen zu plöglichen Maaß⸗ 
nehmungen Gewalt laſſen. Dieſes war ſelbſt im In⸗ 
nern noͤthig; unwillig ertrugen die Sachſen, die Alle⸗ 
| annen, die Herrfchaft, welche fie durch firenge On 
ſchze niederhielt. 
| Karl, der Kahle, wurde König von Karlingen; fo 
hieß das Reich, auf welches der größere, Name von 
Srantenreich eingefchrantt wurde. Nur erbte noch 
Pipin, Neffe der Könige, in Aquitanien das. Reich 
 fines früh verftorbenen Vaters ; Karl beraubte ihn 
diſſelben. 


| 
| 
| \ 
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Der Schluͤſſel eines großen Theils der Geſchichte 

iſt in dem Vertrage von Verdun. Das Reich Lothar 

ringien, das dieſſeits der Alpen durch den Willen un⸗ 
beftändiger Menſchen, ohne natürliche Graͤnze, bu 

fand, wurde Urfache einer bis jet noch unentſchiede⸗ 

nen Kolge von Kriegen und Anſpruͤchen zwiſchen den 
Teutſchen und Franzofen, deren Verfaſſung, Sitten 

und Sprache in dieſen Gegenden wie zufaͤllig in einan⸗ 

der flieſſen. Die Macht, welche der ‚König. Teutſch⸗ 

lands den Großen einräumen mußte, war die Grund⸗ 

57 age ihrer Unabhängigkeit und unbefchränfter Gewalt 
| über das Volt. Selbftftändiger mochte ſich Frankreich 
bilden, aber nach Karl, dem Gtoßen, die Schwäche an 

derer Könige verſchmaͤhen , ohne daß neue Großhoß⸗ 

meiſter die Nationaleinheit feſthielten. | 


| Ä | Kap. 1% 

| Das Reich Lotharingien. 

Das Reich Lotharingien ging im erſten Geſchlecht 
alter zu Grunde. Der Kaiſer Lothar, wie verfolgt 
von dem Schatten des Vaters, wider welchen vor 

u. ©. andern Er die vebelliſche Hand erhob, fand keine Ruhe, 
&oh. bis er alles aufgab, und, che er fechzig Jahre erlebt, 
im Klofter farb. | | 


Auch nun Waffen zwiſchen feinen drei Söhnen; 
m €. 859. bis durch den Vertrag zu Orbe (in der Wadt) Lude 


rn. N 
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wig die Krone der Caͤſarn und nebft Stalin Rhaͤtien, 
‚ Stalins Vormauer, Lothar II. das bdiefjeits dem Jura 
liegende Burgund, Elfaß und Lotharingen, Karl die 
altgallifche Provence und bis zum Zufammenfluffe der 
Saone und Rhone, für fein Theil bekam. Keiner 
brachte fein Reich auf Nachkommen. 


Als Lothar II., das Opfer einer unerlaubten Lie m. €. 
be, meineidig und unglüdlich, ohne rechtmäßige Erben 868. 
kin Leben befehloß, machten Ludewig und Karl, feine 
Oheime, zum Nachtheil feines Bruders, des Kaifers, 
einen Theilungstractat über die hinterlaffenen Rande, 
der, wie mit folchen Operationen gefchieht,, nach einie 
gen Fahren zum Vortheil des Mächtigern, des Königs 
‚der Teutſchen, entfchieden wurde. .n. €. 879. 
Die Lande Karld von Provence hatte ſchon Lo m. €. 
thar II., nach defien unbeerbtem Zode, mit dem Kai. 863. 
fer getheilt. Als diefer, Ludewig II., den altern Zweig 
der Rarlowingen beſchloß, bemächtigte fich der König n. €. 
der Teutſchen Des Landes Rhaͤtien, aber die Kaiſer⸗ 875. 


Tone und Italien, die ihm zulamen, entriß durch Liſt 
ud Gewalt Karl von Zranfreich, fein jüngerer Bru⸗ 


ber, welcher fonft in allem unter ihm, nur mächtiger 


und fahig war, ſich alles gefallen zu laſſen, wenn er 


nur feinen Ehrgeiz ausführen konnte. 


y ‘ 
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Kap. 15 


Wie die Karlowingen das Reith zu verlie— = 


ven anfingen. _ n 


Als die Brüder bald beide farben, und die teut⸗ 


Shen Prinzen ſich zur Einnahme Jtaliene ruͤſteten, er 


warb Ludewig, der Stammler, Karls von Frankreich 


Sohn, durch große Freigebigleit mit Sraffchaften umd 
7. Abteien, die Nachfolge des Vaters. uf ein halbes 


Fahr! Er flarb, nicht ohne Verdacht auf Herren, die 
er verſaͤumt hatte, fich eigen zu machen, oder bie. um 
zufrieden waren, die lang. geübte Macht nicht unter 
eigenem Namen zu führen. | 

Die Macht der Karlowingen verfiel von dem an 
in einzelen Reichen, wie zupor, unter Brüdern, nun 


an Fremde, Ludewig, der Stammler, war im April 


geftorben, als im October drei und zwanzig burgunbis 
ſche Erzbifchöfe und Bischöfe zu Mantaille- im Gebiete 
von Vienne fich verfammelten. Man zweifelte an 
der Rechtmäßigkeit, fi ficherer noch an den Geiſteskraͤf⸗ 


ten der Söhne des verſtorbenen Königs; Papft Jo 


hann VII. , welcher vor vier Jahren fich angemaßt 
hatte, den König Karl, nicht nad) dem Geburtsrecht, 


ſondern ſeiner Willkaͤhr, zum Kaiſer zu kroͤnen, fing 


an, eine Biſchofswahl zu Genf, auch ohne den Erp 
biſchof derfelben Kirche (den von Vienne) zu entſchei⸗ 
den; man fürchtete den unruhigen Bernhard, Grafen 


\ 


Pr 
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vom Gothien (Ranguebec), die Macht Graf Konrads 


von Hochburgund , die Mraber, die Rormaunen. In 
diefer Verlegenheit, nach gepflogenem Rathe ber Gros 
Ben, fandten die, Praͤlaten an den Grafen zu Vienne, 


Boſo, Vetter der Könige, und Bruder Herzog Ris 


chards von Burgund, einen freundlichen; freigebigen 
Herrn und Freund der Kirche, und luden ihn ein; 


‚ unter. Eöniglichem Nanren, „gerechter Paͤtririus und 


„Schutzherr, ein zugänglicher , wohlthäriger ;"bieberer 
„Herr“ zu feyn. In der That foll Irmengard, Toch⸗ 


ter Kaiſer Ludewigs IL:; ‚die er entführt hatte, dem 


Boſo angelegen haben ‚'fie. auf einen Throu zu erhds 
ben; und man ſagt, er habe die Biſchoͤfe rheild gen 


women, theild gehöthiger. Den Schein: der Unſchluͤſe 
ſigkeit gab er ſich meifterlich ; nach «dreirägigen Geben 


ten, nachdem jeder wichtige Mann zu Erklärung feis 
nes Willens ‘aufgefordert worden, gab er nach , „von 


„Gottes Gnaden und für das Beſte felnet Kirche Kd⸗ 
nig der Burgunder” zu ſeyn; in welcher Cigenſchaft u 
er von dem Erzbifchof zu Lyon gekrdut' wurde. x. €. On. 


Neunhundert Jahre find verfloffen , wandeln Theil 
des burgundifchen Reichs ift den Staatskbrper des 
fränfifchen, mit welchem es 345 Jahr vereiniger gewe⸗ 


fen, feit Boſo nie wieder einverleibt worben. 


. .Stalien, oder das Iangobardifche Reich , wanfte 


zwiſchen teutfchen und franzöfifchen Rarkowingen,, und - 
fiel in lange Verwirrung. Das kaiſerliche Anſehen 


v. Müller Ang. Geſchichte. u, 10 
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war fo gefallen, daß ein Herzog von Benevento ger 
wagt hatte, Ludewig II. gefangen zu halten, und daß 
die Römer fid) aumaßten, für nen erwählte Päpfte 
feine Beftätigung mehr zu begehren. 

Zwar glüdte Karl dem Dicken, Ludewigs des 
Zeutihen Sohn, die Vereinigung der Krone der Kais 
fer und der Iangobarbifchen Könige mit deren, bie er 
von feinem Bater nad) dem Tod feiner Brüber, er⸗ 
erbte; eben derfelbe wurde nach Abflerben der ältern 
Soͤhne Ludewigs des Stammlerd, in der Minderjäb: 
rigfeit ihres vierjaͤhrigen Bruders, Karls des Einfaͤl⸗ 
tigen, König ber Franzoſen; Byyſon empfing von ihm 
fein Reich zu Lehen. Aber ohne Eudes, Grafen vos 
Paris, und. Goffelin, dortigen Bifchof, würde Diefe 
Hauptſtadt ein Raub der Normannen geworden ſeyn. 
Karl wußte:diefe Seeräuber von der Verwüflung der 
niederteutfchen - Nheinlande, fo wenig als die Araber 
von Beunruhigung Sstaliens abzuhalten. Er, de 
Sclave der Hofpartheien, gab nicht undentliche Zeichen 


‚periodifhen Wahnfinned ; Kopfichmerzen raubten ihm 


dad Bewußtfenn. Bon dem Thron Karls des Großen, 
den keiner nach Diefem allein befaß, wurde er, durch 
Die Gewaltigen des Reichs, entſetzt, und lebte von 
der Wohlahaͤtigkeit eines Kloſters und von der Gnade 
feines Nachfolger® ; mit ihm endigte die Einheit des 
fränfifchen Reiche, gänzlich, unwiederbringlich. 
Arnolf, unaͤchter Sofa feines Bruders Karlo⸗ 


— 
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mann, beflieg den Thron der Teutſchen; Eudes von 
Paris, von einem Kaufe, welches einige auf den 
ſaͤchſiſchen Wittelind leiten, am gewiffeßen der Sohn 
Roberts, welchem heldenmuͤthige Vertheidigung des 
Vaterlandes wider die Normaͤnner dei Zunamen des 
Starken erwarb, wurde von einem großen hell der 
Franzoſen ald König. erkanut. Nach Bofons Tod ers 
hoben fich in Burgundien zwei Könige: fein Sohn Lus 
dewig, und Rudolf, Sohn des mächtige Grafen 
Konrad,. welcher fich in den Bebärgen zu St Maurice 
der Krone anmaßte, und auf beiden Seiten des Jura 
und in Savoyen erkannt wurde. Gleichwie durch 
Boſo die Burgunder von den Franken, fo wurden ſie 
nun unter ſich ſo getrennt, daß dieſe Nation ſich nie 
wieder vereiniget hat, 

In Italien wetteiferte der Herzog Widon ven | 
Spoleto (welcher auch nach Frankreich getrachtet) 
mit Herzog Berengar bon Friul, um die Herſtellung 
des Throns der Lombarden; das Land verlernte Ge⸗ 
horſam und Freiheit; der Papſt, zu ſchwach zu deſſen 
Vereinigung, hinderte ſie nur; es jerfiel in Herr⸗ j 
fihaften ‚deren. die ſtaͤrkern bie Herren von minderer 
Macht in ren Schug nahmen. Eine Heldenzeit, wie 
die von ‚Homer gefcbilderte , Diefelbigen Volksfittens 
daffelbe Auſehen ber Prieſter, jene Kraft der. Leiden⸗ 
haften , jene rohe Einfalt erfchien wieder. 
"Mehr und meht verfiel der Thron; eine neue Ber 


— 
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wegung der Nationen erſchuͤtterte das auf neue Grunde 
veſten der Orduung ſich kaum niederlaſſende Gebäude, 
Gott wollte es *). — 
Denn es fehlte weder Widon von Svoleto an 
Muth, noch, feinem liebens wuͤrdigen Sohn, Lambert, 
an Tugend, noch Tieß Berengar irgend etwas ermans 
gen, wodurch ver Beſte und Größte die Gemuͤther 
vereinigen - koͤnnte; und auf Arnolf ruhete ‚der kriegeri⸗ 
{che Geiſt der erften-Sarkowingen. Vergeblich; frühe 
zeitiger Tod raubte die Fürften vom Haufe Spoleto; 
der von Friul befämpfte fruchtlos den Partheigeiſt; 
Arnolf hinterließ einem fiebenjährigen Prinzen über 
Teutichlands unruhige "Großen gweifelhafte Gewalt; 


indeß, nachdem auf Eudes der franzbfifche Thron an 


den rechtmäßigen, unfähigen Erben, Karl den Eins 
fältigen, gekommen, daſſelbe Reich die Beute aller 
Unerduung wurde, 


/ 
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Kap: 16. 
Die Hungaren 
Als die Araber die füdlichen,, die Normänner alle 
Küften Europens verwuͤſteten, warf. fi) ‚auf das ns 
nere ein von den Steppen zwiſchen Don und Wolga 
herziehendes, der europäifchen Cultur fremdes Bolt, | 
Die Uzen im ſuͤdlichſten Sibirien ndthigten die Perfches 
neger t (Patzinacitae); z ihre alten. Site a au dem Uralſk 


1 
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zu verlaſſen; die Petſcheneger brachten. ihre Nachbas 


ren, bie Madſchaten, in Bewegung, diefe zogen vor ihs 
nem ber über die: großen Ströme, irrten an den Ufern 


. aufwärts bis Kyow, zogen ſuͤdweſtlich (die Rufen 


widerftanden. der Horde) endlich über den Krapal. 
herab wp.die. Bergftäbte find, in die Gefllde Panno⸗ 


niens, von Neberbleibſeln vieler. Nationen bewobht. 


Stämme der. Awaren traten. ihnen bei; andere verlieis 


fen dad Land. Die Einmandernden wurben Ugren, 
‚Ungern.; Hungaren, das iſt, Auslaͤnder, genamu; 
fe ſelbſt behalten dem. madſchariſchen Namen. 


Kaum daß ˖die Fuͤrſten vom Hauſe Arpad ihr ein⸗ 


genommenes Land ˖ vertheilt, ſo rief ſie Arnulf, König, 


Der Teutſcheu, wider den König der. Mähren, Harrn 
bed weſttichen Hungarns, und: welcher die dftlichen 
Marten Teutichlands bennruhigte. Dom vielen: wurbe 


ihre Freundſchaft geficht. Sie, alten geſitteten Vol⸗ 


kern fürchterlich ,. nbthigten die Teutſchen, unter Ludes 
wig IV., Arnolfs Kind, zum Tribut, 


Die Karlorsingen vergaßen Italien und verlohren 


die Krone der Teutſchen. Als der Füngling farb, 


verließen Sie Färften das Hans. Karls des Großen, 


um Koͤnige zu waͤhlen, welche. die Geſchicklichkeit haͤt⸗ 


ten, gegen. wildere Auslaͤuder ‚die aufkeimende Cultur 
zu vertheidigen, mit dieſem Hauptgefichtspuncte ver⸗ 


einigten fie die hergebrachten Grwuubſaͤtze, unter Ver⸗ 
wandten des. koniglichen Hauſes zu bleiben, ſo gut die 


n. €. 
897. 


912, 
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Zeit es erlaubte; fo, daß nicht nur Konrad, welchen 
ſie jetzt waͤhlten, ſondern faſt alle teutſche Könige bis 


in die Mitte des dreizehenden Jahrhuuderts doch weib⸗ 


“licher, Seits dem Haufe, Karte des Großen. gewiflers 
maßen zugehörten, 


 Subeffen; hatte Dito. Herzog der Sachſen, durch 
die Waffen, deren er ſich mit eigener Kunſt und Klug⸗ 
heit bediente, Thuͤringen unter feine Verwaltung ges 


. srbnet, und verbreitete fie an die Elbe, wo Heinrich, 
fein Sohn, Meiffen gründete; Konrad hatte Mühe, 


über leßtern und über den Herzyg der Baiern, Urnalf, 
das konigliche Anfehen zu bihaüpten, | 
Zugleich wurde-Oberteutfehlenb: son deu Hunga⸗ 


ren heimgefucht; fie plünderten bis in. Lothringen; es 


fehtte nicht viel, daß fie mit Den Normannen zuſam⸗ 


men getroffen. Dieſe druͤckten die Kuͤſten, indeß vom 


Nordoſt unter dem Narten der Menden. ſlamiſche Staͤm⸗ 
me die Sachſen hedreheten. 11 
| Kap Ian 0. 
Die Zeiten, geinrios I, Koͤniges ber - 
Teutfhen 
Der fterbeude Kbotg fühlte die Gefahr, weiche 
gegen fo- viele barhariſche Schwuͤrme den Geift und 
Muth eines thätigen Fuͤrſten forderte; die Liebe des 


-Baterlandes uͤberwog das Gefaͤhl für. fein Hans ; auf 


Yeinen Rath, wurde nicht fein, Bruder, ſardemn der De 
zog der Sachſen erhohen. 
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Dieſer König Heimich. wurde. ber Befreier des 
Rrichs von den Sluwen und Hungarn, und. Urheber 
folcher Ordyungen, wodurd). das Vaterland: für die 


Zukunft. befeltiget: und: neu. belebt: wurde. | 
Zunr ſelbigen Zeit gehorchte Ober⸗Ftalien⸗ ſo gut es 


der Partheigeiſt erlanbte, dem- Könige- Berengar. Die 


Großen, unfähig die Geſetze zu ertragen, welsden: feine: 


großen Eigenfchaften Ihr Unfehen- nieder. gaben ,. beries 


fen Rudolf II., König Burgundiend. Dieſer wurde: 
an der Larda geichlaigen ;. aber er erneuerte, was vor- 


eilfhundert Fahren‘ Hannibal in diefen: Gefilden that ;- 
indem der Siener--ihn: verfolgte, überfiel. deufelben aus 
einem Hinterhalt Bonifacius von Spoleto, Rudolfs 
Neffe; zugleich wandte en ſich, undſchlug ben König 
Berengat , der. bald.nach, Diefem. (von einem, der. ihm: 


alles zu danken hatte): ermordet: wurdest Die · Hunga⸗ 


ren, ſeine Freunde, nahmen in Burgund Rache, gin⸗ 


gen uͤber den Jura und verbreiteten: ſich bis an die go⸗ 
thiſchen Marken. bet Toulouſe. | | 


Den päpftlidjen: Stuhl’ vergaben: die Rimer nach 


dem Willen der mädjtigen Markgrafen noir Tofcanella | 
und Epofeto x pokitiſche Abfichten und Leidenſchaften 


der Weiber brachten dieſen oder jenen auf’den geheilige 
ten Thron; Juͤnglinge! Knaben befttegen ihn; Soͤhne 
von Paͤpften wurden Ihre Nachfolger z- andere auf das 
ſchimpflichſte zum: Tode gebracht. Dias Gefaͤht ſittli⸗ 


chen Anftandes ſchien verlohren; doch nicht Wolluͤſte 


— 


— 


n.C. 
933, 


x 


153 XVI. B. Wiedie großen Reiche in kleineStaaten zerfielen. 


erregten fo vielen Unwillen als die Staatsfehler einiger 
Paͤpſte. Indeß verbreitete frommer Eifer Ehrfurcht 
und Andacht unter die, Europa verwuͤſtenden, Barba⸗ 
ren bis in bie. Außerften Graͤnze des Nordens. 

Das bluͤhende Herzogthum, zu Benevento verfliel 
durch Theilung in innerliche Umuhen, und eine Schwaͤ⸗ 
che, die: nicht benutzt wurde, weil ‚fie in der beuachbars 
ten griechiſchen Provinz noch. größer, umd auberiwärts 
vie Gaͤhrung nicht geringer war, . 


In Frankreich .erfchien, ‚noch eine Zeitlang, der 


Name Karls des Elufältigen- om her Spige ber Ver⸗ 
ordnungen; fein durch Boſo und :Rubolf gemindertes 
Reich, fein Thron, durch Richatd von Burgund, Alain 


den’ Großen, Bretagne's Herzog ober König , den kuͤh⸗ 


nen und liftigen Grafen. Sulco,van Aujon, den über 
alle Zeittuͤckſicht ich hinwegſetzenden Grafen Baldwin 
son Flandern, nicht weniger erſchuͤttert, als gegen an 
dere erhalten, wurde durch die Rommannen in aͤußerſte 
Gefahr gebracht. 
Kap. 18. 
Die Normannen und Rußland. 

Harold naͤmlich, der von ſchoͤnem Haarwuchſe 
den Zunamen bat *), war quf der norweglfchen Küfte 
Alleinherrſcher geworden. Indeß die Finnen um eine 
Abgabe ‚von Haͤuten, Federn und Schiffſeilen die 
Erlaubuiß erhielten, in von wire Sr 


ee ' Kr 


. 
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den Jagd und Fiſcherei zu treiben, - ftärkten. fich bie 
Bewohner der Sümpfe am Fuß der: nprifchen Berge . 
im Krieg für. ihre Sreihrit/ und, Heerden wider die Feute 


son Emenalsnd (Nordſchweden) Die Küftenharrey, 


"deB. Elenbed und der, Dienſtbarkeit uͤberdruͤſſig, gingen 


uns Freiheit und Reichthum auf Die Ubentheuse enter 
ter kLͤndhe 

Einer grundete bas zuffffche ceich. Bon. den Ger 
genben. über dem ſchwarzen Meer. hatten, die Ruſſen 


ſich m die ſtythiſchen. Wälder. verlohren, die Finnen⸗ 


ſtaͤmme vertrieben ober bezwungen, und Kyow oder 


Noewgorod, geaße „..beähende: Städte. errichtet, Sie 


ſtritien ſuͤdwaͤrts mit den, Chazaren, einem türkiichen - 


Stamme am ſchwarzen Meere; an der Kuͤſte des bal⸗ 
tiichen wider die Waraͤger ( Normannen ) Im In⸗ 
nern des Landes hereſchte Parcheiung; Die, Herrſchaft 
der Geſetze war ihren Sitten zu fein: worüber ðo. 


kommst (Vorſteher der Stadt Nowgorod) ihuen rieth. 
‚auswärts Maͤnner zu ſuchen, bie faͤhig. wären, die 


Drönung zu bebauytens Sie ſandten zi einem Wa⸗ 


raͤgerſtamm und erbasen Rurik, Sinaus und: Truwox, 
drei heldenmuͤthige Bruͤhet. Valp unterwarf ſich den⸗ 


ſelben Know, gedtaͤngt von. Chayarem Die kriegeri⸗ 


ſchen ruffifchen, Horden waren kaum vereinigt, in gar. 


ben fie den Efihen und Liven Geſetze. Nicht. zufries 
ven, daß fie die Chazaren ſchlugen, machten fie durch 
gewaltige Zlotten den griechiſchen Kaiſer zittern, 
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912, 


Dieſes that Rutik, Igor und fein Haus ; Ingulf, 
fein Landsmann , ftiftete im ferien Island eime vdn 
XI Lagmarnen (Richtern) in geſetmaige elheit 
verwaltete Republik. ot Seen EEE 

Indeß vermochte der Koͤnig von gay ‚Engleod 


(Ces war’ vereiniget), wider dieſe Seekrieger feinen 
Kuͤſten keine Huͤlfe zu geben. Oft verbraunten-fie Das 
aufbluͤhende Hamburg. - Den-Ahein‘, die Seine, die 


Loire hinauf trugen fie Verderben in das Reich der 
Kranken. Italien zweifelte „ ob N ie oder ‚die Arate 
furchtbarer wären. nn 


 *  Siner-aus ihnen, Rolf, Sohn Ralnweibs, Gra⸗ 


"fen von Söndindr, fuhr Hin’, uhd eroberte das fthön: 
fe Fand. Neuſtriens; Karl der Einfältige hatte -fich 
gluͤcklich zu ſchaͤtzen, daß er ſich Damit begnuͤgte, und, 
ale Herzog, Normandien von, ihm zu kehen empf. 
Kar I 
Kdonig Heinrichl, und Otto fein Som. 
In diefer Lage waren die Völker, als SHeinrich, 


‚Herzög der Sachſen, König der Tentſchen warde. Er 


gab den. Hungaren die Tribute; aber er umgab bie 
Flecken der Teurfehen mit Mauren und : Graben, und 


"ordnete, daß der zehende Mann eines jeden Gaues m 


veſſelben Stadt ziehen, ein Driccheil des Ertrag der 
Gegend in. diefer verwahrt; dafelbit die königlichen Ges 
richte gehalten, gewiſſe Gewerbe den Bürgern übers 


laſſen und Würden umd Lehen ihnen offen ſeyn ſollen. 


\ 
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son Karl dem Großen durd) die Heligion angefangene -., 


So gründete er Freiſtaͤtte des Kunfifleißes, und 
vervolllommmete durch) Sammlung der Menfchen das 


Verf der Eivilifirung Europens. Griechenland würbe 
Heinrich unter die Gbtter gezählt haben. 

Karls, für wilde Volker einig tauglichen ,- Plan 
verließ er nicht; auch er gruͤndete Bisthuͤmer auf: der 
Graͤnze der Slawen. 

Innungen und Prieſterherrſchaft, waren ein dk 
liches Geruͤſtewerk der zu errichtenden Sittencultur; 
kein vernuͤnftiger Fuͤrſt macht Anſtalten auf längere 
Zeit ala die Dauer der Umſtaͤnde. 

Eben diefem König (wie man: alles Gute von uns 


belanntem Urſprung an berühmte Namen hängt) wer⸗ 


den die Markgrafſchaften zu Pechlarn in Oeſterreich, 
auf der Steyr, in der Laufig, zu Meißen und Brau⸗ 
denburg zugefchrieben ; ‚die Namen und Geſchlechter 
werden bekannter. 


Er ſoll den Ditterſpielen der araber die Gem. der 


Zurniere gegeben haben, 


- Seine Tugenden gaben ihm pie Macht und erregs 


ten-Metteifer, als der einige. Weg. ihm. zu. gefallen. 
So bereitet, erwartete er, nach den Stillftanddjshrep, 
da die Hungaren den Ttihut mit Waffen furhten ; 
ſchlug fie. Sein Sohn und Nachfolger, Otto, erhielt 
noch einen größern Sieg, Sie wurden in. die Noth⸗ 


wendigkeit gebracht, uͤber die Natur zu erohern, was 


X 
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Heinrichs Anſtalten ihren Waffen vorenthielten, es 


"= Yan einige Ruhe,! ein Anfang von Landbau unter fie, 


Die Fuͤrſten unb Herren und bie freien Maͤnner 


. * verfammelten ſich, als Heimich geſtorben, zu Machen, 


welchen ſeinen Lieblingsort Karl der Große zu einer der 
beſten Staͤdte dieſes Nordens erhob. Hier wählten die: 
guͤrſten Otto, den Sohn des Koͤnigs; Das Wolk hob 
bie Hände auf, und gab feine Bewilligung. DE 
Nachdem Otto feine: Gegner unter den Großen ge: 
- Schlagen , entwickelte ſich die Kraft’ eines uͤber "ganz 
Teutſchland gewaltigen Kbnigs. Er gab Sachſen, das 
Land feinen Vaͤter; welches der Gegenwart eines Fuͤr⸗ 
ſten bedurfte, einem fapfern Krieger, Herrinann dem 
. -Billungen > indeß er vlele innere Relchslande ſeinem 
Hauſe auftrug Mair ſah feinen Sohn Wilhelm, Erz⸗ 
bifchof zu Mainz 5’ Bruno - feinen Bruder „-Erzbifchef 
a Chln ; feinen Bruder Heinrich und deffefben glei: 
„hamigen Sohn, Herzoge zu Baiern; den Erſtgebohr⸗ 
nen des Käifers, Ludolf, Herzog zu Schwaben, des 
Kaiſers Eidam, Konrad, Herzog zu Frauken und Loth⸗ 
ringen; man will, daß er jenem Wilhelm zu Mainz 


duch die Statigaherfchaft v von Thuͤringen gegeben habe: 


Po, daß die vornehrnften: Erzſtifte und die vier großen 
t Herzogthuͤmer, theils in ſeinem Hauſe, theils im den 
Hauͤnden ſolcher Maͤnner waren, deren Tren er ſicherer 
als von feinen naͤchſten Verwandten ſeyn niochte. Die 
tetzteren beſchaͤftigten ihn oft mit Unterbrilchung ihrer 


4.20. Wie die laiſerliche Reone an bie Teutſchen kam. 189 . 


Ä umabhaͤngigkeitsplane. Seine ganze Thaͤtigkeit, die 
Kathſchlaͤge feiner zweiten Gemahlin, Adelheid von. 


Surgemd, reichten kaum hin, den, freilich groͤßten, 
Staat der chriſtlichen Welt in Ordnung zu halten. 
Kap. 20 
Bie die kaiſerliche Krone an die Tentſqen 
kam 
Otto erwarb die kaiſerliche Krone; von feiner Zelt 
an dlieb fie bei dem Thron der Zeutfchen, fo, daß 
wenn Die Umſtaͤnde dem König der Teurfchen die Non 
fahrt nichr geftatteten, fie keinem andern gegeben wurde, 
Es hatte Rudolf, König von Burgund und Ita⸗ 


lim, die durch Partheiung erworbene Krone des legs. 


tem Reich eben fo leicht wieder eingebüßt. Graf 


%. C. 
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Hugo von Proveme, der den Enkel Boſons aus dem 


| Abnigreiche zu Sirles vollends vertrieben, ein unternehs 
mender, fchlaner Mann, der die Priefterfchaft ehrte, 
und den Gelüften der Sinnlichkeit und Herrichfucht ohne 
Scheu nachhing , hatte ſich Italien zugeeignet. Bald 
fühlten die ihm behuͤlflichen, von Auflaurern umgebes 


ben, für jeden Ungehorſam ſchnell und ſtreng beſtraften | 


Großen , wie viel eim beffexer Herr ihnen Rudolf war. 
Rudelf, von Hugo, durch Abtretung. der Ueberbleibfel 


des arelatenfiishen Reichs befriediget, bekuͤmmerte ſich 


ulcht mehr um Italien. Sechs zehen Jahre beherrſchte 


Hugo die Nation volder ihren Willen. Ein Prinz von 
dem Haufe der Markgrafen von Jorea, Berengar II... 


n. ©. 
937, 


" EC. | 
951; 


N 
963, 


964. 


166 X IV S. Wie die großen eiche In kleine Staaten zerfielen, 
hen, daß niemals Kaiſer Otto zu folchem Abfall Urs 
fache gegeben. Johann, der ſich entdeckt ſah, nahm 


für den mächtigern. Als die. Stadt belagert wurde, 
entfloh der Papſt mit Albrecht; das Bolt ſchwur dem 
Kaiſer, nie ohne fein und feiner. Nachfolger (am teun 


hen Reich) Willen und Willen einen Papft zu erkem 


in Rom Mbrecht aufs aber eine flarfe Parthei war 


nen, Nach drei Tagen berief ver Kaifer. die. Wifchdfe 


md Herren, hörte die Anklagen. wider Johann (wie 
er Bisthuͤmer verkauft, einem Prieſter die Weihe im 
Stall gegeben, einen Bifchof verſchneiden laſſen, in 
Kuͤraß, Helm und Schwert erfchienen, auf die Ges 
ſundheit des Teufels detrunken die Venus angerufen, 


das Kebs weib feines Vaters beſchlafen), und befiätigte 


Die Abſchzung deſſelben, die Wahl Leons VIII. 

Der abgeſetzte Papſt machte bekaunt, daß, da 
die Schaͤtze der Kirche in feiner Hand ſeyn, ‚er die be: 
lohnen werde, welche num Treu beweiſen. Eine ſtarke 
Parthei erhob ſich fuͤr Johanm. Die Teutſchen, üben 
mannt, ſuchten Sicherheit in den Truͤmmern der alten 
Stadt. Weider, im Gefühl des Würde und Freiheit 
Roms, bewogen die Großen, Leo. zu vertreiben, wie 
feiner Anhänger verlohren Finger, Nafe, Zunge. Aber 
Otto eilte zum zweitenmal nad Rom. Ein beleidig⸗ 
ter Chemann befreite ihn von feinem Feind. Die Bun 
theidigung war vergeblich; der Ounger nöthigte Mor 
sur Uebergabe. „So lang ich,” ſprach Dito zu den 


' 
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Römern, „ſo lang ich oder die meinigen dieſes Schwert 
„fuͤhren, fo lang habt ihr Papſt Leo zu verehren.‘ Dies 
fen Urfprung nahm die Schirmwogtei ber Könige der 


Teutſchen über die Kirche von Nom. " 


Von dem an trachtete Otto und fein gleichnamis 
ger Sohn, Italien zu vereinigen. Der griechifche Kai⸗ 
fer Nicephorus Phokas, ein vorzüglicher Kriegemann „ 
Äbertrug Otto dem JI., der feine Stieftochter, Theo⸗ 
phano, heirathete, die Nechte und Anfprüche des Kai⸗ 
ferthumd in Linter = Stalin. 

Von diefer Unterhandlung berichtet Biſchof Luͤt⸗ 
mand von Pavia anzgiehende Umftände für die Sitten⸗ 
geſchichte: „Im Juli find wir zu Konftantinopel auges 
„tommen, man gab. fofort (Ehren: ) Wachen, fo daß 
" wir feinen Schritt ohne ihr Beifeyn thun konnten. 
„Den mit Gyps und Pech gemifchten Wein‘ (ein auch 
in Spanien erhaltener altafrifanifcher Gebrauch) „konn⸗ 
„ten wir nicht trinken. Am zweiten Tag nach unſerer 
„Ankunft ritten wir zur Audienz. Der Kaiſer iſt ein 
„kurzer, dicker Mann, fo braun, daß man in einem 
„Wald vor ihm erſchrecken wuͤrde. Er ſprach: „er be⸗ 
„„daure, daß unſer Herr die Kuͤhnheit gehabt, ſich 
„„NRom zuzueignen, und Berengar'n und Albrechten 
„„(würdige Männer) umzubringen; worauf er Feuer 
„„und Schwert ſelbſt in griechiſche Lande getragen; 
„„er wiſſe, daß wir unſerm Herrn dazu gerathen.“ 


„Wir ſprachen: unſer Herr, der Kaiſer, hat Rom von 
dv. Müller Ang. Geſchichte. II. 11 
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„Tyrannen und Huren befreit ‚und iſt hiezu vom Ende | 


„der Erdenach Stalten gekommen, indeffen andere, 
„auf ihrem Thron eingeſchlafen, ſolche große Uuords 
„nungen keiner Confideratiön gewuͤrdiget; ed find Rit⸗ 
„ter mit und, die dad Mecht und die Tugend unfered 
„Herrn in biederm Zweilampf jederzeit erhärten wers 
„den; doch find wir im friedlichen Abfichten und wegen 
‚ber Prinzeffin Theophano gefommen. Der Kaifer 
„ſprach: es ift nun Zeit, auf die Parade zu gehen, 
„Seine Soldaten waren wie Buͤrgersleute; ba waren 


„keine Halbarden zu ſehen. Der Kaifer ging in einem 


„langen Mantel unter beſtaͤndigem Zuruf_*) Iangfam 
„zwiſchen ben Reihen durch. Bei Tafel wollte er un⸗ 
„tere Kriegsmanier tadeln; er nannte unſere Waffen 
„zu ſchwer, und meinte, die Teutſchen ſeyn nur tapfer, 
„wann fie getrunken hätten, die wahren Nbmer feyn 


„zu Konſtantinopel. Hiebei gab er mit der Hand ein 


„‚ Zeichen, daß ich ſchweigen foll, und fing am von Kir⸗ 
chenſachen zu fprechen. Ich fagte: wir Teutfche wiß 
„ſen nichts von Secten; Federkriege ſeyn unfere Sache 
„nicht. Er tft mit Schmeichlern umgeben, die ganze 
„Stade ſchwimmt in Wolluſt; ſelbſt an Kefttagen find 
„Schaufpiele Ihre Macht beruhet nicht auf eigenen 
„, Kräften, fondern auf gebungenen Soldaten von Amalfi 
| „und Denedig, und auf ruſſiſchen Seelenten.“ 
*) [Iiu, word, merdal Das Horuxpeigen der bote 
tigen Hofetiquette. 
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Diefes Abſtands der Sitten ohngeachtet, wurde 
Theophand Gemahlin Otton's II. Auch änderte fie 


die Einfalt feiner teutfchen Hofhaltung, Ste oder ihr - 


Gefolge trugen anderſeits zu Belebung der Liebe der 
Wiſſenſchaften bei; hiefuͤr arbeiteten zugleich ſcotiſche 


Du iondrd und Lehrer we 

Die Vereinigung Staliend unterblieb, von je ber - 
I utre die Suͤdlaͤnder durch Liſt oder Klima gegen den 
Arm des Nordens behauptet. Wenn aus Mangel an | 


Widerftand oder durch Benutzung des Partheigeiftes 
Groberungen gemacht wurden, verfloſſen Geſchlechtal⸗ 


ter, ehe die Rache des uſurpirten Erdreichs aufhoͤrte. 


Beinahe waͤre Otto II. in einer ungluͤcklichen See⸗ 
ſchlacht den Arabern in die Haͤnde gefallen. Ehe er den 
neuen Feldzug bereitet hatte, ſtarb er, nachdem er viele 
vornehme Römer , deren unabhaͤngigem Geiſt er nie 


traute, umbringen laffem 
Seit der Regierung ſeines Großvaters ind Vaters 


und meunzig Jahre nach feinem Tod blieben die Ads 


nige der Teutſchen die größten Herrn der chriftlichen 
Welt. Noch) hatten Die Reichöfürften Erbämter und 
Lehen nicht erblich gemacht ; fie waren große gewaltige 
Vaſallen; ald Haus war das konigliche überwiegend, 
Die Ottone und ihre Nachfolger , Männer von Einficht 
und Thaͤtigkeit, befchirmten Teutſchland vor der euros 
pälfchen Anarchie 
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Kap. a. | 


Bie die franzoͤſiſche Krone an bie Caperin 


gen fam, 


In 1 Srantreic war leßtere fo groß, daß weder Dit 
Unfehufd Karls des Einfältigen noch edlere Eigenfchaß 
ten Ludewigs IV. und Lothars die Ordnung zu erhal⸗ 
ten vermochten. Faſt nur die Graffchaft Laon war 
ben Karlowingen noch eigen; Hugo, Herzog von Frank 
reich, Orleans und Burgund, Enkel Roberta des Star: 
ten, hielt bie Könige fo danieder, daß ſelbſt der Pomp 
des Maytages, worin weiland die Merwingen geehrt 
worden, ihnen nicht blieb. Als Ludewig V. ‚ ei ein 
und zwanzigjähriger, ſchwacher Juͤngling, das durch 
politiſche Nullitaͤt und haͤuslichen Zwiſt ihm traurige 
Leben beſchloß, vermeinte Karl, Herzog von Lotharin⸗ 
gen, fein Oheim, auf dem Thron zu folgen; hatte nicht 
die Nation gefchworen, bei Königsmwählen im Haufe 
Mpins zu bleiben! aber Hugo der Capete, des großen 
Hugons Sohn, Bruder Heinrichs, Herzog von Bur⸗ 
gund ‚ ein Herr in blühenden Mannsjahren, reich und 
klug, behauptete den Vorzug, er wurde zum König 
erwählt, Karl gefchlagen und gefangen. Das Ge 
ſchlecht Karls des Großen ging, wie das Haus Chlod⸗ 
wigs, ohne Revolution, unbemerkt, nicht durch Ty⸗ 
rannei, ſondern durch die Schwaͤche einiger Könige, 
unten 


— 
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Hugo bereitete eine weſentlichere Veraͤnderung im 
Stillen: daß das Wahlreich erblich wuͤrde. Dieſes zu 


bewuͤrken, ließ er feinen Sohn Robert (um durch An⸗ 


ſehen deſſen mangelhaftem Rechte aufzuhelfen), Bei 
ſtinem Leben kroͤpen. Eben dieſes thaten die folgen⸗ 
den. Könige, bis: unter Philipp Auguſt die konigliche 


‚Macht. zu-feit Hergeitellet war, als daß diefe. Vorſicht 


fernerd. noͤthig ſcheinen ſollte. Wo Geſetze regieren, 
iſt das Wahlrecht unnoͤthig, und wo jene nicht herr⸗ 


ſchen, eine gefahrvolle, oft verderbliche Form. Die 


Könige der Teutſchen haben die Manier der erſten Ca⸗ 
petingen auch, aber mit: ungleichem Erfolge, verfücht. 
Da die Fönigliche Würde ın Frankreich nur em 


Schatte war, fo fuchten die Kimigg in Territorialer⸗ 
werbungen- ihre Größe, und, anſtatt die alte fraͤnki⸗ 


(he Regierungsform herzuſtellen, hielten fie es auf ih⸗ 
ren Herrfchafsen: wie andere Landherren. Daher was 
ren die Schritte zu Herſtellung ihrer Macht: nicht Wie⸗ 
dereinführung: der urſpruͤnglichen Berfaffung (worin 
der. Koͤnig ein Präfidente der Nation. und Bollzicher 
ihrer Befchläffe. gewefen) ; fondern- Vereinigung allen 
Herrfchaften: in Eine, deren Herr nach ‚allen denjenigen 
Rechten. herrſchte, welche die Kandherren fich zuqeeig- 


net hatten. Die alte Nationalregierung . kam nicht 


Wicder empor. ' 


Die Könige würden ihren Plan fchneller veilführt 


haben, wenn fie nicht, wie die Kaiſer, viele ruͤckgefal⸗ 
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lene Herrfchaften, anſtatt fie mit der Krone zu vereini⸗ 


gen, juͤngern Zweigen des Hauſes aufgetragen hätten. 
Aber ihre Vergrößerungsbegierde war gewoͤhnliche Lei⸗ 


denſchaft, nicht politiſcher Plan oder Sorgfalt für die 


‘ n. ©, 
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Monarchie. Die wichtigften Begebenheiten hatten fie. 
‚nicht vorbereitet, und haben fie nicht fo gut ald moͤg⸗ 


lich benutzt. Aber (fo demuͤthigend für die Politi if 


alle Geſchichte) das Größte führen die Umftände herbei, 


Kap. 22. 


Die Rermandie 
Unter den franzöfifchen Großen war ber. Herzog 


ber Normandie durdy die Vortrefflichkeit feines Lan⸗ 


des, durch jenen Adel, den das. nermangifche Gefez 
vorzüglich begünftigte , und, ſchon durch die unveralterte 


nordifche Stimmung vor alten, felbft den Königen, 
"mächtig, und lang derjenige, welcher. Die Kortfchritte 


des Königrhums vornehmlich aufhielt. Daß Herzog 
Wilhelm England eroberte, war Dem Thron vortheil 
haft, da er ein Ausländer wurde, hielten. ſich Die fram 
zöfifchen Herren mehr au den König, weil fe jenen 
mehr als diefen fürchteten, und weil das nene Reich 
ihm nicht geftattete, an ihren Sachen forgfältig Theil 
gu nehmen. 


% 
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Kap. 23. 


Von dem burgundiſchen Relch und. von dem. 


Haufe Savoyen.. 


Was er · im Nordweſt, das: waren. im Suͤdoſt die: 


burgundifchen, Haufer.. Das Geſchlecht Rudolfs hielt 


fi an die teutfihen-Slönige. Zu Dijon- errichtete Nor - 
bert, Sohn des: gleichnamigen-Königs, den Sit eines 
Herzogthums, welches: dreihundert-Sahre gewaltig bes- 
fand. Grafen. von; Vienne breiteten ihre Herrfchaft 
über Allobrogien- aus. Im innerſten diefes Landes-,, 
am Fuße der ewigen Eißgebürge, erhob fi) von wenig, 


befanntem Urſprung das ſavoyſche Haus. 


Es trug ſich zu, daß das arelatenſiſche Reich, 


durch Rudolf“ II. mit Burgundien vereiniget, ſamt ſei⸗ 
nen übrigen. Staaten von Sranfreic) entftemdet wurs. 
de: denn als Rudolf III. einem. Landherrn.Güter nahm, 
die nach dem Geſetz oder. der Meinung der Großen ihm 
gebührten , ergriffen die Edlen die. Waffen, als wider 


einen König, welcher fich über die Geſetze erhebe. Don 


dem an: hielt ſich Rudolf an Heinrich IT. und Konrad If., 
Nachfolger der Ottone, und übertrug ihnen: Die Krone 
Burgundiens. Er beſchloß ohne rechtmaͤßige Erben 
eine lange, verachtete Regierung, und Konrad, nach⸗ 
dem er geſiegt, wurde zu Petterlingen in der Wadt als 
König erkannt, in Genf gekroͤnt. Es iſt nicht klar, ob 
er ſein Recht mehr auf die Verwandſchaft, oder darauf 
gruͤndete, daß der Koͤnig der Teutſchen in die Rechte, 
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der Tarlowingifchen Zürften eimtrete (wir fahen, daß 
Bofo das Reich zu Arles von Karl dem Diden zu 
Lehen genommen). Gewiß wurde das transjuraniſche 
Land und Savoyen von dem an dem franzdfifchen 
Staatskorper völlig entfremdet.‘ I 

Der neue burgundiſche Koͤnig vertraute dem Gra⸗ 
fen Humbert — mit — weißen — Haͤnden die Statt 
halterſchaft in einigen Gegenden des arelatenſtſchen 
Reichs; eben wie Rudolf, Berald ſeinem Vater. Dieſe 
Grafen ſind die Stammherren des Hauſes Savoyen. 
An den See von Annecy, Bourget und Genf, in dem 
Bann der römifchen Colonie Nion, und im untern 
Wallis, von St. Maurice bis nach der im See liegen 
den Burg Chillon waren ihre älteften Beſi igungen. | 
Hierauf heirathete Graf Odo Adelheit, Erbin von 
Jorea Markgrafin zu Stalien, welche in dem Thor 
von Turin die Cachen giner Menge zerftreuter Völker | 
Schaften richtete, Von diefen Aeltern erbte Amadeus, 
achft Savoyen, das Thal von Aoſta, die piemonte 
ſiſche Landſchaft, und eine Menge Burgen, bis an | 
das mittellandifche Meer. | 

Wie man bei aufgehender Morgenröthe von einer 
Alpenſpitze das niebrigere Gebürg, dann Spen, Bur- | 
gen, Städte, Hügel! und Ebenen, unterfcheidet, ſo 
im eilften Jahrhundert erſt große Regentengeſchlechter, 
bald einzelne Herren und Ritter, endlich den aus det 
leibeigenen Menge ſich erhebenden Buͤrger. 


l . J 
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Bon Otto Wilhelm, auch von Jorea, Erzgraf 
(fo nanute er ſich) am Jura, in Waraſchken und auf 
der Freigrafſchaft, beginnt eine Reihe hochburgundiſ⸗ cher 
Herren, maͤchtiger Beſchuͤtzer des Volks und eigener 
Unabhängigkeit: jenes war von willkuͤhrlichen Aufla⸗ 
gen, fie, von der Gewalt benachbarter Monarchen 
frei. : Bon einem jüngern Zweige des Haufes Hochbur« 
gund. ſtammen die Herren von Chalons, nachmalige 
Erben der Prinzen von Oranien, fo reic) als der Ery 
graf, und Vater der glücklichen Erbtochter, die alles 
Gut von Chalons -Dranien dem Haufe Naffau zubrach⸗ 
te, welches jene Namen der Geſchichte der Menfchheit 
wichtig macht. | 
Kap. 22. oo. 
Bon Habsburg und Lothringen +. 
Kaifer Heinrich IIL., Sohn: Konrads IL., gab eir 
nem Grafen von Elfaß Albrecht und Gerhard, Deffel 
ben Bruder, das Herzogthum au. der Mofel, das obere 
Kothringen. Der Stamm diefer Grafen wird auf Die 


Herzoge der alten Allemannen und auf Ethicho, koͤnig⸗ 


lihen Commiffarius Bei diefer Nation ‚Tin den Zeiten 
der Merwingen, geleitet. : Ethicho hatte zwei Söhne, 
von deren einem das lothringifche Haus, von.dem an⸗ 
dern die Grafen von Habsburg‘ ftammen. Ihre Gh 
ter lagen in dem, weit bi an den Fuß der Alpen ſich 
erſtreckenden Elfaßgaue, und in den benachbarten alle 
mannifchen Gegenden an der Yare und in Schwaben. 


/ 








herzogliche Würde) und als Graf Guntramn dem re 
belliſchen Sohn Dttons I., als Herzog Schwahens, 
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Große Unfaͤlle trafen das Haus, als Luͤtfried, 


Herzog der Allemannen, ungluͤckliche Waffen wider den 


Vater Karls des Großen erhob (hiedurch verlohr er die 


gegen den Vater beiſtand (wodurch derjenige Zweig 


des Hauſes, von welchem die Habsburger ſmoermen, die 


Lehen verlohr und kaum Die Erbguͤter zu retten ver 
Bald nach diefem Unglü wurde Habsburg er 


bauet. Die, welche die Vorfehung zu Herren der Lande | 


an der Aluta, an der Donau, dem Po, zu Erben 
Burgunds und Spaniens, und Nachfolgern der Yin 
cas beſtimmte, kommen, kaum bemerkt, in Kloſter⸗ 
briefen und unter der Menge deren vor, die auf Zuͤgen 


die Kaiſer begleiteten. Bluͤhender erhob ſich der lo⸗ 


thringiſche Zweig, da zugleich Gerhard, Herzog von 
Lothringen, und Bruno, fein Vetter, unter dem Na 


men Leo des IX., einer der thätigften Papfte wurde 


San 2 
Die Niederlande 


Bon anderen Herren und Völkern unterfchieben 


ſich die Grafen der Slamingen in Slandern, und bie 


niederländifchen Herren. Diefe Lande waren gegen die 


Wellen der Nordfee und gegen Seeräuber; gegen die 


Natur noch ſchwerer als gegen Benachbarte‘, zu be 


mn... 


N 


| 


nern erobernde Mitter, fo zeichneten? die Grafen von- 


Kap. 45. Die Niederlande. Kap. 26; Eugland. a7 


haupten. Diefes nöthigte die Grafen, durch Treihei- 
ten, welche jeden den Aufenthalt werth machten, Men⸗ 
fhen anzuziehen, welche die Wälder ausroden, bie 
Moräfte poldern, unftäte Küften eindeichen und Erobe- 
rungen über das Meer machen Tönnten. Hieraus bil⸗ 


dete fich bald eine ungewöhnliche Volkömienge, und ein 


Kunftfleiß, der nirgend. anderswo. friedliche Gewerbe fo 
früh emporbradhte. oo 
Wie die Herzoge der Normandie unter ihren Baus 


Flandern und Holland nützliche Bürger und Bauren 
aus, 


Kap. 26. 
eng land 


Hierin gaben ihnen die englifchen Könige, Alfried 


beſonders und Athelftan, merkwuͤrdige Beifpiele. Raum 
| hatte jener fein Land von danifchen Abentheurern bes 


| freit, melche Die Küfte jährlich plünderten oder brand: 
ſchatzten, ſo wurde buͤrgerliche Ordnung, Kunſtfleiß, 
Handel und Seemacht ſein, und Edward, ſeines Sohus, 
und feines Enkels Athelſtan, Hauptaugenmerk. Sk 
waren im Mittelalter die erſten Fürften, welche erkann⸗ 


ten, daß zu edlem Ruhm auch friedſamen Menſchen 
mehr als Ein Weg offen ſey. Alfried hatte Eigenfchafs 


ten, welche in’ diefer Verbindung allen Vorftebern freier - 


‚ Volker zu wänfchen, und kaum von Philofophen feiner 


4 


ww. Omen ME a Mn. Die 
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Zeit zu erwarten waren. Er und feine Nachfolger, 


gaben, in einem umfaffendern Geift als alle jene Er: 
vberer, dem Handel cin Leben, der Seemacht eine Con 
ſiſtenz, der Geſetzgebung einen Geift, den Wiffenfchaf: 


ten als Kenner folche Ermunterung, und Other und 


Wulſſtan thaten auf Alfreds Befehl in dem unbekann⸗ 


ten Nord ſolche Erfundigungsreifen, daß man bewun- 


dern muß, wie fohnell der Engländer feine natürliche 
Richtung. nahm, und auf (eine Rolle für die Zukunft 
ſich bereitete. ’ 

Hundert Jahre nach Alfred, unter den a ſchwachen 
Koͤnigen Ethelred und Edmund, als das Verbrechen 
eines herrſchſuͤchtigen Weibes das Haus mit Edwards II. 
unſchuldigem Blute befleckt, fie dag Gluͤck und Anſe⸗ 
den. Sweno, Kpnig der Danen, bediente ſich de 


Anlaſſes der Trennung und Schwäche des engliſchen 


Staats; er und fein großer Sohn, Kanut, bemaͤchtig⸗ 
ten fich des angelfächfifchen Throns. 

Keine Zeit war für die Normannen glängender: 
Dinemark und England gehorchten Kanut; auf der 
Nordweſtkuͤſte Frankreichs hersfchten die Richarde, der 
Gute und. der Prachtige , Vater und Sohn, als Her 


zoge der Normandie mit fo größerm-Unfchen, meil fie 


mit Norwegen und Schweden Verbindungen immer um 
terhielten. Zu gleicher Zeit gründeten zwoͤlf Söhne 
Eines normannifchen Eblen, Herrn Tancred's 'von 


Hauteville, das Königreich Neapolis und Sicilien. 
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In England blieben die Geſetze und Sitten; ſie 
waren (nur vervollkommnet) eben die Daͤniſchen. 


Ray. an 


Scandinaviem 

Es kaͤmpfte in Dänemark, feit Karl der Große 
das Chriſtenthum unter. die Sachfen trug, und feit Ans 
(har, Mönch von Corvey, diefe Lehre den Dänen und 
Schweden verfündigte, der alte Dienft Wodan's und 
barbarifche Einfalt mit Der Ölaubensform und den Sir 
‚ten der füblichen Europäer. Die Dänen und Normans 
‚en waren hie mächtigften ſcandinaviſchen Völker, weif u 
fe früher bewogen wurden, die höchfte Gewalt in Eis 
uem zu ehren; die Gothen und Schweden blieben laͤn⸗ 
ger getheilt,, und reichten mit getheilter Kraft kaum 
zur Selbftbehauptung hin. Auch Finnland, auch Cwe⸗ 
naland waren eigene Fürftenthümer. Die beiten Koͤ⸗ 
nige der Gothen und Schweden waren die, welche den 
‚Landbau in Aufnahme brachten, und von der Fiſcherei 
‚in vier großen Seen und vom Ertrag uralter Berg . 
‚werke (ihren Einfänften) etwas zu Errichtung einiger 
Anſtalten für die Nationalcultur erührigten. 


Kap. 28. 


IslhLanmnd. 
Hierin war Jsland ihnen eben darum überlegen, 
weil die rauhe, kalte, von Europa weit abgefonberte 


—8 
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Inſel nothwendiger machte „ſich mit Ynftrengung her⸗ 
aus zu helfen. Zwoͤlf Lagmannen richteten nach her⸗ 
gebrachten Geſetzen; im Anfang des eilften Jahrhun⸗ 
dertes wurde die Lehre der Chriſten angenommen, und 
nach dem Geſetzbuch des großen Kanut iſt kein älteres 
Denkmal nordiſcher Geſetzgebung als das Kirchenrecht, 
woruͤber die islaͤndiſchen Biſchoͤfe Thorlak Runolf und 
Ketilk Thorſtan ſich mit den geiſtlichen und weltlichen 
Landesherren vereinigten. Bald nach dieſem ſchrieben 
Are Polyhiſtor und Semund Sigfuſſon die Geſchichte 


des Landes. Ein Jahrhundert ſpaͤter ſammelte Snorre 
Strurleſon, Richter in Jsland, die Materialien nordi⸗ 


ſcher Dichtkunſt; die Sagen der Vorzeit, die Edda. 
Schon hatte, von Island aus, Erich, Sohn Tor⸗ 


walds, eine Colonie im alten Groͤnland angepflanzt; 


mit Permien trieben ſie vom nordiſchen weißen Meere 
her ordentlichen Handel; zu Waſſer und Lande zogen 
junge Islaͤnder, durch hundert Nationen, unter die 
Griechen und in das heilige Land, Abentheure, Kennt⸗ 
niſſe, und Gewinn zu ſuchen; worauf ſie die langen 
Abende des islaͤndiſchen Winters bei alten Tagen mit 
Erzaͤhlung geſehener Wunder oder Sagen der Helden 
und Goͤtter verbrachten. Die Edda iſt eine Samm⸗ 
lung ſolcher Erzaͤhlungen zu Verewigung ihres Anden⸗ 
kens und Naͤhrung des Unternebmungsgeiftes ferner. 


Geſchlechter. 


* 
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"Kap 29 


Rußland. 

Es war aber die chriſtliche Religion (dieſer Ver⸗ 
einigungspunkt mit Nationen, d deren Geſchichte ſo alt iſt 
| old Die Welt und mit den gefitteten Völkern Europens) 
| gleichfam der elektrifche Funke, deſſen Berührung bie 
wordiſchen Völker aus dem Schlaf langer Unwiſſen⸗ 

hel weckte. 


Als Olga Regentin Rußlands, und als Wladimir 
| der Große den Glauben der aufgellärten Völker ans 
| nahmen, Kamen Begriffe von Beduͤrfniſſen und Vor⸗ 


| theilen buͤrgerlicher Ordnung unter die Staͤmme ihres 


‚Ran. Dlga bahnte Straßen, ſchlug Brüden, bes 


r förderte Verbindung zwifchen den Horben und erleich- 
terte den Kaufleuten die Reife, Nachdem Wladimir 
die Taufe empfangen, vermählte er fich mit Anna von 
 Konftantinopel, Schweſter der Theophano , Königin 
der Teutſchen. Won ihm ergingen Gefandte an den 
 abendländifchen und griechifchen Kaifer, und nach Bag» 

dd an den Fürften der mohammedanifchen Gläubigen. 





Er fliftete Schulen, Er erdfinete einen Haudelsweg | 


durch die in das kaſpiſche Meer fich ergießende Welga; 
den Markt Permiens befchirmte er mit mächtiger Hand. 
Dieſer Held, welcher unter freiem Himmel ſchlief, nur 
hoͤlzernes Hausgeraͤth kannte, und ſich achthundert 
und fünf Weiber zugelegt hatte, war ein Czar Petes 


_ 
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des zehenden Jahrhunderts. Die Natur offenbarte, 
daß ſie in Rußland eine Kaft gelegt, die nur eines 
Aufrufs bedlirfe, und daß das Weitumfaſſende der Cha⸗ 
ralter dieſes Reichs ſeyn werde. Eingewuͤrkt wurde 
auf feine Cultur Durch Griechen und Zeutfche; feine 
Verhaͤltniſſe beruͤhrten ſofort alle große Staaten. 
Der Sohn Wladimir’s, Faroflaf, wurde für Nom 
gorod Gefeßgeber; er unterwarf die lieifche Kuͤſte und 
ftiftete Dörpt, eine Stadt in dem Lande feiner Erobes 
rung. Seine Verordnungen waren (wie alle ſeyn muͤſ⸗ 
ſen) den Sitten der Nation angemeſſen: ſo, daß wer 
einem ein Haar aus dem Bart raufte, viermal ſchwe⸗ 
rere Strafe litt, als wenn er ihm einen Singer abge 
bauen hätte. Jaroſlaf unterließ nichts, um fein Voll, 
an Macht fo überlegen, auch an Kenntniß den übrigen 
gleich zu machen, er veranftaltete Weberfeßungen and 
dem Griechifchen. Er brachte die Ruſſen mit allen 


civiliſirten Nationen in Verbindung : Anna feine Tod» 
. ter gab er dem König von Frankreich Heinrich I. , von 


ihr ſtammen alle franzöfifchen Könige. Mit den teur 
ſchen Kaifern ſchloß er gegen die wilden Hungarn, ald 
gemeinſchaftliche Feinde, Verbindungen. Der Papſt 
ſuchte Anlaß, den Ruffen bekannt und ehrwürbdig zu 
werden. " | 

Dem Enfel Zaroflafs, Wladimir Monomachus, 
ı Sohn Ufewolod’s, gab Alexius Komnenus, einey der 
größten Fonftantinopolitanifchen Kaifer, die Infignien 
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kaiſetlicher Wärbe, und Kyow (die ruffiiche Haupte 
ſtadt) ſchwur, in der Wahl der Czars bei dem Haufe 


Wiadimirs zu bleiben. 


Zu feiner Zeit lebte 'in der Peczera, einem hoch⸗ 


verehrten kyowiſchen Klofter, Neftor, erfter Geſchicht⸗ 


ſchreiber des ruſſiſchen Reichs, der ſich durch eine ſa⸗ 


chenreiche Einfalt und viele Proben richtigen Blicks 
md feltener Gelehrfamfeit auszeichnet. 
| Ein einiger Umftand hielt Rußlands Fortfchritte 
in Handel, Kenntniſſen and politifchem Anfehen auf: 
daß der große Wladimir das Meich unter feine zwoͤlf 
Söhne getheilt, worüber viele Unruhen und Fehden die 
laum entweichende Robheit ungebildeter Sitten zuruͤck⸗ 


tiefen. | 


Kap. 30 

| Konſtautinopel. 

| Das Reich der Griechen wurde in dieſem Zeitraum 

Ä eine Sreiftätte der aus dem Alterthum geretteten Lite⸗ 
tatur und Humanitaͤt. 

Der Sohn Michaels des Stammlers, Kaiſer Theo⸗ 

philus, den Freunden des Bilderdienſts ungemein ver⸗ 

haßt, war ein gerechter Fuͤrſt, ein Freund ſeines Volks 


* 


und Kenner der Kuͤnſte. Zwar ſtellte unter der Mi⸗⸗ 


derjaͤhrigkeit Michaels ILL. die Kaiſerin Theodora (wie 
vormals Irene), aus Andacht und Politik, die Bilder 


her, und der entgegengeſetzte Plan wurde fuͤr immer 


v. Müller Aug. Geſchichte. IT. 712 


N. C. 


867. 
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verlaſſen; zwar beſchaͤftigte ſi ſi ch Michael ſelbſt aus⸗ 


| ſchließlich mit Befriedigling feiner ZJugendläfte, mit 
Rieblingen, die, außer der Schönheit fein Verdienſt 


hatten: aber der Caͤſar Bardas hielt den Staat in 
Ordnung; im Gefuͤhl, daß allein Cultur ihn auszeich⸗ 


nen und ihm Gewicht geben koͤnne, brachte er die 


vernachlaͤſſigten Wiſſenſchaften empor. Er erhob den 
gelehrten Photius zum Patriarchen der Kaiſerſtadt; ei⸗ 


nen Mann, der im Getuͤmmel der Intriguen, deren 
‚Opfer, er wurde, und im Beſitz der erften. geiftlichen ' 


Würde, Stunden, welche ein anderer ganz dem Hof 


gewidmet haben würde, und einen Aufwand, mwelder 
bei jedem damald anders beftimmt worden wäre, ber 


Literatur weihete. 


Baſilius, Michaeld und feines Oheims Moͤrder 
beſtieg den Thron mit Eigenſchaften, die eines beffem 
Rechtstitels würdig waren; diefen erwarb er fich durch 
verdienſtvolle Verwaltung. Er gab das Kaiſerrecht. 
Er hatte das Gefühl,. dem von Bardas erhobenen ı 
Photius in feiner Ordnung die gebührende Gerechtix 


keit widerfahren zu laſſen. 


Nach einer thaͤtigen und ſorgfaͤltigen Regierung 
Binterließ er das Reich feinem Sohn Leo, dem Schuͤlet | 


(und Berfolger!) des Photius, einem gelehrtern, aber 


weit leidenfchaftlichern Herrn. Nachdem diefer die G⸗ 


feßge feines Vaters vermehrt, Fam die Vormundſchaft 


des unmuͤndigen Eonftantins Porphyrogennetes zuerf 
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anf, Ulerander, feinen Oheim. Von diefem, einem 


Diener der Wolluft, auf die Kaiferin Zoe, und weil. 


| der Arm des Weibs gegen die emporftrebende Ehrfucht 


nicht ftarf genug war, auf Romanus Lakopenus, der 
das durch Meineid erworbene Reich mit. Würde und 
Klugheit verwaltete, Conftantinus las die Alten, un⸗ 
terrichtete ſich von der Verfaſſung und politiſchen Lage 
des Reichs, hinterließ hieruͤber ſchaͤtzbare Schriften, 
und wußte, da er nur Buͤcher und Wein zu lieben 
ſchien, den ſtaatsklugen Uſurpator durch deſſen eigene 
Söhne, für deren Gluͤck Romanus die Moralitaͤt noch 


mehr verletzt hatte, zu fthrzen; worauf die Söhne bald 


Opfer ihrer Thorheit, und Conftantinus Alleinherrſcher 
wurde. 

Nach ihm erhielt Romanus II. mit Muͤhe und ohne 
Ruhm den Thron, welchen er-nur für feine Sinnenlüfte 


benutzte. Nicephorus Phocas, fo feltfam er und fein 
Hof dem Bifchof von Pavia ſchien, ftellte als Feldherr, 


in Kreta, und als Kaifer in Kleinafien und Syrien, 
durch) Siege über Sarazenen und Bujiden, die römis 
ſche Herrfchaft her. In ſchwererm Kampf behauptete 


ſich Johann Tzimiſces gegen die Heere Swatoſlafs des 


Ruſſen, Sons der Olga und Vaters Wladimirs. Er 
und Nicephorus hatten ohne Ungerehtigfeit, nad) der 
veduͤrfniß der Zeiten, als die beſten Feldherren, in 


| der Minderjährigkeit der Söhne des Romanus, ger 
herrſcht. Als Bafilius IT. und Eonſtantinus VIII. den u. €. 976, 


n. C. 


©. 
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Thron zuſammen beſtiegen, und fo. tbeilten,, Daß der 


Erſte fich alle Arbeit und Letzterer den Geuuß vorbehielt, 


genoß das Reich, wie unter beiden vbrigen Regierungen, 
eine glorreiche Periode; in welcher Baſilius die lang 


furchtbare bulgariſche Macht, von den Muͤndungen der 


Donau bis an die Graͤnzen des alten Epirus, in gro⸗ 


ßen Schlachten und Belagerungen brach und unter 


warf. Nach fünfzig Jahren, die er in Allen Rüdfiche 
ten vortrefflich außzeichnete, überließ Baſi lius dem 
Bruder die Alleinherrſchaft. 

Dieſer verwaltete fie mit Unfähigkeit, und (aus 


gyrus, einem wohldenkenden Herrn, der hur aus Mans 


gel an localen Keuntniffen gegen die Sarazenen bei 
Haleb unglücklich firitt. Zoe verliebte ſich in eiren 


juͤngern, fehr ſchoͤnen Mann. Dieſe Leidenſchaft ko⸗ 
ſtete dem Romanus das Leben, der Kaiſerin ihr Gluͤck. 
Kaum hatte namlich Michael IV die Krone erhalten, 
fo erwachte in feinen, der Tugend nicht verfchloffenen, 


Gemuͤth eine Rene, welche fein gefpanntes Nervenfp 


ftern vollends in Unordnung brachte, Unzugänglic 
für jeden Troſt, fo lang er die Frucht des Verbrechens 
nicht von fich that, verließ er endlich den Pallaft, um 
in einer Klofterzelle Ruhe zu finden. Die Kaiferin er⸗ 


Furcht) mit Härte. Sterbend übertrug er das Reid, 
mit feiner Tochter Zoe, dem Patricier Romanıs Ar 


— —ü⸗ç- |. 


bob feinen Better, Michael Kalaphates. Sie wollte | 


ihm Mutter ſeyn; er, undenkbar gegen alle, die feine 


— 
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Groͤße gegründet, verdiente die Entthronung; wenn 
gleich (fie ſelber fuͤhlte es) nicht die Blendung, die 
er auf Befehl ihrer Schweſter ausſtand; er hatte ſich 


verführen laſſen. Zoe kam zu der fruͤhern Liebe, mit 
der ſie dem edlen Conſtantinus Monomachus zuge⸗ 


than war, dankbar (er hatte dafür gelitten) zuruͤck; 
da fie einwilligte, daß auch Skleraͤna, die mit großen 


Aufopferungen feine Liebe verdient, bei ihm blieb, ges 


noß fie ruhiges. Alter, das Reich eine Verwaltung, 
die einen Unfchein von Orduung und Wuͤrde hatte. 


Nachdem Eonflantinus feine dem Vergnügen gewidmete | 
Beit befchloffen, folgte die herrfchfüchtige Schweſter der. 

verftorbenen Zoe, Theodora; fie führte die Verwaltung 
mit Einfiht und Muth, kurze Zeit. 


Das von Baſilius J. abſtammende Kaiferbaug er: 


farb mit ihr. Ihre Geſchaͤftsmaͤnner vermeinten, in , 


Michael VI, einen Kriegsmann zu erheben, der von 
auffen dem Reid) Anfehen geben, und im Innern die 
Gewalt ihnen laſſen wuͤrde. Er bewies bald, wie ſchwer 
es iſt, nach einer langen, in untergeordneten Stel⸗ 
len durchlebten Laufbahn die hoͤchſte Wuͤrde ſo gut zu 
verwalten, daß der Herrſchaftston natuͤrlich ſcheine. 
Die beleidigten Großen ſtuͤrzten ihn durch Iſaac Kom⸗ 
nenus. Weiſe und in allem loͤblich war Iſaacs kurze 
Herrſchaft, welche er niederlegte, als Krankheit ihn 
unfähiger machte. Conſtantinus Dukas richtete mit 


Gerechtigkeit; militärifcher Geift fehlte ihm: ed war 
" . . ’ . 


— u 
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Gluͤck, daß die wilder Uzen, die aus Nordaſien über 


die Donau vordrangen, durch Zufälle und fich felbft 


‚ Vernichtet wurden. Dem aufblühenden Glück der feld: 


fchufifchen Türken würde Romanıs Diogenes, den 


‚feine Wittwe zum Reich und ihrem Gemahl erhob, 


nad) feinem edlen Sinn und militärifchen Talent befler 


\ widerſtanden haben: ihn hinderten eiferfüchtige Große. 
Er fiel, durch ihre Verraͤtherei, in die Hände des Sul 


tans Alp Arslan; glücklich, wenn er bei dem großmuͤ⸗ 
thigen Türken geblieben ware! Befreit, fand er im 


Reich Untren, Abfall, graufame Mörder. Ds dw 


kas unfaͤhiger Sohn, Michael VII., geſchmackloſen 


Taͤndeleien der Grammatiker ergeben, Sclav eines boͤ⸗ 
fen Miniſters, faud endlich in der Kirche Rettung und 
Würde. Nicephorus.Botoriates, ald Kriegemann ded 
Reichs würdig, als Kaifer unter der Würde, wid 
hierauf den Komnenen, welche eine neue Zeit herbeis 
brachten. | 

‚Ueberhäupt. waren einige aaiſer des neunten, ze⸗ 
henden und eilften Jahrhunderts, durch ſich oder gut⸗ 
gewaͤhlte Miniſter, der Nachfolger der beſten alten Caͤ⸗ 
ſarn wuͤrdig: Die Behauptung des Iururidfen Reichs 
gegen Bulgaren, Nuffen und Miorgenländer, web 
chen leßteren jene Revolution zu Bagdad neue Kraft 
gab, war ein ſchweres Werk. Zugleich blieb in Kon 
ſtantinopel ein Fond von Literatur auf Jahrhunderte, 
die ihn wieder bearbeiteten. 


aa un —— — — — = 22.0. 
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v BVDeſqhlusb. 

Aus dem ganzen Gemaͤhlde der nach Karl dem 
Großen verfloffenen 260 Fähre erhellef, wie im Reich 


der Sranken nad) feiner Auflöfung, Heinrich, König: 
der Teutfchen, feinem: Thron die befte Haltung und- 


‚ feiner Nation, das Mebergewicht. gegeben. Spanien 
 war-getheilt; kurz, bei den Engländern, die Dauer 


von Alfreds weifem Syſtem; Faum Schatte der Koͤnigs⸗ 


" macht an ben. Capetingen Tennbar; Burgundien und 

| Stalten den Teurſchen unterworfen; Dänemark, Polen 

| wd Hungarn fingen an, durch Chriftenthum fich zur 
Eultur zu erheben; planlos waren die normannifchen 
Abentheuren ;. und unweife Czars verließen Wladimirs 
Plane, um fich unter einander aufzureiben. 


Hiezu Fam, daß die Ditone und ihre Nachfolger 
| ein gutes Syftem zu haben fchienen; fie brachten eine 
| fumanifirende Religion und die Rünfte des bürgerlichen 
| Lebens empor. Nur fehlte Macht, um den weiten 
Staat von der Eider bis Capua, die Menge der Gros 

Ben, in Sriede und Ordnung zu halten. Es mußte 
den letzteren in ihren Lehen zu viele Gewalt Jelaſſen 
werden; ſie bildeten ſich Partheifreunde und eigene 
Macht. | 


beftieg, Hatte er, obwohl Urenkel des erſten Heinrichs, 


Als nach Otto III. Kaiſer Heinrich II. den Thron 


’ 


a 


—8 


224 XXIV. 8, Wie bie grohen deiche in kleineStaaten zerſielen. 


u. €. Partheien zu bekaͤmpfen. Er ſiegte, und bereitete. 

1024. dem vortrefflichen Nachfolger, Konrad, von einem ‘ 
alten, dem Kaijerhaufe verwandten Gefchlecht in dem 
Bllesgaue, bie Ermerbung Burgundiend. Konrad 

n. €: 10%; machte, daß fein Sohn bei feinem Leben erwaͤhlt wur 
u. E. 2639, de; Heinrich III. folgte auch hierin dem Beifpiele des 
Vaters. Die Zeit Konrads und Heinrichs war die 
blüßendefte teuticher Koͤnigsmacht; die Minderjährig 

w €. keit Heinrichs IV; "die weibliche Verwaltung feiner 
1056, Mutter Agnes von Guienne, waren für die Wänfce 
der Großen die gänftigfte. Ein Zufall Tonnte den 
Thron in Abhängigkeit bringen, "Er kam; Durch ben 
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v 


| Fuͤnfzehendes Buch. 





| Die Zeiten der Gründung des politifchen 
Uebergewichtes der Päpfte. 
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Süunfzichendes Bud. 


Kap. Ir 
Die Normannen in Italien. 


Der alte Herzog zu Benevento, Landulf ‚ und der 
benachbarte Katapan ( Statthalter ) der. griechifchen 
Kaifer waren mit Abentheurern aus der Normandie eins 
geworden, daß fie zum Umſturze der emporfommenden 
orabifchen Herrfchaft in Unter⸗Italien ihnen behülflich 
feyn, und hiefür Sold und Güter bekommen follten. 
Dieſe Unternehmung wurde ausgefuͤhrt. Bald bewie⸗ 
fen die Griechen den Auslaͤndern Undankbarkeit. Dies 
fe, im Gefühl ihrer Kraft, befchloffen, fo wenige ihr 


. waren, an ber unordentlichen Menge treulofer Bundes 


genoſſen Rache zu nehmen. Das ſchoͤne Land ‚reiste 
fee. Sie luden tapfere Kandeslcute aus der Norman⸗ 
die zur Werftärfung. Ueberall behaupteten fig über 


die Griechen, über die Fuͤrſten von Benevens und 


Salerno, die durch Partheiungen und Weichlichkeit 

gefchiwacht waren, die Oberhand. 
Von Amalfi,. ihrer erften wichtigen Eroberung p 

gingen fie and, und unterwarfen Liborien, das Benes 








— 


no 
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ventiſche, die meiſten Staͤdte des Katapans. Der 


paͤpſtliche Stuhl, der mehr und mehr mit der griechi⸗ 


ſchen Kirche in Mißverſtaͤndniß und über die Macht 
der Teutſchen in Beſorgniß gerieth, handelte der Ver: 


nunft gemäß, indem er die Normannen beguͤnſtigte. 


Sie lieſſen ſich gefallen, vom dem Oberhaupte der chrift 
lichen Kirche (zu deſſen Fuͤſſen ſie fielen, da ſie den 


Papft Leo IX. in einer Schlacht gefangen) ihre Ero⸗ 
derungen zu Lehen zu nehmen, 
j Diefe Verhaͤltniß befefligte fich zur Zeit Robert 

Guiſcard's von Hautenille, welcher mit dem Helden 


muthe feiner Brüder feinere Staatsfunft verband, und 


mit allen Eigenfchaften, die zu Gründung einer Macht 


erforderlich find, ausgeruͤſtet war. Papſt Nicolaus IL, 
ein Burgunder, welcher durch Anordnungen über die 


Pabſtwahl zu Fünftiger Unabhängigkeit, und durch Er 
werbung verfdjiedener Güter in der Nachbarfchaft 
Roms zu Gründung des weltlichen Fuͤrſtenthums wärk | 
te, diefer war es, der biefen Verein mit Robert Suik | 


card eigentlid) aufrichtete: 
tn - San & 
Von dem Papſt. 


Seit einem durch Kaiſer Heinrich, FIT. geſtillten 
Schiſma hatten zwei lothringiſche Paͤpſte, Leo und 


Stephanus, jeder ſeines Namens der Neunte, Maͤn⸗ 
ner von hoher Geburt und vieler Geichäftäsrfaprung, ' 






\ 
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dem Stuhl neue Würde gegeben. Sofort, nadyden Ni: 


colaus geftorben, wurde der Biſchof von Lucca, ein 


Mailander, Alerander H., ohne Einfluß des kaiſerli⸗ 


J en Hofes erwählt, und behauptet. Die Bijchöfe, 


Aebte, Priefter und Helfer, der Clerus, der Kirchen 
zu und um Rom (Cardinaͤle genannt), waren untet 
Nicolaus in einer Synode bei St. Johann im Kateran 
übereingefommen: „daß, da der heil. Stuhl von Laien⸗ 
„handen auf höchflärgerliche Meife um Geld vergchen, 
„und durch Laieneinfluß viele geheiligte Rechte unters 
„dräct worden wären, je nach Ableben des Papites, 
„die Cardinaͤle zuſammen kommen, und unter Bei⸗ 


„wuͤrkung des Tanzlars der Lombardei, mit Vorbe⸗ 


„halt der Rechte Koͤnig Heinrichs von Teutſchland 
„oder wen ſonſt ein Papſt in Rom zum Kaiſer gekroͤnt 
„haben moͤge, die Wahl vornehmen ſollen.“ Das 
Volk wurde gefragt: „Gefaͤllt er euch?“ und ant⸗ 
wortete: „Er. gefällt und.“ „Wollt ihr ihn?“ „Wir 
„wollen ibn.“ „Lobet ihr dieſen?“ „Wir loben ihn.“ 

Auf diefe Manier wurde, nach Ulerander, der 
Kardinal Hildebrand, ein Toſcaneſer, welcher unter 
den vorigen Regierungen den vornehmften Einfluß hats 
te, Gregorius VIL, zum Pabſt gewählt. Gleichwie 
er (zum Schein oder weil die Gewalt ihm lieber als 


das Aeuſſerliche derſelben war) ſeiner Ernennung vie⸗ 


len Widerſpruch entgegengeſetzt, ſo bat er nun auch 
den König’ Heinrich, ihr feine Genehmigung zu verſa⸗ 


1061, 
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gen. Der Koͤnig, der ihn als gelehrt, geſchaͤftskundig 
und fehr einſichtsvoll kannte, ſandte unverzäglichsden 
Canzlar der Lombardei, Biſchof Georgen von Dercell 
mit Beftatigung der Wahl. 

Gregorius hatte vor mehreren Jahren den Hof der 
teutfchen Könige gefehen, und eine Zeitlang in dem ans 
gefehenen Klofter Elugny in Franfreid) zugebradt. 
Das Volk verehrte in ihm einen großen geiftlichen Red⸗ 


ner Der Eifer eines Propheten begeifterte ihn; damit 
verband er alle Gefchmeidigkeit eines Vartheihauptes, 


‚und bie altrömifche Standhaftigfeit. Er war der Mann 
feiner Zeit. Die Hügften Pralaten, die Mönche, aus 
weren Stand er fich erhoben, fühlten das Gewicht, 
das jedem von ihnen ein folcher Papſt geben würde, 
Die Fuͤrſten des teutfchen Reichs waren zu Herabfegung 
des koͤniglichen Anfehens geftimmt. Es war daher 
pielen willfommen, als bie Idee verbreiter wurde, 


„daß die chriftliche Melt nur Chriftum, und, fintemal | 


„der HErr unfihtbar zur Rechten Gottes throne, den 
„ Nachfolger des Erften feiner Zeugen, auf den und auf 
„deſſen Zeugniß, als auf einen Feld, die Kirche ge 
„gruͤndet ſey, zu einem väterlichen, geheiligten Ober 


„haupt habe, daß die Geſetze der Nationen, Ausſpruͤ⸗ 


„che der ewigen Weisheit, eigentlich von dem Statt‘ 
„halter Chrifti, der Kaifer und Könige authorifire, ihre 
„Kraft, ihre Deutung und Anwendung bekommen; 
„daß, ſeit Jeſus Chriſtus Petrum zur Grundfeſte der 








En 
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„Gemeinde ernannt, nur Er felbftftändige Gewalt bar 
„be, ewig wie die Gewalt des Vaters und die Macht 


„Jeſu Ehrifti, des Richters der Erde. “ 


Als Gregorins den Eindruck folcher Darftellungen 
bemerfte, hielt er für nothwendig, die unter ihm dies 


nende Beiftlichkeit von Ruͤckſichten auf die Fürften der 


Welt frei zu machen; daher er vom einer vor kurzem 
erneuerten Streitfrage über geiflliche Volllommenheit 
Anlaß nahm, dem Clerus das «heliche Leben zu vers 
bieten, Es Eonnte feiner Menſchenkenntuiß nicht ent⸗ 
gehen, daß in dem Kampf, welcher der Natur anges 
Eindiget wurde, bie finnliche Triebe anf mehr als eine 
Art Entfchadigung ſuchen und finden wuͤrden; er hatte 
herabſetzende Aergerniſſe zu fuͤrchten: doch lehrte die 
Erfahrung, daß Gregorius die Macht der Gewohu⸗ 


heit und Religiofttät bei den einen, die erfindungsreiche 


Vorſicht anderer, und den, die mangelhafte Ausübung 
überwiegenden, Eindruck der hoben Vorſchrift nicht 
bel berechnet habe, Diefe erhält fich feit fiebenfum ⸗ 
dert Jahren bei der katholiſchen Chriſtenbeit, und iſt 
bei dem proteſtantiſchen Theil nur mit der Prieſter⸗ | 
macht felbft gefallen. " 

Gregorius verbot hierauf, die Inveſtitur geiſtli⸗ 
her Beneficien von weltlichen Händen zu empfangen; 
und vermengte, nicht ohne Schein, die Autoriſation, 
welche ein Lehrer der Chriſten zu Uebung ſeines Amtes 
don denen zu bekommen hat, die am beſten den Umfang 


x 
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ſeiner Pflichten kennen, mit Ertheilung der zeitlichen 
Vortheile, welche Andacht und Politik mit ſeiner Aus⸗ 
uͤbung verbunden haben. 

Heinrich IV., Koͤnig der Teutſchen, war in einem 
Krieg wider die Sachſen begriffen; der Herzog Mas 
gnus, vom Haufe der Billungen, folgte der Nationak 
flimmung, indem er behauptete, daß der König ihre 
Verfaſſung verlege. Zugleich vereinigten fich wider 
ihr Rudolf von Rheinfelden, Herzog zu Schwaben, 
und Berchtold von Zaͤringen, Herzog zu Kärnthen, 
Als der Papft von ihm vergeblich begehrte, daß er in 
der teutfchen Kirche (der Calibat fand viele Geguer)- 
jeine Verordnungen durchfeße und beobachte, entftand 
eine Trennung. Meift wurden die Bölfer durch Moͤnchs⸗ 
orden, die im Feuer neuer Inſtitute waren, und durch 
Caſteiungen, Faſten, Schweigen, Gehorſam, die 


| Menichen einnahmen, zum Vortheile des Papftes ges 


ſtimmt. Vergeblich erklärten fich für den König die _ 
großen Pralatön, und ſuchten den Papſt zum Nachge⸗ 
ben zu bewegen. 

Der Koͤnig wagte auf einem Tag zu Worms die 


Entſetzung deſſelben. Als Biſchoͤfe dieſe in Rom ver⸗ 


kuͤndigten, griffen die roͤmiſchen Ritter, griff unter dem 
Stadtpraͤfecten das Volk (immer für den, welcher 
Nom erhöhete) zu den Waffen. Uber der Papft ftelite 
vor, daß nur geiftliche Waffen in biefem Kampf fiegen 


muͤſſen. Er serfammelte hundert und :zehen Biſchoͤfe, 





Kap. a, Bon dem Papft. 193 
bannte Siegfried, Erzbiſchofen zu Mainz, Verwirrer 
der teutſchen Kirche, bannte alle der Wormſer Ver⸗ 
ſummlung beifallenden Biſchoͤfe und Aebte, endlich den 
König: „weil, wer die Ehie der Kirche antafte, die , 
„ſeinige zu verlieren , mehr als verdiene” Vergeblich 
märhten furchtſame Biſchoͤfe, oder‘ billige Prälaten; 
die erwogen, daß Heinrich nad) hergebrachten Rechten 
handle, Vorftellungen: „ Friebe,“ ſagte Gregorius; 
„werde ich ihm geben wenn er mit Gott (mit mir) 
„ihn ſucht; ich finde nicht, daß, wo der Hert bem 
„Apoſtel * Amt der Schläffel, auftrug, er für bie 
„Könige eine Ausnahme gentacht habe.” 

Gregorius bedachte”, daß im Süden bie norman⸗ 
nifche Macht, daß um Rom und bis an die Alpen 
Mathildis ihn ſchuͤtze. Dieſe „große Graͤfin,“ vom 
Haufe Eſte, war ihm ergeben; die Sprache ber Ber: 
leumdung hat in Beſtimmung der Urſache weniger 
Wahrſcheinlichkelt, als die Erinnerung an Beleidigun: 
gen ; welche ihr- Haus zur Zeit ihrer Jugend vn dem 
Vater des Kaiſers erhälten hatte, und die ueberzen⸗ 
gung, daß ihre Anhaͤnglichkeit an den Papſt die ſicher⸗ 
ſte Maaßregel zu Behnuptung ihres Anſehens ſey. In 
Teutſchland traten Welf, Herzog zu Baiern, Ver): 
told und Rudolf, zuſammen, veranlaßten Reichstage, 
ünd fintental der, welcher inner Jahr und Tag von 
einem Bann ſich nicht Iöfe, Ehre und Gut verlohr, 
boten fie dem König an, zu veranlaffen, daß der Papft 

d. Muͤuer Abs. Geſchichte. II. 13 


nn. C. 


1077. 
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ſich nach Teutſchland begebe. Der Kaiſer, in Beſorg⸗ 


uiß über die Wuͤrkung der Erſcheinung des Papftes 


Biffeits ber Alpen, wollte die Abſolution in Stalien fu- 
chen. Durch das transjnranifche Burgundien Fam er . 


‚on die Alpen; der Biſchof zu Lauſanne, Burkard von 


Dltigen, ein verchlichter Mann, tapfer, und .politifch, 


Feind Herzog Rudolfs, brachte den König nad) Vevay; 


der Canzlar Burgundiens, Hermanfried, Bifchof zu- 


. Bitten, erwartete ihn, mit Adelheid, Gräfin von Sa⸗ 


voyen. So wurde der Uebergang der Alpen ibm und 
den wenigen Herren, die bei ihm. waren, erleichtert. 

Er fand Gregorius, anf Canoſſa, der ſtarken Burg 
der Graͤfin Mathildis; Natum und Kunſt mächten fie 


vorlaͤngſt zu ficherer Freiſtaͤtte. Nachdem der Koͤnig 
drei Tage und Nächte, im Jaͤnner, unter dem- Buß⸗ 


kleide, mit bloßen Fuͤßen, Vergebung erflehet, gab 


ſie Gregorlus, unter dem Beding, daß er in beſtimm⸗ 


tem Ziel und wie der Papft es gut finde, mit den 

teutichen Fürften und ihrer Parthei ſich ausfbhne, 
Indeß die Majeſtaͤt dergeftalt erniedriget wurde, 

fielen die Lombarden dem Mächtigern zu, und als Die 


Wahrnehmung diefes Eindruds den König zu neuen 
Maaßregeln bewog, erhoben feine Feinde im Reich den 


Herzog Rudolf zum König ber Teutfchen. 
Das Glüd der Waffen war für Heinrich; der Ge- 


"1080, , gerffönig wurde erſchlagen; Herrmann: von Luxemburg, 


ſein Nachfolger, fiel durch ſeine eigene Schwaͤche. Der 


8. 2. Bon dem Papft. 25 


Papſt wurde von Rom vertrieben. Aber, die Stim⸗ 
mung der Menſchen vereitelte die Wuͤrkung der Siege 
des Kaiſers. Der Altar war eine Freiſtaͤtte gegen die 
Gewaltthaͤtigkeiten des Throns, und es bildete ſich 


eine Freiheit einzeler Stände, deren (unvorgeſehene) 


Wuͤrkung ſich fuͤr die Menſchheit vortheilhaft aͤußerte. 
Heinrichs Feinde waren in ſeinem eigenen Hauſe; ſein 
rebelliſcher Erſtgeborner (jeder ging, um Den reis 
der. Krone, fo lang er fie nicht hatte, alle Forderungen 


ein) war kaum tobt, al& Heinrich, der zweite Sohn, 


jenem nachahmend, wiber des Waters. abnehmende 


Kraft (Heinrich IV. hatte fünf und fechzig Schlachten 


geliefert) eine aufruͤhriſche Hand erhob. In bem fünfs 
zigften Jahr. feiner Herrſchaft wurde er gemdthiget, feir 
nem Sohn die Inſignien zu übergeben. Eleud und 
Sram verzehrten fein Leben; er fiarb, und blieb fünf 
Sabre. ta der Eleinen Capelle an der Domfirche zu 
Speyr über der Erde ftehen, bis, vom Bann entlaftet, 
er die Ruhe in geweiheten Grüften bekam. 

Seinen Krieg wider die Anfpräche des römifchen 
Stuhls reſumirte Heinridy V., welcher ben Vater dem 
Papft aufgeopfert hatte. Der Papſt Pafchalis II, 
wurde in der Hauptficche ber chriftlichen Welt, bei 
einer feierlichen Verfammlung, von ihm gefangen. 
Aber fo mächtig würfte bie Stimmung der Bölfer (fo 
gewiß / tft die Kenntniß berfelben der Grund wahrer Po- 


line), daß Feine Siege, Fein Gegenpapft, Feine Ver⸗ 


n. C. 
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leumdung 'und Feine wahren Vorwuͤrfe dem Kaiſer ent: 


ſcheidende Vortheile zuſicherten. Widon, vom Hauſe 


ſtus I auf den roͤmiſchen Stuhl ſtieg (ſeit Alexauder, 
der erſte Papſt, welcher nicht Moͤnch geweſen) ver⸗ 
glich mit Heinrich V. die Inveſtiturſtreitigkeit nach bil⸗ 
ligen, doch nicht jenen Grundſaͤtzen, welche vordem 
in Uebung waren: ,„ Die Wahl soll den Capiteln uͤber⸗ 


„laſſen ſeyn; die.geiftliche Belehrung mit Ring und 


„Stab durch den Papft, Die der Temporalien durch 
„das Scepter von. dem Kaifer geichehen; dem Kaifer 


„wurde auch ;vorbehalten, ſelbſt vder durch Tommiffer 


„vien Wahlen und Weihungen beizuwohnen, und bei 
„Verſchiedenheit der Meinungen die gerechte Parthei 


Tau unterſtuͤtzen. —W 


Zu eben der Zeit, als die Papſte in dein Kömeren 
Kampf gegen Heinrich IV. and V. bald bei Kn Nor⸗ 
mannen, bald bei den Franzoſen Sicherheit ſuchten, 


und gegen die Waffen und Grm der mächtigen Gege 
“ ner kaum in’ Italien ausreichten, bewog Papft Urba⸗ 


nus H., die abendländifche Chriftenheit, mit Unterbre⸗ 
Hung der Fehden und der Landescultur, das Vater 
land, worin jeder Baron wie ein Koͤnig herrfchte, 


- zu verlaffen,. um denjenigen : Theil Spriens, wo Jeru⸗ 


falem Tiegt, von den aͤgyptiſchen Sultanen zu befreien. 
Indem Urbanus durch dieſen Creuzzug, dem er 
wohl ohne tiefe Politik Juipulſion gab, die großen 


‘ 


Kay, 3. Die Hehenfianfen und Welſen. 7° 


Sandherey entfernte, und veranlaßte, ſich zu ruini⸗ 
sen,. legte er, wider feinen Willen, ben; Grond zu 


Vergroͤßernng des Umfchens der. Könige, die feinen. 


Nachfolgerin Geſetze gaben. Er gedachte, feine Macht 
uͤber Zion auszubreiten,. und bediente ſich eines Mitr 


Rap. 3. 
Die: Hohenſtaufen und Welfen 


Zur felbigen. Zeit. erhoben: fich faſt mit einander 
die großen. Geſchlechter der Welfen und Hohenſtaufen. 


Das letztere durch Friedrich, Eidanı Kaißer Hein 
richs V., welcher ihm. nach. Rudolfs Rebellibvn das 
Herzegthum Schwaben: auftrug; jenes durch die Hei⸗ 
rath Kunigonde der Welfin, Erbtochter eines uralten 
oberſchwaͤbiſchen Hauſes, mit dem. Markgrafen. Azzo 
von Eſte in Italien, welchem ſie denjenigen Welf ge⸗ 
bahr, der zur Zeit Heinrichs IV. einer der maͤchtigſten. 
Neichefürften und Stammvater des Haufes murde, 
welches Braunfchweig, die Meere, die brittifchen Rei⸗ 
che und Beſitzungen in allen Welttheilen, beherrſcht. 
Denn als mit Herzog Magnus das Haus der Bllluns 
gen erſtarb, erheirathete Heinrich der Schwarze, zwei⸗ 
‚ter Sohn Welfs, die billungiſchen Allodien, Deren eine! 
Lüneburg. Ceine Eroberung über die Wenden) war.“ 
Sem: Sohn, Heinrich der Stolze, heirathete Gertrud, 

einige Tochter des Grafen von: Supplinigenburg. 


tele, wodurch fie win ‚zu. Rom, erniedriget., wurde, 





n. €. 
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Nicht allein war ſie durch ihre Mutter Erbin der Mint 
grafen von Sachſen, und namentlich des Landes Braun 
ſchweig; Lothar, ihr Bater, wurde nach Heinrich. V. 
König der Teutfchen. Diefer befeftigte die Gewalt fer 
nes Schwiegerfohns fomohl in Sachfen, welches Her; 
zogthum fehon dem Water deflelben aufgetragen war, 
als in Baiern, welches fein Vater nach des altern 
Bruders Tod erhalten hatte, und in den braunfchweis 
gifhen Erblanden. Braunſchweig war ein uralter, 
aus fünf Orten beftchenver fächftfcher Flecken, und feit 
dem. zehenden Jahrhundert eine Stadt. Heinrich der” 
Stalze und fein heldenmäthiger Sohn, Heinrich. der 
Löwe, verbreiteten zwifchen der Weſer und Elbe und 
weit über die leßtere nach der Dftfee hin, Croberungen 
über flawifche Völker, welchen fie den Anfang ber Euls 
tur und wohltkätige Oberberrichaft gaben. 


Kap. 4. 
Berfaffung d eg Reihe der Teutſchen. 


Jener ſupplingenburgiſche Kaiſer, ein Herr von 


Einſſcht und Rechtlichkeit, war nicht ſo maͤchtig, daß 


N. C. 
1188. 


er haͤtte verſuchen duͤrfen, die Wuͤrde in Gewalt zu ver⸗ 
wandeln. Er, und Conrad von Hohenſtaufen, durch 
feine Mutter Enkel Heinrichs IV., konnten fich nicht 
getrauen, in Unfehung des römijchen Stuhls Die herr: 
fchehde Meinung anzutaften (von der, wie zu geſche⸗ 
ben pflegt, fie felbit mit eingenommen waren). Nur 
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Klugheit und Muth konnte das Gewicht, einem König 
perſonlich geben, welches die Umflände dem Namen 
feiner Würde verfagten: auch erledigte Lehen, konnten _ 
die Könige nicht ohne Willen der Stände vergeben, und 
weder ihre Freunde belohnen, noch ihre Haͤuſer ver⸗ 
größern,. ohne durch foldye Gefalligkeiten die, anſehnli⸗ 


chen Staͤnde zu gewinnen, wodurch das Gleichgewicht 


erhalten wurde. Ohne die Staͤnde konnten ſie weder 
von dem Domanialgut etwas. veräußern , no) einge 
zogene Herrfchaften den. alten Beſitzern uruͤckgeben. 
Denn ſie haͤtten dieſen Bedingniſſe machen koͤnnen, durch 
welche: die. Verfaſſung gefährdet worden wäre. 

Das Domanialgut lag meift am, Rhein, die alte 
Eroberung der Römer. über. die. Teutſchen, der Alles 
mannen Über die Römer, der Sranfen über jene: der 
Pfalzgraf bei Rhein, der diefe Herrſchaften verwal⸗ 
tete, gelangte zu ihrem eigenthuͤmlichen Beſitz. 

Die Kaiſer hatten. unſtaͤtes Einkommen aus. der 
Lombardei und Ftalien, noch ungewißere Tribute der . 
böheimifch.n, polnifchen nnd anderer flawifchen Staͤm⸗ 
mer hiedurch befamen fie Intereſſe, Die Gränzen des 
Reichs zu verbreiten. Zoͤlle und Muͤnzſchlag (als Din⸗ 
ge, welche das gemeine Weſen angingen, und, ſelbſt 
der Ordnung und Einigkeit wegen) kamen dem gemeine 
famen Oberhaupte zu. Die Fürften ſetzten außeror: 
dentliche Steuren mit Beiſtimmung der Herren, dem 
Umftänden gemäß. 
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Die Fuͤrſten und Herren wären an Macht einaie 
Der zu gleich, um einander zu unterjochen. Die Le 
hen, wenn auch vereiniget, wurden nicht Eine untheil⸗ 
hare Herrſchaft; ihre Soͤnderung blieb moͤglich; ja 
das Erſtgeburtrecht war in weniger Uebung, Theilun⸗ 
gen bie gemeine Ordnung. Das teutiche Reich war 


ein mächtiger Bund, gegen das Aufkommen willkühr 


licher Macht; ein gewißer Gemeingeiſt segierte das 
Ganze, Mie die Fürften in großen Lehen gegen den 
König oder Kaifer fich zu erhalten fuchten, fo die Her⸗ 
gen und Rit®r in ihren Landen gegen die Unterdruͤckung 
der Fuͤrſten. Als fortfchreitender Anbau der Güter 
und auffeimender "Kunftfleiß die Bauren und Künftler 
bereicherte, bildete ſich neues Intereſſe gegen den ge 
waltfamen Adel. Diefer dritte Stand bielt fich an die 


Könige und große Landherren, von weldyen er fichern-. 


de Freiheiten bekam. Er zog fi) in Städte, welchen 
Die Vereinigung Krafte ertheilte; mehrere Städte tra 
sen in Bündniffe mit einander. Schon unter dem Haufe 
Heinrich I. und Konrads II. wurden die Stadtrechte 
von Soeft, Cöln, Magdeburg, Luͤbeck, Beiſpiele und 
Quellen. Bald bewieſen die von den Herzogen zu 3% 
ringen geflifteten Stäbte ”), daß freie Männer nichts 
befleres thun fonnten als in Gemeinden zuſammen⸗ 
treten. 

?) Freiburg im Breisgau, Srejkurg und Bern im —* 





Kap. 6. Frledrich Barbaroſſa. "ap 
Bm Kap. 5 

—Sriedrich Barbaroſſa. 

In dieſer Lage war das Reid), als nach Konrad HIL, 
deſſen Meffe Friedrich, welcher von dem rothen Bart 
| einen Zunawen trägt, in bluͤhendem Alter, bereits 
| durch Kriegethaten auitzend, König. der Teutſchen 
wurde. 





| oͤbliche Unternehmungen und Gluͤck ausgezeichnet, und 
NRom hatte erfahren, was Friedrich für oder wider den 

Papſt auszurichten fähig waͤre, als nach dem Tod Ha⸗e 
drians IV. die Cardinaͤle Mühe hatten, fich über die. 


} 


Wahl ſeines Nachfolgers zu, vereinigen. Da ſchrieb 


| lung der Chriftenheit berufen. eng behaupteten, dic, 


es komme nur bem- geiftlichen Oberhaupte zu, und, 


vereinigten fich meift für Alerander IH., einen durch 


Erfahrung und Muth bekannten Herrn, dem andere 


den mildern Octayius, Victor IV., entgegenſetzten. 


Fuͤr dieſen erklaͤrte ſich eine zu Pavia von dem Kaiſer 
gehaltene Synode, Alexander ſprach wider feine Gega 
ner den Bannfluch, erklaͤrte den Kaiſer der Krone verz. 
luſtig, und bewegte fo. viek ey konnte, alle chriftlichen, 
Höfe, Aber das Heer des Kaisers , au; deſſen Spiße: 
Chriſtian und Reinold, die Erzbifchdfe von Mainz und 


Köln, Britten, zog nach Rom; Alexander eutfloh auf 


Moutpellier. 


.” N 
N 


Der Anfong feiner Berwaltung datte ſich durch, 


ihnen der Kaifer, er werde eine algemeine Verſamm⸗ 


2153. 
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Der König in Frankreich Ludwig VIL. vermittelte 
eine Zufammenkunft in Dijon; nebft dem Kaifer er: 


ſchien Waldemar, Koͤnig von Daͤnemark, Wladliſlaf 


König von Boͤheim (beide dem Kaifer ihre Kronen ſchul⸗ 
Dig), die Fürften des Reichs, eine Menge Ritter und 


Herren. Ludewig Giich aus; nebft ihm erflärte fi) | 


König Heinrich’ von England für Alerander, und Rs 
sig Stephan IM. von Hungarn fiel zu feinen Gunften 
in benachbarte Reichsprovinzen. Der Kaifer beftätigte 
bie Abfetzung Aleranders und behauptete, daß in Sa 
en des roͤmiſchen Stuhls den Bifchdfen des römifchen 
Meichs das ansfchließliche Urteil zufomme. 


Indeß hatten bie größten und fefteften Städte der 


Lombardei fich zu Errichtung republifanifcher Sreiheit 


perbunden. Diefer Geift fieng an, in Rom ſelbſt ſich 


aufs nene zu äußern. Die Städte waren für Alexan- 
der, aus Furcht vor der kaiſerlichen Macht. Es bilde 


ten fid) die großen Nartheien ber päpftlichgefi innten 


Welfen, ber Taiferlihen Gibellinen. . Der Kaifer zog 


nad) Stalien, verbrannte Erema, die feſte Tortona, 


befonders Mailand, die größte und fchönfte lombardi⸗ | 


ſche Stadt, prangend mit herrlichen Ueberbleibfeln des 


Glanzes der Caͤſarn. Salz ließ er aufden Pla ſtreuen 


wo Mailand war, und befahl, Wiefen und Felder ans 


zulegen, wo Paltäfte fi) erhoben. Die benachbarten | 


- Städte waren ihm anhänglid) , bis Diefe Nebenbuhle⸗ 


rin ihrer Groͤße vernichtet fehien; von dem gm traten 
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fie in ihre Fußtapfen. Da uͤbergab der Kaiſer die Bun 
gen. gibellinifchen Herren, und fuchte, den Bürgermuth 
| durch teutfche Krieger nieder zu halten. Verona wur⸗ 
de Hauptſtadt des lombardifchen Bundes. 

Dazumal wurden myſtiſche Vorftellungen der Re 
ligion bekannt, welche feit uralter Zeit in den Thalern 
"der Alpen (Sigen alter Denkungsart) fi) erhalten hat 


ten, und von Schwytz, von der Wadt, von Walden⸗ . 
ſerdoͤrfern und aus den Cevennes fich verbreiteten. Ihr 


Geiſt war die Einfalt, Freiheit und Gleichheit der er 
fien Chriſtengemeinden; doc, hatten gnoftifche Vorur⸗ 
theile gegen die Körperliche Organifation die Gemeinden 
zu übertriebener Sittenlehre verletet. Man Fonnte 
glauben, daß der Kaifer fich diefer Reute gegen Rom 
bedienen wuͤrde; er vdreinigte ſich wider fie mit der 
Kirche: ihre Sreiheitsideen paßten nicht in feinen Ne 
gierungsplan, welcher mit jenem der Caͤſarn überein 
ſtimmte. Arnolden von Brefcia, den unternchmend» 


ſten Lehrer diefer-Dinge, hatte er verbrennen: laffen, 
als derſelbe die Werfuche der Großen, mit Hülfe bed 


Volks Die Freiheit Noms berzuftellen beguͤnſtigte. 
Arnolds Geiſt blieb, und coalifirte ſich mit der auf⸗ 
keimenden Buͤrgerfreiheit. | | 


Kaiſer Friedrich fürchte, der Prieftergewalt.auf dem 


weniger fthrmifchen Wege beizufoimmen, den bie ſcho⸗ 


laſtiſche biloſophie und einige beſſere Kenner der chriſt⸗ 


Ken Religionsurkunden erdffneten; aber die lateini⸗ 


ao; XV. 2. Zeiten d. Gruͤndung d. polit.Reberse. d. Paͤpſte. 
ſche Weisheit blieb auf Die Völker ohne Waͤrkung, ud 
bie teutfche Sprache fieng erft An, Cultur zu. bekommen. 
Lang und hart war des Kaiſers Kampf gegen 
Alerander und. gegen die lombardiſchen Staͤdte. Die 
Kriege des römifchen Volks waren in der Art jener er⸗ 
fien nach, Romulus; aber die Kriegezucht. und Driv 
% ©, nung fehlte, Diefer Mangel war das Ungläd des 
2167, . Selbzuges wider Tuſculum und Alba; die teutiche 
Kraft warf die übel arführte Menge in eine Flucht, 
welche kaum ein Drittheil rettete, ‚Mach dieſem er⸗ 
ſchien der Kaiſer mit Huͤlfe feiner Parthei vor der En⸗ 
gebsburg. Tapfer ſtritt die Bürgermiliz (masnada): 
aber fürchterlich ſchuͤtterte der Belagerungszeng die Hal⸗ 
len St. Peters; die Hauptkirche der Chriſtenheit wurs 
de eingenommen. Schon ſchmohz die Flamme Das eher⸗ 
ne Portal U: L. Frauen vom Thurm. Der Papſt mit 
feinen Cardinaͤlen floh in die feſten Haufar der Herren 
Srangepani in ber Gegend des Colifeungs... I dieſem 
Angenblick bot der Kaiſer Friede „ unser-der Beding | 
niß, daß beibe Paͤpſte ihre Auſpruͤche aufgeben , 'und 
eine freie Wahl-die Chriſten vereinigen fol, Als Alexan⸗ 
der den Eindruck dieſes Vorſchlags bemerkte, zer | 
— ſchwand er; man ſah ihn am, dritten ‘Tag heiseunem ' 
u. E. Brunn unfern Eirgelle. --Er fob; der Kaifer ‚hielt fer | 
ven Einzug. Aber die Unmäßigfeit ber Ueberwinder, | 
der Einfluß ungewohnter Luft todtete in kurzem die 
Herzoge non Schwaben und Baiern, den Erzbiſchof | 


— ——— ——- 
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son Coln, Die Herren von der Kippe und Naſſau, die 


mauer, Aleſſandria; in einer fruchtbaren Gegend, von 


duͤrſten faſt alle. So daß ein wichtiger Sieg ſchien, 
dem Tod, und in dem Apennin den Schaaren der lom⸗ 
dardiſchen Staͤdte, zu entgehen. 

Letztere ſtellten Mailand her und bauten, als Vor⸗ 


drei Fluͤßen und von tiefen Suͤmpfen umgeben, wurde 


dieſe Stadt in Jahresfriſt von fuͤnfzehentauſend Krieges 


| 


berg auf, mit Ulerander allein zu tractiren (um ih 


‚ männern bewohnt; 
Vergeblich trug der Kaifer dem Bischof von Bam⸗ 


den Städten verdächtig zu machen oder um Die Juter⸗ 
eſſen zu trennen).  Wleränder, gewarnt, erklärte in 
ber Konferenz zu. Veroli, „ohne Beifenn der Cardinäle 
amd aller Botſchaften der Lombardiſchen Staͤdte ſich 
in „nichts einzulaffen.“ Indeß er einen der groͤßten 
Kaiſer gegen ſich hatte, noͤthigte er einen der groͤßten 


engliſchen Könige, über dem Grab eines Erzbiſchofs 


von Canterbury *), deſſen Ermordung dem (verdiens 


en) Haß des Königs gegen ihn sugefchrieben wurde, | 


fich geißeln zu laſſen. 


Nochmals verſuchte Friedrich die ſiegsgewohnten 


Waffen; zog über den Mont Cenis, verbrannte Suze; 
eroberte Aſti und belagerte Aleffandria, Regenwetter 
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machten den feuchten Boden für die Mafchinen unhalt⸗ | 


bar, das Miniren unmöglich Vier Mongte Ing der 


9 Thomas Becet. 


— 


dd 
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Kaiſer vor dieſer Stadt; eben drang ſein Heer durch 
einen unterirrdiſchen Gang herein, als der Gewalt⸗ 
haufe der Miliz aller lombardiſchen Staͤdte, mit allem 
wohl verſehen, am Lager erſchien; zugleich druͤckten 
die Buͤrger die hereinbrechenden Soldaten heraus, und 
fielen das Lager an; der Kaiſer mußte es verbrennen; 
es wurde eine Vergleichsunterhandlung in Pavia ver⸗ 
abredet. 


Der Cardinal von Oſtia erſchien im Namen Aleram⸗ 
ders. Des Banns wegen grüßte er den Kaifer nicht, 
und dußerte feinen Schmerz darüber, indem er ihm die 


‚Bewunderung feiner großen igenfchaften bezeugte. 


Der Kaifer, welcher aus Rhatien über Como ein Heet 
erwartete, fuchte Die Friedenshandlung in die Lange zu 


ziehen; auch Die Pavefer bereiteten feinen Feinden Ur 


berrafchung. Aber wie ihre Klugheit, wie Aleranders 
Würde in allem alteömifch war, ‚" auch ihre Wach⸗ 


ſamkeit. 


Als die Anſchlaͤge zu ihrer Kenntniß kamen, lie 
ferten fie dem Kaiſer unter dem Hauptbanner des H. 
Ambroſius von Mailand bei Lignano die entſcheidende 


Schlacht. Ueberall glaͤnzte Friedrich, wo Heldenmuth 


oder Rath erfordert, wurde. Unter den Welfen cut 
flammte die Mailänder die Nache des Vaterlandes. 


Endlich wurde Friedrich verwundet. Alle Bürger von 
. Comp, and alten Kriegen wider Mailand erbittert, 


/ 
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Hlichen auf dem Schlachtfeld. Die Teutfchen wurden 
zur Flucht gendthiget, | 

Hierauf begehrte der -Kaifer den Frieden; und 
Alerxander äußerte: „daß ihm. nichts erwuͤnſchlicher 
„ſey, als von dem größten Helden der chriftlichen Welt 
„Friede zu erhalten; er bitte um Das einige, daß er 
| „ihn auch den Kombarden ertheile; er felbft wolle ſich m. C. 
| Mi jene Lande begeben.” Die Reife des Papſts von 1177. 
| Biefte nach Venedig war ein Triumph. Der Doge 
Sebaſtiano Ziani, der Adel von Venedig, in prächti« 
gen Gondolen, holten ihn ein. Da er bei St. Marco 
das Hochamt hielt, foll er bei Ueberreichung einer ges 
weiheten Roſe die Venetianer mit der Herrſchaft ihres 
Meers beſchenkt haben; ſi ie hatten dieſelbe; die Zeit 
ihrer Größe faͤngt an. 

Der Kaiſer war nicht ſo wohl durch die Macht 
ſeiner Feinde, als dadurch gebeugt worden, daß Hein⸗ 
ri) der Löwe, Herzog der. Sachfen und Baiern, fein 
Freund, welcher ihm alles zu danken hatte. ‚(indem fein 
Vater durch den vorigen Kaifer alle Reichslehen einge 
bußt), bei ‘weitem der gewaltigfte Reichsfuͤrſt, ein tap⸗ 
ferer, ſtaatskluger Herr, "ir dem entſcheidenden Aw 
genblicke dringendeſter Noth, aller perſonlichen Vor⸗ 
ſtellungen ohngeachtet, ihn vetließ. 

In dem achtzehenden Jahr der, Trennung‘ wurde 
zu Venedig am großen Portäl der Hauptfirche der Kai⸗ 
fer Sriedrich dem Papft Ylerander verfähnt. Jener 


\ 


\ 
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Ehre dieſem dem Fuß; diefer eilte, ihn zu umarmen 


und an den Altar zu führen. Seine verbindliche Maͤßi⸗ 
ging beffftigte die Achtung Friedrichs für ihn. Den 


Staͤdten wurden die Rechte, deren ſie ſich angemaßt, 


auf eine Zeitlang (welche Kimitatiöh eine für bas kai⸗ 
ferliche Anſehen ſchonende Wendung wär) beſtaͤtiget. 


Alerander hielt in Rom einen Einzug, um web 
chen alte Conſuln ihn hätten beneiden mögen Diefer 
Toſtaneſer (wie Gregorius VI., ſo war auch er aus 


Toſkana) war der Vater der italiänifcheit Republiten. 


Derfelbe bediente fich feiner Macht, um die Leibeigen⸗ 
ſchaft, worunter ein großer Theil der Menfcyen ſeuf⸗ 


zete, zu maͤßigen oder zu tilgen. Sriedrich war dei 
ärößte König der Tenſchen ſeit Heinrich J.; ſeine Ei 
genſchaften gaben ihm eine perſoͤnliche Nadıt, vor def 
die Formen ſchwiegen. Uber er ehrte fie, er bezeugte 
ben Ständen Die verfaffungsmäßigfte Ruͤckſicht, indeß 
er ihre Treimängen unterhieit, und die Baͤrget gegen 
die Herren begünfigre i 


Durch feine zweite Helrath berginigte griedric die 


Freigrafſchaft Hochburgund. mit feinen Erhlanden. Er 


ſchonte die Feinde ſeines Haufes, die Herzoge von za⸗ 


ringen, deren Land ihm wegen bes Pafice nad) —4— 


lien wichtig. war ‚Uber, er, „beichirmte wider fie den 


Biſchof Ardutlus von Genf! in dem Beliß, diefer ni 
tig liegenden Stadt: Dome 


Kaͤp. 55 Friedrich Barbaroſſa. 409 
Als Friedrich im Anfang feiner Regierung Hein 
eich. den Loͤwen, in die Güter feines Vaters herſtellte, 
rennte er Die Markgraffſchaft in Defterreich, unter dem 
Litel eines eigenen Herzogthums, von der ehemals 
untergeordneten Verbindung mit Baiern, und erhob 
den neuen Herzog uͤber alle Reichsfuͤrſten, die nicht von 
Alters her Kurfuͤrſten waren. Er erneuerte und gab 
ihm Freiheiten, deren Oeſterreich wegen ſeiner Lage an 
gefaͤhrlichen Graͤnzen dor anderen Reichsſtaͤnden be⸗ 
durfte, um eine (ſelbſt für dieſe heilſame) Kraft der 
Selbſtſtaͤndigkeit zu bekommen und gegen Barbaren zu 

In dem folgenden Birch wird erzaͤhlt, wie Hein⸗ 
richs des Loͤwen Beſtrafung der Urſprung der Macht 
anderer großen Haͤuſer geworden. | 


Raifer Friedrich erwartete für fein exhtereffe viel 
Vortheilhaftes son Bem alten roͤmiſchen Recht, welchet 
in der Zeit ſeiner Jugend aufs neue zur Kenntniß deb 
Abendländer kam. Die Lombarden ſetzten ihm das Le⸗ 
henrecht entgegen, weiches Obert von Orto, ein mai⸗ | 
ländifcher Senator, zufainmentrug. Der Kaifer fuchte 
durch ein Geſetz, welches er auf den Gefilden von Rom 
cale mit Herren und Staͤdten verabredet hätte, fein 
Anfehen auf ſichern Fuß zu gruͤnden; und ſah nicht un⸗ 
gern, daß die Lehrer der zu Bologna neu errichteten 


| Univerfi tät bie Lage der Sachen unter den erſtn cᷣ 


v. maier St. Gelchichtt. u! +74» 
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ſarn auf ſein Reich und auf feine Rechte anmenden 
wollten. | 

Er blieb, ohngeächtet jenes Unfalls bei Lignano, 
fo mächtig, und Heinrich VL-, fein Sohn, bei feinem 
Leben römischer König, wurde nachmald noch fo viel 
mächtiger, daß die Ideen von Bologna nicht bloße 
Träume oder Schmeicheleien fcheinen. 

Kap. 6. 

Bon dem Abte Suger und von Frankreich. 

Ein Mann aus niedrigem Privatftand, von wenig 
verfprechendein Aeuſſerlichen, ein Mönch, der Abt Su 
ger von St. Denys, Minifter Ludewigs des Dicken, 
und Ludewigs des Juͤngern, franzöfifcher Könige, legte 
(während der Jugendjahre Friedrichs) durch weife Rath⸗ 
fchläge und unauffichtliche Schritte, feiten Grund zu 


neuer Entwidelung der fränzdfiichen Nation und grd- 


Bern Macht ihrer Könige, 
König Ludewig VI. hätte keinen, die Eiferfucht 
feiner Großen allarmirenden, Ton, aber genug Einficht, 


um in Suger’8 Gedanken einzugehen. Daß dem Kb 


nig eine größere Macht, um des gemeinen Beften wils 
len, zu wünfchen wäre, diefes hatte die Nation in den 
Kriegen wider die Engländer und wider Kaiſer Heins 


rich V. bemerkt. Uber noch mehr drang dieſe Idee 


fich auf, als er ernftlich unternahm, die unter unwiſ⸗ 
fenden, leidenjchaftlichen Baronen oft leidende Gerech⸗ 
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figleit in feinen Gerichten zu befchüen. Das befte 


Vorbereitungsmittel zu Aenderungen ber Verfaſſung 
if, wenn man die Aufmerkfamkeit auf diejenige gute 
Eigenfchaft lenkt, weldye darin fehlt oder am meiften 


verſaͤumt wird. - Der König machte ſich zum Beſchir⸗ 
mer der Hülflofen, der Freigelaſſenen, deren, die «8 - 


werden wollten, der in Städte ſich ſammlenden Bürs 


ger, welche Sicherheit für Leib und Gut begehrten, 


und nicht, wie die Großen % dem Könige fi ch zur Seite 
ſetzen wollten. 


Creuzzug ſich in einen jungen Tuͤrken verliebt), ihr 
Erbgut, Guienne, zuruͤck zu geben. Nach wenigen 


Wochen heirathete ſie Heinrich Plantagenete von An⸗ 
jou, welcher bald nach. dieſem König von England 
wurde. Von dem an Waren bie frangbfifchen Herren 
eiferfüchtiger auf Heinrich, ald auf ihren, wärklich wer 


niger mächtigen, König, fo daß diefer alles wider jenen 
verfuchen "durfte; es fchien nothiwendig und Nationale 
ſache. 
Daß der König die freien Männer in Städre ſam⸗ 
melte, war auch den Unterthanen der Herren Vor⸗ 


theil; fie müßten dem Beiſpiel folgen. 


Die Staͤdte veranlaßten Fortgang der Gewerbe, 


wodurch das gemeine Weſen reich genug wurde, um 
die Könige zu unterſtuͤtzen. Um fo mehr wurden fie 


a 
Ludewig VII hatte die Gewiſſenhaftigkeit, als rn, C. 1157. 
Eleonora von Guienne verſtieß (weil fie auf feinem m. €, 1152, 
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beguͤnſtiget; und hieraus entſtanden Generalſtaaten der 
Nation, ‘welche nicht jene alten Verſammlungen de 


Franken waten, aber in ihre Stelle fraten. Dieſes 


‚ "äußerte fich fpäter; Ludewig VI. verwaltete nur ſein 


Serzogthum, worin er oft von den Grohen beunruhi⸗ 
get wurde. 


Kay. 7 


> 


Wie Endland feine Berfaffuhg einbäßte 


Machdem die Englanker von ben Unruhen, die anf | 
den Tod von Kanut's unbeerbten Söhnen folgten, zu ' 


Herſtellung des. angeffächfiihen Koͤnigshauſes &% | 
brauch gemacht, hatten fie das Gluͤck, durch Edward 


IM. eine Sammlung ihres Natiomalgefeted zu befom 


men Uber nach feinem Hinfcheid erhoben ſich Um | 


ruhen, welche der Freiheit und Verfaſſung eine auf 


Jahrhunderte fuͤhlbare Wunde beibrachten. 


Wilhelm, Herzog der Normandie, eroberte Eng | 


land, und erfchlng den König Harold, weldyer von 


dem legten angelſaͤchſiſchen Wittenagamote (National 
rath) erwählt worden war. Der Troberer forderte 
Huldigung, ſelbſt für Allodialglter, welche die Eng 
länder nicht von der Krone; fondern durch den Arm 
ihrer Vorväter deſaßen. Hiedurch traten fie aus bem 


Rang ber Waffengefährten der Könige in unterthänis | 


gen ˖ Stand. Diefe Abhangigkeit ließ Wilhelm fie bei 


Heirathen fühlen; er wurde der Bormund ihrer Kin 


| 
| 


I 
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der, und benußte, fo lang fig minderjährig ‚maren , 


ihre Güter; er verhinderte (durch Lehenrecht) die Cir⸗ 


calation Der letzteren. Seine Geſetze waren ein Ger 
miſch angenommener Feudalobſervanzen und der Staats⸗ 
niſon eines Eroberers. 

Bon dem au. wurden. die Kriege nicht nach den 
Schläffen, der Wittenagamote geführt; die Engländer: 
hatten jeden Krieg des Könige, wenigſtens vierzig, 
Zage, zu thun, und von der Gewalt hing ab, fo, oben 
anders zu rechnen. Ganz England wurde, aus dies 
fer militärischen, Rüdficht, in wfechzigtauſcud Ritter⸗ 
lehne getheilt. 1u66 

Alles wurde wen; ein unbekanntes; fremdes Rechtz 
herrichte. Wald-und Waſſer wurden Regalien, uap 
von den erſten Koͤnigen unmaͤßig oder zu aufalexn 
henutzt; N 

Nachdem die Kraft Wihhehms 1J. und ſeines gleiche 
namigen Sohnes unponirende Wilöheit erlofchen, als 
Heinrich I., ſtatt eines Altern Bruders, den Thron! bes 
ſtieg, milderte die Nothwendigkeit, worin. er war, die 
Nation zu gewinnen, das Joch, welches ihren Cha— 
rakter endlich niedergsbrüdkt haben würde: Gleich vor 
theilhafe für fie war der Thronfolgeftreit - feines. Neffen, 
Stephan von Boulsgne, mit feinen Enkel Heinrich 
von. Anjou, und daß. diefer, ein Zürft von ausnehmen⸗ 
den Eigenfchaften, durch die widrigfien Unfälle gebeugt 
wurde, Bald. hatte er den Trutz, bald Die ungrbittlis 
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hen Raͤcher bes Erzbiſchofs Thomas Beckett, bald, 
mit größerm Schmerz, die Uneinigleiten zu befämpfen, 
welche die Erbin von Guienne, feine Gemahlin, zwi 
fchen ihm und feinen Söhnen erregte, 

Eines that Heinrich II., wodurd die Baronen 
son Herftellung der angelfächfifchen Freiheit abgehalten 
werden mochten: er ſchwaͤchte ihren. militärifchen Geifl, 
indem er ihnen erlaubte, von perfänlicher Dienftpflicht 
fich loszukaufen. Es hatte zu Stephans Zeit Wilhelm 
von Ypern die Hebung Kon Miethfoldaten verfucht, 

welche Brabanzonen (aus dortiger Volksmenge waren 
fie) und Rottierer genannt wurden. Aus diefen bik 
deten ſich, vermittelſt jener Auskaufsgelder, Schaa⸗ 
ven, welche ohne Ruͤckſicht ben Königen dienten. Nies 
durch wurden dDiefe mehr ale je Herren der Nation. 

Die Engländer wurden durch die Normannen, 
welchen Wilhelm große Lehen gegeben, von Unterneh 

 müngenabaehalten. Gewoͤhnt, Bafallen, und als 
Krieger militärifch behandelt zu feyn, fühlten die Nors 
mannen, daß ihr Gluͤck anf Erhaltung des Throns 
beruhe. Sie verhielten fih zu jenen wie die Soldaten 
Sulla's zu reinen Republicanern. 

Lang war das Parlement ein Körper ohne Seele, 
bis Streitigkeiten um: die Thronfolge dem Willen der 
Waſallen Gewicht gaben. ‚Freunde und Getreuc, 
‘fo redete Heimrich J., „euch ift bekannt, wie Gort meis 
„wen Bruder berufen. hatte, König Jeruſalems zu 


t 
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„werben, und daß, er. fi). dieſer Ehre nicht würdig 
„gehalten (er. war, bei dem erften Creuzzug, und ers 
bielt vermuthlich, diefen, Antrag nad) der Einnahme Je⸗ 
rufalems) ; „Grauſamkeit ift feine. Luſt, nnd euch” 
(zu den Baronen redete. er), „euch, verachtet er als 
„eine Sefellfhaft von Saufbrüdern ; ich, den, ihr ken⸗ 


„net, gerecht, friedfam, in meinem Thun und Laſſen 


„anſtaͤndig, ich, derſpreche euch, Fremden und Einhei- 
„milden, wenn. ihr. mir beiſteht, eure. Freiheiten zu 


„ehren, und. euere, weilen Gedanken geduldig. zu. ver⸗ 


„nehmen. Wenn ihr wollt, fo. ſchwoͤre ich. auf die 


„Geſetze, welche der heilige König Edward, nicht ohne . 


„Bott, ‚eingeführt hat. Helft, Brüder! und englifcher 
„Muth wird fremde Prahlerei zu Schande machen.“ 


In der. That unterbrüdte er läftige Lchensabgaben 


und das Geſetz der Feuerglocke (nad) einem, früh. ges 
gebenen Zeichen weder Feuer noch. Kicht mehr zu hab 
sch), welches den englifchen Sitten unertraͤglich war. 

Heinrich II., nad, dem Beifpiel der franzöfifchen 
Könige und mit größerm Nachdrud, machte den Thron 
durch Gerechtigkeit ehrwürdig: er vertheilte England 
in. ſechs Diftricte, über Die er fo viele Richter verord⸗ 
nete, welche ſie zu beſtimmten Zeiten durchreiſen, und 


alle Spruͤche, welche Unwiſſenheit oder Leidenſchaft 


niedern Gerjchten eingegeben, reformiren ſollten. Er 


beguͤnſtigte die Staͤdte, Kunſtfleiß und Handel; ſchon 


wurde die Londnermeſſe von vielen Fremden beſucht. 


— 
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Sechzigtauſend Mann zu Fuß, zwanzigtauſend 
Reuter, waren die Militz; Carlisle, Montgomery und 
andere Graͤnzburgen hielten die alten Britten im Lande 
Wales von Einfaͤllen ab. Zu. Cheſter, Pembroke, 
Durham und Hurham wachten Pfalzgrafen, mit Voll. 
macht, über pldtzliche Unruhen. 

Ireland, ein Kampfplatz der Partheiung vieler 
Herren, wurde eine, leichte Eroberung ‚Heinrichs IL 


€ tilgte, auf dem Tag zu Eifmore, das alte Land⸗ 


recht, wornach die Breonen gerichtet, und welches 
auf Rohheit und Verwirrung berechnet ſeyn mochte. 


Aber das Bolt haßte das Geſetz der ausländischen Ges 


bieter fo, daß es ſich von aller geſetzlichen Ardnung 
frei hielt, und um ſo laͤnger in Verwilderung blieb. 
Richard J., Heinrichs II. Sohn, gab bei feinem 


"Aufenthalte auf der Inſel Oleron, das erſte Secgefetz. 


Von der Geſchichte der Seoten, bie von uralten 
Zeiten ber, völlig ‚aber (nach einigen) erft im neunten 
Jahrhunderte ſich in Caledonien (Scotland) niederge⸗ 
laſſen, iſt ſchwer, viel anderes zu bemerken, als daß 
die Koͤnige unaufhoͤrlich beſchaͤftiget waren, gegen die 


Normannen und Englaͤnder ihre Unabhaͤngigkeit zu be⸗ 


haupten. Mas Über innere, Sachen die Sage auf und 


gebracht, iſt noch nicht genug bearbeitet worden; viele 


Denkmale der alten Zeit vernichtete der. engliſche Kb- 
nig Edward I., ale er die Scoten um ihre Selbſiſtaͤn⸗ 
digkeit bringen wollte. 


| Belehrung. der Pommern. Seine Cultur, fein Eifer, 


Kap 8, Die nordifchen Voͤller. a17 
Say 8. 
Die nordiſchen Voͤlker. 


Die Rormannen waren beruͤhmter in eroberten 


Laͤndern als Die Koͤnige Norwegens unter den Gewalt⸗ 
hdabern von Europa. | | 

. Die Schweden und Gothen vereinigten fich za, 
Einem Reich, woruͤber wechſelweiſe ein Gothe von 
Swerchers, oder ein Schwede aus Erich’s Gefchlecht 


bereichen follte. Sie würden zu großer Macht empor 


geftiegen ſeyn, wenn bie Ungebuld zu regieren nicht 


meiſt allen.-Königen gewaltſamen Tod gebracht. hätte, - 


Diefes „verhinderte die Ausbildung des geſellſchaftlichen 
Lebens; Gewalt galt als Recht; fühige Negenten hate. 
ten fein Gefetz. Der Partheigeift brachte ce fo weit, 
daß, als (die ſchwebiſchen Herakliden) Wodans Ge, 


ſchlecht erloſchen, Auslaͤnder zur Krone gerufen wurden. 
Die Daͤnen ſchreckten die Kuͤſten des noͤrdlichen 
Zeutfehlandes ; nicht’ ie, ſelbſt ungebildet, brachten 
Religion and Ordnung dahin. " Otto, vom Haufe bes 
Grafen zu Andechs, Bischof: zu Bamberg, in jüngeren, 
Jahren dem Herzog Ber Polen bekannt, unternahm die 


bie uͤberall auf Pommerland druͤckende Macht: chrifikts 
ber Staaten, verdrangte Swandewid (den Allfehenz 
den) und gab der Slaubensforn ber Ehriſten Eingang; 
vergeblich widerfeßte fich die größte pommerfche-Stads, 
Julin. Heinrichs des Löwen fiegreiche Waffen volkens 


| 
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deten diefes Wert‘ er brachte die Mendenfürften. zu 
Meklenburg in das chriftliche Religions⸗ und in das 
teutſche Reichs⸗Verband; von dem an herrſchte der 
Herzog Pribiſlaf ruhig durch ſeine vier Grafen. 
Lang vor dem Andenken der Hiſtorie dieſer Lande 
war Wineta der Mittelpunct, wo die Producte des 
Hirtenlebens und des wenigen Fleißes in Gewerben 
gegen die Waaren der Kaufleute ‚ welche dieſe Gewaf 


fer befuchten, ausgetaufcht wurden. Aber plöglih 


ließ das Erdreich der Stadt fich in die See nieder; die 
große Winera verſchwand; ihre Trümmer find Klippen; 
noch zeuget auf Meereögrund Marmor. und: Alabefter 


von vergangener Pracht. Hierauf wurde Julian der 


Si des pommerſchen Reichthums und Handels; diefe 
Stadt vermarf dig chriftliche Lehre. Sie war nit fo 


prächtig, aber größer ald Wineta. Der Vlies entzuͤn⸗ 
dete in ihren engen Gaffen hölzerne Haufer, und Julin 
wurde Raub der Flammen. Bon dem an theilte. jih 
der Flor Pommerns in kleinere Städte, Au der gan 


zen Suͤdkuͤſte Des baltifchen Meers erreichten Lübel, | 


| Stettin und Danzig. den oberften Rang. 

Polen war unter Stammfärften getheilt, welche 
durch innerliche Kriege zwar die Liebe der Waffen er: 
hielten, aber das Anſehen der Nation gegen Die verei⸗ 
nigten Kräfte der Teutfchen zu behaupten nicht ver 
mochten. Diefe und chriftliche Prediger, denen Milk 
law endlich Gehör gab, veranlaßten die Näherung der 
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alten ſarmatiſchen Barbarei zur Eultur. Noch behielt 


Litthauen feine Götter und Bitten.” Schleſien wurde 
unter Polen begriffen, Litthauen war fremde. 
Samoyt, Kurland, Livland, kamen zu genauerer 
Kenntniß der MWefteurppaer, durch Kaufleute von Bres 
men, welche ein Sturm auf die unwirthbaren Käften 
warf. Sie wurben von den Kandleuten angegriffen; 


aber der Anblick der Warren befänftigte dieſe. Die 


Bremer, das Land zu erkundigen, fuhren die Düne 
binauf; fie bauten, wo Uexkuͤl ift, ein bölzernes Waa⸗ 
tenlager, und brachten Prediger in das Land, um die 
Liven zu humchtiſiren. 

In dem ruſſiſchen Reich war Nowgorod vor allen 
übrigen Städten groß, freigeſinnt, bluͤhend. Nach 
und nach erhob ſich an den Ufern der Moskwa (ſie ge⸗ 


u. ©. 
1247. 


fielen dem Czar Georg Dolgorufoj) die Stadt, welhe 


fie einft verbunfeln follte. Eine hölzerne Wohnung, 
worin der Czar in anmuthiger Einfamteit eine verbos 
tene Kiebe pflegte, gaben ‚den Anlaß des VBaues von 
Moſcow. 

Andreas Bogolubskoj, ſein Sohn, zu Susdal 
und Roſtow Czar (das Reich war getheilt), eroberte 
auf der Seite der Wolga die Lande wilder Tſcheremiſ⸗ 
fen, Tſchuwaſchen und Mordwinen, -tatarifcher Staͤm⸗ 


me. Mod) verehren die Mordwinen die Götter der 


Väter, und neben denfelben St. Nicslaus, doch kurz 
iſt ihr Geber; „Naͤhre, Gott, alles Land!“ Noch bat 


— 
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bei den Tſchuwaſchen Tor ſeine Anbeter; noch fuͤrchten 


\ fie den im Mafter”wohnenden .böfen Geiſt; bei ihnen 
find Hexen fehr angeſehen; Pferdefleifch ift Lieblinge: 


ſpeiſe. 


Dieſer Czar Andreas Bogolubskoj unterwarf die 


alten Sitze Ber Bulgaren, von welchen im ſiebenten 


Jahrhundert eine. große Auswanderung nach dem alten 
Moͤſien, und bis in Unter-Stalien gefchehen wat. Jetzt 
herrſchten ſie an der Kuma gewaltig, m und Sanbelicaf i 


dei. ſi te bereichert, 
| Kap. 9. 4* * 
| Konlanstinopeh. 


Alerius Komnenus, ein Herr von großer Gewandt⸗ 


1081, ‚Neit und nicht gemeinen Eigenſchaften, gab in einerfie 


dei. und. dreißig jährigeu Regierung dem Thron, der 
griechiſchen Kaifer eine Haltung, welche er nie mehr 
bedurft hatte. Denn hier erhob fich mit dem Gluͤck 
einer neuen Dynaſtie die ſeloſchukiſche Macht; dor 
wagte Robert Guiſcard wider Durazzo und bis Lariſſa 
Unternehmungen; alles erſchuͤtterte der Creuzzug; die 
Ruſſen drängten auf das griechiſche Reich. Allem wi 
derſtand mit Staatskunſt und Gluͤck Alexius. Er faud 
einen Geſchichtſchreiber, der ſich über fein Zeitalter er« 
hob, in feiner eigenen Tochter; Anna war thr Name, 
ihr Geift des Vaters würdig, uud ſeine Lebeysbefchren 
bung die Befchaftigung ihres ‚Alters, welches fie, ganz 


_ 


[1 
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wider ihren Wünſch, in Entfernung von Degterange 
ſachen zubringen mußte. 

Zu derſelbigen Zeit wurde das uralte Buch indiſchet 
Weisheit, Bibpai, zu Konftantinopel überſetzt, einige 
angefehene Männer vom Haufe Seth hatten bei den 
Morgenländern verborgene Gelehrſamkeit aufzufpüren 
getrachtet. Die Wiſſenſchaften wurden ale Mege zu 
Würden und Ruhm von vielen löblich geübt. Johan⸗ 
nes der Schöne, des Alerius Sohn; und Manuel, 
Sohn Zohann’s, bekamen an Cinnamus einen lobreds 
nerifchen, doch intereffanten Gefchichtichreiber, der bei 


den Kaiſern lebte. Da Zonaras von Hofe ſich in die 


Ruhe begab, welche ein durch Unfälle gebeugtes Ges 
müth forderte, fchrieb er ein. Geſchichtbuch, meldyes 
piel Unbekanntes verewiget hat. Am Ende der. Kom 
nenifchen Dynaſtie lebte Nicetad von Chonen in dem 
erften Hofwürden; feine fehr unterrichtende Geſchichte 


. erhalt durch freimäthige Wahrheit fo vielen Werth, als 


Reiz durch die Liebe des ſinkenden Staates: | 
In den Abendländern war die Gefchichtichreibung 
meift in Handen der Achte und Mönche: unter dieſen 
zeichnet einen Otto; Bifchof zu Freyſingen, weniger 
ſein edler Stamm (er war ein Prinz von Oeſterreich), 
als eine ausgebreitete Gelehrſamkeit, ein geſundes Ur⸗ 
theil und eine kaum ſo zu erwartende Unpartheilichkeit 
aus. Vor anderen Wiſſenſchaften bluͤhete die neue 
Manier des theologiſchen und pbiloſophiſchen Vortra⸗ 
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obſchon die Erprobung des Evidenten und Guten durch 


Zuſammenhaltung ˖ mit dem geſunden Menſchenverſtand 
ſo wenig als populaͤre Gemeinnuͤtzigkeit, in den Cha⸗ 


ges: obſchon der Weg der Beobachtung und Erfahrung, 


| 


rafter, der damaligen Lehrart gehören, doch ift Tieffinn | 


und viel umfaffender Geiſt bei Anshelm von. Canterbury 
und Peter Abaͤlard nicht zu verkennen. Der letztere 
zeichnet ſich durch die Beredſamkeit des Herzens, wie 


der Abt Bernhard bon Elairvaur durch den Reichthum. 


ſeiner Einbildungskraft, aus. Die Wuͤrkung Bernhards 
auf fein Zeitalter macht dad Studium feiner Manier 


‚zu Beurtheilung des Geifles der Völker merkwürdig. 


Kaifer Johann, Sohn des Alerius, behauptete 
mit Edelmuth, Klugheit und Tapferkeit die vielfältig 
bedrohete Graͤnze. Manuel, fein Sohn, ftritt als 
Kriegsmann mehr mit Muth ald Klugheit; doc) brachte 
er durch politifches Benehmen das Reich mit Ruhm und 
ungeſchwaͤcht auf fein, Kind. 

Kap. 10. 
Von den Fuͤrſten ber Gläubigen, 

Bei den ſeldſchukiſchen Tuͤrken, die im Reich dei 
Araber gewaltig herrſchten, verfiel durch Trennungen 
und den Eiufluß weichlicher Sitten die urſpruͤngliche 
Kraft. Zwifchen den Sultanen, die ihren Sig zu 
Ikonium hatten, und den fomnenifchen Kaifern wurde 
mit derfchiedenem Gluͤckwechſel Krieg geführt. In 
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Bagdad befreite fich der Fürft der Gläubigen Moftaft 
Ebn Moftadher von der Präpotenz der Sultane, gluͤck⸗ 
lich, Herr in feinem Pallafte zu ſeyn! (Benjamin, ein. 
Aude von Zudela in Spanien, fah Damals Bagdad; 
. mr die ungeheure Vorliebe feines Volks entftellt feine 
merkwuͤrdige Erzählung him und wieder bis zur Um 
brauchbarkeit.) 

Im innern Aſien fiel die zu Gaſna und uͤber Hin⸗ 
duſtan regierende Dynaſtie, durch die Waffen Ala⸗ 
eddin Hoſarn's, — Ghaur. Dieſer eroberte 

ganz Multan, er nahm Dehli ein. Dreitauſend Pfund 
ſchwer an Diamanten hatte er in dem Schatze der Gaſ⸗ 
| neviden gefunden. Ä 
| Aber bald machten ſich Statthalter von feinem. 
Hauſe unabhangig; fein gefchwächter Staat wurde bie 
Beute der Sultane Chowarefmiens, Herren eines gros 
Ben Theils von Perfien. 

Bon ihrer Graͤnze bis Ikonium regierten die Tuͤr⸗ 
fen unter den Enkeln Kutlumifch, Sohnes Arslan Jap⸗ 
gu, des Sohns Seldfchuf. 

Syrien und Aegypten erfannten bie fatimidiſchen 
Sultane zu Kahira. 


Kap. ir. 


Die erſten Kreuzzuͤge. 


Kaum hatte in den Fehden, welche dieſe mit den 
Seldſchuken führten, der Weſſir des aͤgyptiſchen Sub 
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tans Abul Kafein Moftali Jeruſalem aufs neue ſeinem 


j 


Herrn behauptet als Eurdpa ſich uͤber Aſien era 


Pabſt Urbanus entflammte auf der Synode zu Cler⸗ 
mont die durch Peter den Einſiedler vorbereiteten Chri⸗ 
ſten zu Befreiung des heiligen Grabes. Die Begeijie 


gebung der Sünden, die zärtliche Ehrfurcht und Neu⸗ 


gierde, ber Geift der Abentheure, Hoffnung zu Thro⸗ 
nen und Herrfchaften, und Gewißheit, in jener Melt 
fiber die Unglaubigen zu richteh, riß die Sterblichen 
ohne Unterſchied Standes und Alters, hunderttauſen⸗ 
denweiſe, gu dieſer That, Indeß wurden bie Fehden 
der Europaͤer ausgeſetzt. 

Drei Brüder, Goͤttfried, Euſtach und Baldwin, 
ber aͤlteſte ein Herzog zu Niederlothringen und Bra⸗ 
bant, von der Mutter Erbe zu Bouillon; Robert, 
Herzog der Normandie, Sohn Koͤnig Wilhelms des 
Eroberers; Hugo von Frankreich, Bruder Philipps 1; 
Raymund von St; Giles, Graf zu Toulouſe, mit 


ner großen Menge Herren und Ritter; der, edle Wal⸗ 
son dem Thurm zu Limoges mit feinem Löwen, 


fer, Köne 
(nie verließ ihn der Loͤwe, den er von einer fuͤrchterli⸗ 
then Schlange gerettet), alle biefe, taufend hochge⸗ 
bohrne Fuͤhrer aus allen Landen der weſtlichen Chri⸗ 
ſtenheit, mit Dienſtmanuen, eigenen Leuten und Kriege 
- N . | 
‚gefellen, brachen auf, in dem tauſend ſechs und neun⸗ 
zigſten Jahr, ohne Koͤnig, ohne allgemein erkanntes 
| u N 


| sung ergriff felbit Greife, Kinder, Weiber. Die Ber | 
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Sommando, zu Waller und zu- Land, vom aͤußerſten 
Weltmeer nach Jeruſalem, zu ſtreiten und anzubeten 
an den Orten, die der Sohn Gottes durch Gegenwart 
und Leiden geheiliget hat. 


Nachdem ſie den Kaiſer Alexius durch Unordnun⸗ 
gen und Unbeſcheidenheit in Verlegenheiten geſetzt, 
woraus nur feine Geiſtesgegenwart Auswege fand; 
eroberten fie Nicäa, welche Stadt vor nicht langen 
Jahren in die Haͤnde Sultan Suleimans, Sohns Kut⸗ 
Iumifch , des Seldfchufiden gefallen war: Sie erobers 
ten Laodicea. Uber unfähig, durch. Orbnung dent 


- Much Nachdruck zu geben, hinterließen fie das Land 


einer defto heftigern Rache der Türken; zehentaufend 
Einwohner von Smyrna wurden ihr Opfer. Bei der 
Belagerung von Antiochia in Syrien trennten fich viele, 
beim, oder auf andere Abentheure zu ziehen. Boe⸗ 
mond, Robert Guifcards in guten und. böfen Dingen 
würdiger Sohn, ein täpferer und ſchlauer Mann, 
wurde zu Antiochia, Baldwin zu Edeffa Fuͤrſt, Ber 
ttand, Sohn Raymunds von St. Gilles, Graf zu 
Tripoli. | 
Indeß die fruchtbaren Gefilde Ciliciend und Sy 
tiens die Creuzfahrer mit Proviant unterflügten, er> 
ſchien zu ihrer Verſtaͤrkung der Erzbiſchof Adimbert 
von Piſa mit hundert und zwanzig Schiffen. Piſa 
war die Fuͤrſtin der toſcaniſchen Meere, Sardiniens, u 
v. Mider Hg. Geſchichte. II. 15 
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der Balearen; oft wagte fie ihre Macht gegen die na 
| politanifchen Normannen. 

n.€ Die fürifche Küfte würde bezwungen; bei Tyme 
icho. vereinigten ſi fich die, weldye von Antiochia weiter. gezo⸗ 
| gen. Sie fahen Jeruſalem. Neun und dreifßig Tage 
lagen fie ‘vor der Stadt: Um fiebenten Juni wurde 
fie erftiegen, Noch hielt die Höhe, wo der Tempel 
geftanden. Aber alles wich der Wuth. Siebenzig 
taufend Menſchen follen ihr Opfer geworden ſeyn; ale 
Juden wurden in der Synagoge verbrannt. Nachdem 
die Stadt gereiniget worden, erwaͤhlten die Schaaren 
den Herzög Gottfried, über Palaͤſtina zum König. Cr 
bediente fie) nie dieſes Namens, weil nur dem Sohn 
Davids das Koͤnigreich auf Zion zukomme. Doch hielt 
er mit den Heerfuͤhrern Rath, und gab dem neuen Reich 

Ordnungen (Assises), in dem Geiſt franzoͤſiſcher Ge⸗ 
braͤuche. 
Vergeblich ſtritt wider die Creuzfahrer der Fati⸗ 
mide Moſtali in der Schlacht bei Aſcalon; vergeblich 
bei Autiochia der ſeldſchukiſche Feldherr. Religionsbe⸗ 

geiſterung entflammte zu uͤbermenſchlichen Thaten. 

Drei Orden geiſtlicher Ritter entſtanden in Jeru⸗ 
ſalem, deren zwei noch blühen. Schon vor dem Erayp 
zug hatten mehrere fich in Verbruͤderung zu Beſorgung 
der Franken Pilgrime in St. Johannes Hoſpital zw 
fanimen begeben; zu Johanniter Rittern ordnete fie 
n. C. 1120, Baldwin, Gottfriede Bruder und Nachfolger,” König 


Kap. 11. Die erften Creuzzuͤge. 4427 
zu Jeruſalem; Raymund dus Püy (de Podio) wurde 


Großmeiſter. Hugo des: Payens, vom Haufe der. 


Grafen von Champagne, Gottfried von St. Adhemar, 
und andere fieben Brüder bildeten die Tempelherren, 
welche dem Patriarchen von Jeruſalem gelobten, die 
Pilgrime gegen Räuber zu ſchuͤtzen, im ehelofen Leben, 
im Gehorfam und ohne Privateigenthum zu bleiben. 
Der König, die Fuͤrſten, die Herren von Frankreich 
baten Bernhard vom Clairvaur, daß er ihnen eine 
ordentliche Regel ſchrieb. Es war in ihrem Gelübde, 
in Schlachten die erften und beim Rüdzug die legten 


zu feyn. Später traten die teutſchen Herren zuſammen. 


Bon den Öebürgen Armeniend bis an die ägyptis- 
ſche Gräuze berrfchten gewaltig die Franken: aber eis 
nige vierzig Jahre nad) der Eroberung Serufalemd 
wurde durch den Atabek von Maufel Edeffa erobert. 
Die Furcht der Fortſchritte der Ungläubigen erregte den 
Eifer des heiligen Abtes von Elairvanr, er vermochte 


die Fürften zu dem zweiten Creuzzuge. Der Kaiſer | 
Konrad, begierig nad Heldenruhm, König Ruder 


wig VII., fehr viele Große von beiden Reichen, vom 


Nicderland, aus England nahmen das Creuz. Viele, 


die zur Sce fuhren, vollbrachten die löbliche That der 
Befreiung Lisboa's, der Hauptſtadt von Portugal. 


Zu Sande Fam der Kaifer bei Konſtantinopel, hierauf 


nach vielen Unfaͤllen in Kleinafien an. Die Belage⸗ 
tung der ſeldſchukiſchen Hauptſtadt Ikonium, deren 


\ 
\ 
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Sultan mit dein griechiſchen Kaiſer wider die Auslaͤn⸗ 
der in Verſtaͤndniß war, ſchwaͤchte ſein Heer bis zu 
gaͤnzlicher Zerſtreuung. Nicht gluͤcklicher war ber fran⸗ 


zoͤſiſche König, wider deſſen Schaaren Moglr- eddin 


Mek, nicht ohnd geheime Verſtaͤndniß der palaͤſtiniſchen 
Franken, Damaſcus behauptete. Nationaleiferſucht, 
Unordnungen aller Art, Mangel und Krankheiten, ver⸗ 
tilgten die Menge. Die paläftinifchen Ritter fürchteten 


Are folgen Landsleute. Die Unternehmung wurde 
. vereitelt, das Königreich Jeruſalem nahm ab. 


Kap. 12 | 
“ Die Mowahedbdin— 

Um dieſelbige Zeit endigte in den Gegenden von 
Zunis die Macht der Zeiriden. Gicilien verlohren fie 
durch die Tapferkeit und Klugheit der normännifchen 
Prinzen Ruggiero, deren der ältere ein Held vom 
Haufe Hauteville, der andere fein Sohn war, jener in 
Sicilien eine Grafſchaft grändete, diefer die Inſel um 
ter fein Scepter und weiſe Geſetze vereinigte. 

Bleichwie die Morabeten, welche feit Juſſuff über 
Maroko und in dem arabifchen Spanien herrfchten, 
neu angefachtem Religionseifer den Fortgang ihrer 


Verbruͤderung dankten, fo brachte ihnen ein Prophete 


den empfindlichften Schaden bei; der Mahdi Mohams 
med, Sohn Abdallah, Sohn Ibn Zumrot, Prediger 


des reinften Iſlam, da er von Marofo vertrieben wor 


| 


— — — — — —— 


| Kap. ı2.. Die Mowahebbin. K, 13. Spanien. 229, 


ben, errichtete. mit Unterflügung Abd⸗el⸗Mumen's, | 
eines. mächtigen Mannes von Telemfan, die Verbruͤ⸗ 


derung der Mowaheddin ( Anbeter. des einigen wahren 


Gottes). Diefe unternahmen. feine Rache, vereinigten. 
fih zu Erbauung einer Stadt .auf der Küfte, und ſieg⸗ 


ten. über die Leute des morabetifchen Fuͤrſten. 


Sie. wurden. durch die Zeiriden von Tunis wider - 


die. Macht Könige Ruggiero zu Huͤlfe gerufen, und. 


getteten fie. Voll diefes Ruhms belagerte Abd + el⸗ 


Mumen Maroko. Die Morabeten. vertheidigten bie 
Hauptfladt mit jenem. Feuer, dem fie ihre Siege ſchul⸗ 
dig waren. Die Belagerung fraß hunderttauſend Men⸗ 
ſchen, bis die Beharrlichkeit Abd⸗el⸗Mumen's ihre 


Kraͤfte erſchoͤpfte. Nach der. Einnahme von- Maroko 


breiteten. die Mowaheddin ihre Macht über ganz Nord» 
Africa, von Aegypten bie am die-Meerenge aus, gin- 
gen hinüber, eroberten- Algarvien, Sevilla, Grenada , 
Murcia, und behaupteten das neue Reich wider Die ges 
demüthigten Morabeten und wider die Normannen 
und. Spanier, welche im Kaufe glüdlicher Kriegsthaten 
waren, 
[4 ap. 13. 
S vaniemnm 


In Spanien war. Die Belagerung. bon Toledo eine 
die ganze füdeuropäifche Chriftenheit intereifirende Un: 
terncehmung. Alfonfo, König zu. Xeon, war von Gans 


n. ©. 
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Sultan mit dein griechiſchen Kaiſer wider die Auslaͤn⸗ 
der in Verſtaͤndniß war, ſchwaͤchte ſein Heer bis zu 
gaͤnzlicher Zerſtreuung. Nicht gluͤcklicher war der fran⸗ 


zoͤſiſche König, wider deſſen Schaaren Mogir- ebdin 


Mek, nicht ohne geheime Verſtaͤndniß der palaͤſtiniſchen 
Franken, Damaſcus behauptete. Nationaleiferſucht, 
Unordnungen aller Art, Mangel und Krankheiten, ver 
tilgten die Menge. Die paläftinifchen Ritter fürchteten 


Are ſtolzen Landsleute. Die Unternehmung wurde 
. vereitelt, das Koͤnigreich Ferufalem nahm ab. 


| Kap. 12 | 
“ —Die Mowaheddin. 

Um dieſelbige Zeit endigte in den Gegenden von 
Tunis die Macht der Zerriden. Sicilien verlohren fie 
durch die Tapferkeit und Klugheit der normaͤnniſchen 
Prinzen Ruggiero, deren der aͤltere ein Held vom 
Hauſe Hauteville, der andere ſein Sohn war, jener in 
Sicilien eine Grafſchaft gruͤndete, dieſer die Inſel un 
ter ſein Scepter und weiſe Geſetze vereinigte. 

Gleichwie die Morabeten, welche ſeit Juſſuff uͤber 
Maroko und in dem arabiſchen Spanien herrſchten, 
neu angefachtem Religionseifer den Fortgang ihrer 


Verbruͤderung dankten, ſo brachte ihnen ein Prophete 


den empfindlichſten Schaden bei; der Mahdi Moham⸗ 
med, Sohn Abdallah, Sohn Ibn Tumrot, Prediger 


des reinſten Iſlam, da er von Maroko vertrieben wor | 


Map. 13. Die Mowaheddin. K. 13. Spanien. 229, 


den, errichtete. mit Unterftügung Abd⸗el⸗Mumen's, 


eines. mächtigen Mannes von Telemfan, die Verbruͤ⸗ 


derung der Mowaheddin ( Anbeter des einigen wahren 


Gottes). Diefe unternahmen. feine Rache, vereinigten. 
ſich zu Erbauung einer Stadt auf der Küfte, und ſieg⸗ 


ten. über die Leute des morabetiſchen Fuͤrſten. 


Sie. wurden. durd) bie-Zeiriden von Tunis wider - 


die. Macht Könige Ruggiero zu Hülfe gerufen, und. 
retteten ſie. Voll diefes Ruhms belagerte Abd + el⸗ 


Mumen Maroko. Die Morabeten vertheidigten bie 
Hauptſtadt mit jenem. Feuer, dem fie ihre Siege. ſchul⸗ 
dig waren. Die Belagerung fraß hunderttaufend Men 
(hen, bis die Beharrlichkeit Abd + el» Mumen’s_ ihre 


Kräfte erfchhpfte. Nach der. Einnahme von: Maroko 


breitete. die Mowaheddin ihre Macht über ganz Nord: 
africa, von Aegypten bis an die-Meerenge aus, gin- 
gen hinüber. eroberten- Algarvien, Sevilla, Grenada , 
Murcia, und behaupteten daS neue Reich wider die ges 
demüthigten Morabeten und wider die Normannen 
und Spanier, welche im Kaufe gluͤcklicher Kriegsthaten 
waren, 
K a p. 13. 
Spanien. 

In Spanien war. die Belagerung: bon Toledo eine 
die ganze ſuͤdeuropaͤiſche Chriſtenheit intereſſirende Un⸗ 
ternehmung. Alfonſo, Koͤnig zu Leon, war von San⸗ 


d 


” 
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cho, Koͤnig von Caſtilien, ſeinem Bruder, vertrieben 


worden. Der arabiſche Fuͤrſt von Toledo hatte ihn ſo 


aufgenommen, wie gegen Fremde, befonderd Nothleis 
dende, es in den Geſetzen und Sitten der Araber war. 
Als, nach dem Tode ſeines Bruders, Alfonſo zur 


Herrſchaft Caſtiliens und Leons heim kehrte, ſchwur 


er dem Araber unverbruͤchliche Freundſchaft. Aber als 


Almamun, und fein Sohn, geſtorben, fein Enkel Ja⸗ 


dia al⸗Kabir Billah ſich verhaßt und veraͤchtlich mach⸗ 


. te, Ind Alfonſo die beruͤhmteſten Ritter der chriſtlichen 


Melt auf den Kampf wider Toledo. Der Tajo umgibt 


von drei Seiten die auf Kelfen gelegene Stadt; ihr - 


Zugang war vportrefflich befeftiget; bie Vertheidigung 


herrlich; der Sieg der Preis caftilianifcher Standhaftig- .. 


keit. Die alte weſtgothiſche Haupiſtadt fiel in die Haͤn⸗ 
de der Chriſten zurijck. | 


Kapı I 
| portugal. 

Merkwuͤrdig war das Schicſſal Heinrichs, vom 
Hauſe hochburgundiſcher Grafen, eines vor Toledo die⸗ 
nenden Ritters. Alfonfo, um den tapfern Juͤngling 
feinem Dienfte zu gewignen, gab. ihm. die Sratthalters 
ſchaft der Eroberungen!, welche die Könige von Keon in 
den Bergen ber weftlichen Kaſte, gegen die Muͤndun⸗ 


gen des Tajo und Duero, gemacht; Heinrich heira⸗ 


thete des Königs (man jagt, unächte) Tochter, The⸗ 


. 
— 





2. Ray. 14. Mortugsal. 24234 


reſta Guzman; Urraca, die Erbtochter, heirathete Ray⸗ 


mund, Heinrichs Vetter. 
Von dem an wohnte Graf Heinrich zu Guima⸗ 


raens in dem Lande zwiſchen dem Duero und Minho; - 


er erwarb die Stadt Porto, die.dem Lande, ben Namen 
gab. So lang er lebte, führte er Krieg wider die Un⸗ 
glaͤubigen. Als der König, fein Schwiegervater, ftarb, 
wırde Das Gebiet feiner Verwaltung ihm eigen, auf 
ſeine Gemahlin erbte Koͤnigswuͤrde. 

Da ſein Sohn, Graf Alfonſo, zu männlichen ab 
ren kam, feßte er das Heldenlcben Heinrichs fort und 
eroberte die fchönen Gefilde Alentejo. Die Zürften der 
Araber vereinigten ſich; mit Uebermacht ftanden fie wir 
der ihm bei Durique. Da fuchte der Graf Muth in Er⸗ 
innerung der Thaten, welche Gott fuͤr die Befreiung 
Iſraels durch Gideon mit unverhaͤltnißmaͤßigen Kräf- 


ten gewuͤrkt. Ermuͤdet fiel er in Schlaf, und ſah im’ 


Traumgeficht einen chrwärdigen Greifen. Ein folder, 
ein Einſiedler, kam des Morgens zu ihm, und erhielt, 
daß der Graf die nächfte Nacht ihm, in feine Zelle folge. 
Der Graf ging heraus; eine Kichtfigur erhob ſich von 
Oſten, näherte fi, verdunkelte den Glanz des Geftirn- 
bimmels: „Ich bin der HErr, Jeſus Chriftus, “ fprach 


die Gehalt, „deine Maffen, Alfonfo, find geſegnet: 


„ech ſetze dich deinem Volle zum König ; fechzehen Ge⸗ 


„ſchlechtalter hindurch wird mein Erbarmen von deis 


„mem Haufe nicht weichen ; noch weiter wird es gehen. ” 


x 
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Alfonſo, durch das Feuer der Einbildung entflammt, 
oder geleitet von dem weiſen Einſiedler, gab dem Heer 
feinen Glauben, und ſiegte. Auf. dem Schlachtfeld 
rief das Volk ihn zum Kdnig von Portugal aus. Er 


n. E. arıa.verbiente den Zunamen, Eroberer (el conquistador). 
bis 1185. Bis in ein graues Alter herrſchte er. fiegreich und ver 
ehrt, und brachte das Reich nach. eigenen Geſetzen auf 


fein Geſchlecht. So namlich ‚wurde auf. dem Reiche 
‚tag zu Kamego die Thronfolge beftimmt: „Jedem Kb: 


„nig folge fein Sohn; feine Tochter, wenn er keinen 


„Sohn hat; fein Bruber, wenn bie Ente außer 
„ Landes verheirathet iſt.“ 


Kap. 13. 
Beſchluß. 

So war die Welt im eilften und im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert in viele Herrſchaften von mittlerer und gerin⸗ 
ger Groͤße getheilt; Fortgang des Feldbaues und der 
Gewerbe fingen an, die Bürger empor zu bringen; 
alle Nationen erkannten den Papft oder den Patriars 
‚hen von Konflantinopel oder den Emir el Mumenim 
zu Bagdad gder den Fatimiden, Chalifen zu Kabira, 
für ihr geiftliches Haupt, Uber die alternde Macht der 
Chalifen ging der Auflöfung entgegen; der Patriarch 
war in der Gewalt feiner Kaifer; der. Papft in voller 
Kraft neuer Gewalt. 


— — 


Storrhendes Buch 


| 
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Von den Zeiten worin die paͤpſtliche Macht 
auf das hoͤchſte ſtieg. 


¶n. C. 1177 — 1269.) 
| 

| 
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Sechzehendes Buh: 


Kap I, 
j Das Reich der Teutſchen; Baiern. 


‚Dar Kaifer Friedrich Barbaroſſa war, mit Ausnah⸗ 
Me des Papſtes, deſſen Reich von anderer Natur war, 
| der mächtigfte aller chriftlichen Fürften. Er nahm Rache m, C. 
an Herzog Heinrich dem Lowen, indem er ihm aͤchtete; 1180, 
die benachbarten ‚teutfchen Fuͤrſten bereicherten fich auf " 
Heinrichs Unkoften, fo, daß ihm nur feine Allodien, 
Braunſchweig und Luͤneburg blichen, - | 
Da erhob fih in Baiern das Haus Wittelsbach, 
welches von alten agilolfingiſchen Haͤuptern der Bajoa⸗ 
ren hergeleitet wird, und in den lezten Zeiten unter 
dem Namen der Pfalzgrafen zu Scheyern eine mit der 
welfiſchen nicht zu vergleichende Erbherrſchaft beſeſſen 
hatte. Otto wurde Herzog zu Baiern; der geaͤchtete 
Heinrich hatte Muͤnchen gegruͤndet. 
Nach dieſem gab Kaiſer Friedrich II dem Herzog | 
Ludewig, Dtton’s Erben, die von Heinrich, Sohn des 
Röwen, verwaltete Pfalz bei Rhein. Dort, ale aufn, C. 1216. 


. 
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Föniglichen Dominien, übten Pfalzgrafen die Gerichte 
und Rechte, wie Fein anderer Zürft, als Stellvertreter 
der Könige ſelbſt; daher ihre Macht auf biefen zer 
ſtreuten Herrſchaften nicht, wie bei dem bojvarifchmn 
Volt, durch) Landſtaͤnde heſchraͤnkt worden. Ihre be⸗ 
ſondere Schuͤmbogtei des Iofanntterordens, ihr Wilde 
fangsrecht (herrenloſe Leute fich zuzueigrien), ihre Mit 
würfung neben mächtigen Herzogen bei Erwählung ber 
Könige, ihre Vertretung derfelben bei erledigtem Thron, 


Diefe und andere Präeminenzen waren Ausfluͤſſe dieſet 
beſonderen Verhaͤltniß zu den Koͤnigen. Aber auch dad . 
geſchah, daß, da die Könige vor Alters mit den Domb- 


nien willführkich verfügten und befonders vieles an 
Kirchen vergabten, die Walzgraffchaft bei Rhein dur 


| 
| 


eine Menge, zumal geiftlihe, Herrfchaften unterbro 


. hen wurde Ihre gegenwärtige Geftalt iſt eine Folge | 
dieſer urfpränglichen Natur und Würde, 


"Unter den folgenden Herzogen wurde das Baier⸗ 
land vermittelft einer Zheilung, wie fie dazumal üb- 


lich waren, von ber Pfalzgrafſchaft getrennt, ein hab | 
be& Jahrtauſend verfloß bis zu neuer Wereinigung. 


— —. 


Noch mehrere Theilungen, Unfälle und Staatöfehle 
brachten die Herzoge um ihre Beiwuͤrkung zu den Kb | 


vigswahlen; das Haus Wittelsbach gelangte durch ti 


gene Schuld nie zu. der Größe, wozu bie fchönen Lan | 


de ihm Kraft geben konnten. 


er 


K a P. 2. 
O e ſt terre i ch. 
Um dieſelbige Zeit erwarben die Herzoge zu Oeſter⸗ 


rich, Nachkommen Leopolds, Grafen von Babenberg, 


tapfere Fuͤrſten, die Steuermark, durch das Teſtament 
Ottokars, der ſie mit herzoglichem Titel verwaltete, 


md als nach dem babenſpergiſchen Stamm der König 


-- m 


von Böheim durch freiwillige oder erzwungene Geneh⸗ 
migung der Stände in Defterreich herrfchte, wurde das 


| Herzogthum Karnthen, in dem alten Slawenlande, 
mit jenen Erblanden vereiniget. 


* Kriegerifcher Muth hatte die Macht von Oeſter⸗ 
reich gebildet; die milde Weisheit Markgraf Leopolds, 


welcher die Tochter Kaiſer Heinrichs IV., die Mutter 
der Hohenſtaufen, nach dem Tode ihres erſten Ge⸗ 


mahls heirathete, gab dem Hauſe das Anſehen, wel⸗ 
ches unter ſeinem Sohn Heinrich Jaſomirgott den Mark⸗ 


grafen den herzoglichen Huth erwarb, und ihn ſelbſt in n. €. 1156, 
die Eomnenifche Verwandſchaft brachte. Diefen Glanz. €; 1190, 
behauptete Leopold, welcher den Creuzzug that, durch Ä 


perfönliche Tapferkeit, fein gleichnamiger Sohn durch 
den fanften Glanz einer wohlthätigen und Eugen Re⸗ 


gierung. Mit Friedrich, einem Fuͤrſten, weldyer die 


Tugenden und Fehler Der Helden hatte, ging der Stamm 
unter; worauf, nach mehrichriger Verwirrung, König 
Dttofar von Böheim, wie wir oben gemeldet, Oeſter⸗ 
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1166. 


n. © 
1269. 


n. ©, 
1231; 
N: © 
1246. 
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reich und Steiermark an fh riß, und mit männlichem . 


Nachdruck, nicht ohne viele Verdienſte, verwaltete. 


⸗ 


u. [ 


Kap 3. 
Brandenburg. 


Ueber den Trömmern der Macht Heinrichs dei 
Loͤwen flieg das Haus Anhalt zu merfwürdiger Größe. 


. Schon als Heinrichs Vater geächtet und Baiern an Ä 


Defterreicd) überlaffen worden war, hatte Konrad II. 
das Herzogthum zu Sachfen Albrechten dem Bar aufs | 
getragen; und. ald, bei Wiedereinfegung des Sohnes, 
Defterreich von Baiern unabhangig erklärt wurde, fo 
hatte Albrecht, bei Wiederabrretung Sachſens, zuvor 
erhalten, daß feine Erbgüter auf der Mark eine, von 
dem Herzogthume unabhängige, gefürfiere Markgraf | 
ſchaft wurden. 

Albrecht war ein Sohn Herrn Otton's von Bal 


| 
| 
| 
| 


lenſtett und Wfchersleben, welchem feine Gemahlin 


Eilike, Tochter des letzten billungiſchen Herzogs zu 
Sachſen, Soltwedel und Brandenburg, billungiſche 
Allodien, zugebracht hatte. Dieſe Mark war der Ur 
ſprung der Macht, welche jetzt unter Koͤnigen glaͤnzt. 
Brandenburg war eine alte Stadt an der Havel; die 
umliegende Mark eine weite Sandwuͤſte, zu Soltwedel 
der Hof. Aber Albrecht eroberte die mittlere, fo wie | 
die um den Ukerſee gelegene Mark, nebft der Prignig, | 
in dem Krieg, worin er Heinrich dem Wwen gegen | 


4 


" . ’ . 
Kap. 3. Brandenburg. Kap. 4. Sachſen. a3g 


den Fuͤrſten der Wenden, Niklot von Meklenburg, 


beiftand. Er bediente ſich der in Flandern blühenden 
. Volksmenge, um den Zleiß der Landbenugung und Ges 
werbe auf die Marken zu verpflanzen. 

Zu ber nämlichen Zeit, als der erfte Herzog zu Des 
ſterreich an 'dem Drt oder in-der Gegend, wo Vindos 
bona geftanden, zu Wien den Grund legte, nahm durch 
den erften unabhangigen Markgrafen zu Brandenburg 
Berlin den Anfang. 


Kap. 4 
. Sachſen. 

| Indeß fein erfigebohrner Sohn, Otto, die Mar 
ken verwaltete, trug der Kaiſer Friedrich in dem Un⸗ 
gluͤck Heinrichs des Löwen das. Herzogthum zu Sach⸗ 
. fen Albrechts zweitem Sohne Bernhard auf. Es war 
nur ein Schatte der, ehemaligen Größe. Denn es ber 
| griff wenig mehr, ald den um Wittenberg liegenden 
Kurfreis und die, jenfeits der braunfchweiglänchurgis 
ſchen Lande, an der Elbe, um Lauenburg ſich erſtre⸗ 
cende Ebene. 

Nach dieſem theilten ſ ch die Soͤhne Bernhards der⸗ 
maßen, daß dem aͤlteſten, Albrecht, die ſaͤchſiſchen, 
dem jüngern, Heinrich, die alten anhaltifchen Erbe 
lande gegeben wurden. 

»Als Albrecht flarb, fiel das Herzogthum in der 
Gegend von Wittenberg feinem gleichnamigen Sohne, 


n. €, 


1163, 


n. €. 
1180. 
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Lauenburg dem Herzog | (Herzog war Kamilientitel) 


Hanns zu: Auf diefe Weife wurde alles vereinzelt, 


und wenn dad zufammenhaltende Anjehen des Reich 
oberhauptes geblieben wäre, fo mochte diefe Annäher 
tung zu urfpränglichen Samiliengefellfchaften durch un 


aͤugbare Vortheile Fich Übrigens empfehlen. 


Kap 5. 

Braunſqwels. | 

Den Erben Heinrichs des Löwen blieben die Alld⸗ 
dien Braunfchweig und Lüneburg, ein dazumal nicht 
fehr gebautes, hin und wieder eines gehörigen Anbaues 
kaum empfaͤngliches Land, welches in anderen Fuͤrſten 
die verlohrne Würde ſaͤchſiſcher Herzoge ehren ſollte. 
Von dieſer Abhaͤngigkeit befreite ſich Otto, der Sohn 
Wilhelms, des Sohns Heinrichs des Lowen. Auf ei⸗ 
nem zu Mainz gehaltenen Reichstage trat der Kaiſer 


- Friedrich dem II. das Eigenthum ſeiner Allodien ab; 


dafuͤr erhielt er ſie mit herzoglichem Titel zu einem, 
auch auf Toͤchter erblichen, Fuͤrſtenlehen. 

Seinen Aeltervater, Heinrich den Stolzen, hatte 
die Ungnade Kaiſers Konrad III., feinen Großvater 
Heinrich den Loͤwen die. Ungnade Kaiſer Friedrichs J. 


feinen Oheim Otto, der bie Krone des Reiche trug, 


die Feindſchaft Friedrichs II. , eben. Diefelbe ben Pfalz⸗ 


—— —— — — — —— — 


2 — —— — 


grafen bei Rhein, Heinrich, feinen andern Sheim, 90 


ſtuͤrzt; Otto hielt getreu an dem Kaifer, erwarb ober 
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wahnte und andere wichtige Vortheile ‚ und brachte 
fein Land auf Nachkommen, von deren Beftgungen in 
allen Welttheilen es jegt ein wenig bedeutender Theil iſt. 


Kap. 6. 
Thäringen, Meißerund Heffen. 


Die Landgrafen von Thhringen, ein uraltes, ho⸗ 

hes Geſchlecht, blüheten bis auf Heinrich den Rafpen, 
welcher von den Keinden Kaifer Friederichs II. zur. Ads 
nigswuͤrde erhoben wurde. Er ſtarb; fein Land wurde n. €. 
unter feine Neffen getheilt, jo, daß Heinrich von Bras 1247. 
bant; Sohn Sophiens, der Tochter feines altern Brus 
ders, Herr von (Nieder) Heffen, Heinrih, Mark 
graf zu Meißen, Sohn feiner Schweſtr, Landgraf zu 
Thüringen wurde. 
Der Markgraf zu Meißen war aus einem Haufe, | 
das von alten Heerführern der Sachfen berfommen fol; 
baffelbe war ungemein bereichert worden, durch Ents 

dedung Der Bergwerke des Erzgebärges; von dem an - 
| hatten feine Bater ben Vortheil, auf der Graͤnze der - 
civiliſirten und noch wilden Völker zu berrichen, und 
die natürlichen Anlagen ihrer, meift flawifchen, Un⸗ 
tertfpanen zu Hervorbringung des Kunftfleißes und 
Handels benutzt. Sie errichteten die Keipgigermefle,- m. €, 
mit Sreiheiten, welche Bürger und Kaufleute lockten. 1157. 
Dahin brachte Böheim Waffen und Eifenwaaren; über. 
Leipzig gingen Franzweine in die Nordländer; hier 

v. Müller Aus. Geſchichte. 16 


1336, 
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fauften die Barbaren Tuch. Unter demſelben Mar 
grafen,, welcher Thüringen erwarb, wurden die Berg 
werke fo ergiebig, daß man meint, er wuͤrde Dadsbif 
nigreich Bödeim haben bezahlen koͤnnen. Auch glaͤnzte, 
auf dem Turnier, den .er zu. Rordhauſen hielt, ein mar 
ſiv filberner Baum mit. goldenen Aepfeln. Dabei vw 
ftand Heinrich das Handelsintereſſe ſo wohl, daß Auf 
leute auch feindlicher Lande, wenn ſie die. Leipziger. 
meſſe bezogen, Geleit und Schirm fanden. Mit ſo 
vielen Anſpruͤchen auf Ruhm vereinigte er den dersub‘ 
ſchen Dichtkunſt, worin er. ſelbſt Meiſter war. 
Bisher iſt gezeigt worden, in welche Lage die Ach 
Heinrichs des Loͤwen Baiern und Sachſen verſetzt und 
was fuͤr Haͤuſer in denfelben Gegenden, blühend wur 
den. Wenige Fahre nad) feinem Fall ‚Ynternahm Kai 


fer Friedrich Al. , aus folgender Veraulaflung; den bu. 
ten Ereuzzug. 


Rap. 7. 
Der Sultan Selahebdin, | 


Die Macht der fatimidifchen Suftane zu Kahira, 
welche durch den Verluſt von Paläſtina und Syrien 
gelitten hatte, erfuhr den letzten Stoß anf Befehl Rus 
reddins Mohammed, Atabeks von Mouſel, welchen 
ein ſchwacher Weſſit zu Unterſtuͤtzung des Fatimiden⸗ 
reichs rief,"und welchem der Fuͤrſt der Glaͤubigen, da 


er ſchon Herr von Syrien war, auch die Belehnung 


Kap. 7. Die Sultan Selaheddin. BET; 


mit Aegypten that. Veigeblich ſũ ichten die Könige 3 Ser 


ruſalems, wie vormals das Haus Davidg, eine Art von 
Gleichgewichte; die Kraft ihres Reiche ging, mit dem 
. Helden, König Amauri, unter. Die Türken, unter 

Shirafub, dem Sohn Spabi, eroberten Aegypten. 
Selah⸗ eddin Foſeph, den wir Saladin nennen, Sohn 


Nadſhweddins Ejuͤh, des Sohns Shadi, wurde von 
dem Heer zum Regenten ausgerufen, und von dem 
Sultan-, welcher ihn lichte, Caber endlich Mißtrauen 
ſchoͤpfte) zum Statthalter des Landes geſetzt, woruͤber 
er endlich, unter dem’ Namen el⸗Malek⸗en— Yale, 
ſelbſt Sultan wurde. Dieſer Krieger alıs ein 
ſtellte ohne Zwang das religibſe Anſehen des Fuͤrſten 


der Gläubigen her, und ſetzte ſich auf den Stuhl des 


in dem’ gelegenften Augenblick derfiorbenen Adedeledin⸗ 
Allah,“ des leisten Katimiden. + Er ging aus von Mer 


gypten und eroberte Syrien Aber bas Haus Nureddins, 
das gluͤckliche Arabien über'feine ſchwache Regenten , 
auch Uber die Mowaheddin Tripoli und Tunis; er eig⸗ 


nete ſich den Ehrenſchirm Der Prophetenſtaͤdte zu, und 
zerftdrte folgendermaßen das Koͤnigreich Jeruſalem. 

So geſchwaͤcht war es ſeit dem uͤbeln Ausgang bes 
Testen Creuzzuges, und ſeit König Amauri (Almerich), 


daß es ohne die Innern Gaͤhrungen zwiſchen ben Atos 


befs-,  Satimiden und Ejubiten vielleicht früher hätte‘. 


getilgt werben können. Jetzt regierte durch Vergiftung, 
Baldwine V. fein Stiefönter Wido von Lufignan. 


n 


244 XVI. B. Bon ben Zeiten worin bie päpftliche Macht ic. 


Als der Sultan Saladin in das Land fiel und an 
dem galiläifchen Meere Tiberias belagerte,. zog Wido 
mit der Tempelmiliz und allen Großen ihm entgegen : 


| noch rathichlagten die Shriften, als der Sultan fie ie übers 


raſchte. Hiezu waͤhlte er die Hitze des Tages und eine 
ſolche Stellung, worin die Sonne fie blendete. Da 
wurden die Tempelherren und Johanniter meiſt alle er⸗ 
ſchlagen, Wido fiel in die Hände der Feinde; die, wels 
ehe ihm gerathen hatten, an dem Sultan friedbruͤchig 
zu werden, wurden hingerichtet. Die meiften Städte 
ergaben jih, und Gnade war ber Lohn ber Unterwers 
fung;. jeder Tonnte bleiben oder das Land verlaſſen. 
Zu Jeruſalem wurden Proceffionen and Zaften gehab⸗ 


ten. Als der Sultan Aſcalon erobert, wandte er fich 
gegen die Hauptftadt; neun Tage lag er an dem Dels 


berg; hierauf erfchütterge er die Mauren der mitters 
nächtlichen Seite; an dem yierzehenden Tag eroberte 
er Serufolem. Seinen Einzug hielt Selaheddin mit 
väterlicher Milde; er Überließ ben Chriften das Grab 
Shpriftiz, niemanden geſchah Gewalt; er gab freien 


Abzug. 


Der Patriarch Heraliint, die Geiſtlichkeit und Or: 
den mit vielen vom Volk zogen zum Theil nad) den 
Abendlaͤndern, zum Theil in wenige treugebliebene 
Städte der Küfte. Der Biſchof Wilhelm von Tyrus, 
Geſchichtſchreiber biefer Zeit, brachte bie Trauerpoft 
nad) Rom; woſelbſt vorn Urbanus UI. vor Sram 
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und Schrecken flarb; worauf jammervolle Briefe die 
occidentalifchen Fuͤrſten zu Befreiung der heiligen Stadt 
aufforderten. Alfo fchifften vorderfamft alle durch Eus 
ropa zerfirente Tempelherren und Sohanniter ein *); 
die Italiaͤner fammelten ſich unter den Erzbifchöfen von 
Ravenna und Piſa; es waffnete die Macht der Nors 
mannen ; fünfzig Schiffe von Danemarf und Srießland, 
fieben und breißig von Handern, Richard Köwenherz, 
König in England, Philipp Auguſt von Frankreich, 
vor allen Kaifer Friedrich Barbarofla, welchen fein 
Jahrhundert Karl dem Großen verglich **), und "ie 
Fuͤrſten der Teutſchen. 


‚Der Kaiſer zog durch Hungarn, ſchreckte die Grie⸗ 


chen, ſchlug das Heer der Seldſchuken, und kam an 
die ſyriſche Graͤnze. Unweit von dem Ort, wo Alexan⸗ 
der der Große durch unvorſichtiges Baden in Todes⸗ 


noth gekommen war, gaben die Falten reißenden Flu⸗ 
then des Saleph dem darin badenden Kaiſer den Tod. 


Sein zweiter gleichnamiger Sohn fuͤhrte das Heer nach 
dem heiligen Lande. | 
Die Franzoſen unter dem größten König, ben fie 
von langem her hatten, die Engländer unter dem bie⸗ 
derften Ritter feiner Zeit, Graf Heinrich von Cham⸗ 
pagne, Thibaut von, Blois, Stephan von Sancerre 
*) Ingens motio per mare et terras. 
* Post Casolum M, ‚gestorum magnificentia vix habuit 
: parem. 
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Philipp von Slandern, viele eifrige Praͤlaten, bie 


Bluͤthe Des Adels, führen mit großen Geprange zur 
Ser. Sie frugen bei Calabrien den weiſſagenden Abt 
Joachim; aber er bezeugte, Die Stunde der Befreiung 


ſey noch nicht erfchienen. ‚Der König von England ers 
oberte die Inſel Eypern, welche Iſaac, vom Hauſe der 


Komnene, unter untechtmäßiger, druͤckender Herrſchaft 


hielt. Dieſe Inſel wurde dem von Jeruſalem vertrie⸗ 


benen Koͤnig Wido verkauft; worauf: das Haus Lufig- 
nan und feine Erben von Poitiers bei dreihundert Jah⸗ 
re daſelbſt regiert. In dem heiligen Lande wurde in 
ſchwerer, hoͤchſtmerkwuͤrdiger Belagerung Ako (Ptole⸗ 
mais) erobert, aber durch die Trennungen unter den 


Fuͤrſten alle weitere Foriſchritte vereitelt; der König 


von Frankreich zog heim und fiel dem Koͤnig Richard 
in die Normandie; dieſer auf ſeiner Heimreiſe wurde 


bei Wien zu Erdberg von dem Herzog zu Oeſterreich 
gefangen genommen. | 


Don diefem dritten Ereuzzuge blieb der Orden der 
teutfchen Herren. Kaufleute von Luͤbeck und Bremen 
hatten für Ergufe Pilgrime zu Jeruſalem ein teutfches 


Haus gegründet, Nitter und Geiftliche brachten das 


Inſtitut in Aufnahme, und als Friedrich, des Kaiſers 
Eopn, vor Afo lag, erhielt er von Kaifer Heinrich VI., 
feinen Bruder, daß der Papſt Edleftinus II. diefer 


| Bruͤderſchaft, wie den Johannitern, das Spitalamt 


und, wie den Tempelherren, Ritterfchaft gab; wor⸗ 


— nn nn 
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auf: Heinrich Walpode, aid einem wohlverdienten Ge⸗ 
ſchlecht in der Gegend von Mainz, erſter Großmeiſter 


wurde. 


Der große Sultan Saladin, der Schreden feiner. 


Feinde, und meift allen Menfchen (auch jenen, fobald 
er fie überwunden) gütig und offen, wohlthaͤtig, be 
fheiden, onftandsvoll, flarb in dem 57ſten Jahre feis 


 nehälfters auf der Burg zu Damafcus. Seine Söhne, 
ſeine Vettern, fein. Bruder, vertheilten die Herrſchaft. 


x 


. Kam 8 
Napoli und Sicilien. 


KaiſercHeinrich VL wurde in Italien mächtiger, 
als keiner ſeiner Vaͤter. Die Macht der Normannen, 


durch den, hautevilliſchen Heldenſiun und Könige Rug⸗ 


giero Weisheit kaum gegruͤndet, und durch die kluge 


Verwaltung Wilhelms. des Guten. befefkiget, fil en 
das. Kgiſerhaus. Conſtantia, Ruggiere’s- Tochter, ob⸗ 
wohl ziemlich ſtark in Fahren, hatte Heinrich den VI. 


| | gebeirathet.. Als nah Wilhelms. Tod ein unachter 


Prinz, Tancred, und mach diefem deſſelben unmündi- 
ger Sohn, Wilhelm-IIE, durch ‚die Großeun, wekhe 


Heinrichg Gewalt und Charakter fuͤrchteten, zum Koͤ⸗ 


nigreich erhoben wurde, eifte der Kaiſer nach Sitilien, 
und fchlug, beſonders durch den Arm dee Mahal 


Markwards von Anwyler, alle ſeine Feinde; deu jun⸗ 


gen Koͤnig kuhrte er, mit ſeinem Hauſe, gefangen nad) ' 


— 
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u. ©. Teutſchland. Als ein anderer Tancred ihm entgegen⸗ 
1155. geſetzt wurde, ließ er dieſem und allen Theilpabern bie 
j Augen ausftechen; er ließ einige auf Stühle von glüs 
„hendem Eiſen figen und mit ähnlichen Kronen martern. 

Er fchredte fie fo, daß fie nicht nur ihm, fondern als 
w. C. vr bald flarb, feinem kaum gebohrnen Sohn allen Ge 
1197. horfam leifteten. 


Kaifer Friedrich gründete fine Macht auf die Wafı 
| fen; diefe unterhielt er ducch Geld, welches in großen 
Summen zu erlangen, er Fein Mittel fcheute. Er ers 
hielt von dem Herzog von Defterreich die Auslieferung 
Richards und ließ biefen nicht eher los, als nachdem 
der König auch von ihm ſich mit 70,000 Marf Silber 
geldfet hatte. Da er die berühmtiwerdenden fachfifchen 
Bergwerke ald Regale anfprach, nöthigte er- die Ins 
haber wenigftens zur Abgabe eines Drittheild vom Er- 
trag. Der cypriſche König von Luſignan und Leo, 
König des benachbarten Urmeniens (eigentlicd) Eilis 
Ä ciens) erkannten feine Macht. Sie war die größte 
unter den Chriften. Einen großen Theil der Reiches 
fürften hatte er vermocht, vorläufig einzuwilligen, daß 
der Thron Tentichlands für erblich erklärt wuͤrde. 
| Diefen wichtigen Plan unterbrach der Tod, als Heins 

J rich nur 32 Jahre alt war. 


Da erwaͤhlten die Fuͤrſten nicht ſeinen dreijaͤhrigen 
1. C. 1196. Sohn, Friedrich, ſondern Philipp, ſeinen Bruder; 


— 
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dem andere, aus Abneigung, und aus Beſorgniß fuͤr 
die Freiheit, einen Sohn Heinrichs des Loͤwen, Otto 


IV., entgegenſetzten. 


Kap. 9 
Innscentins III, 
Indeß diefe das Neich zerrütteten, erfannte Nea⸗ 


| polis und Sicilien den noch nicht getauften Friedrich. 


Ihn unterſtuͤtzte als Vormund Innocentius III., vom 


Hauſe der Grafen von Segni, welcher mit allgemei⸗ 
Ä nem Beifall in dem 37ſten Jahr feines Alters Papft 


wurde; ein in allen üblichen Wiffenfchaften wohl uns 


_ terrichteter, im Lateiniſchen und Staliänifchen wohlre⸗ 
‚ dender Herr, voll Güte und Anmuth, voll Standhafs 


tigkeit , außerft einfach und ſparſam in feiner Lebens; 


at, in Wohlthaten bis zur Verſchwendung freigebig. 
Er verwaltete die. Vormundſchaft Friedrichs mit dem 


Geiſt eines großen Fuͤrſten und mit dem Biederfinn ei- 
nes Ritters; er entfchied unter den Mitwerbern um bie 


teutſche und kaiſerliche Krone, es gluͤckte ihm, auch 
zu Konſtantinopel als oberſter Vorſteher der Kirche er⸗ 


kannt zu werden, er berief das wichtige Concilium zu 


St. Johann im Lateran; zu feiner Zeit, mit feiner Be 
günftigung, erneuerten Franz von Affifi und Dominik 
von Oſma, Stifter der Srancifcaner (Barfüßer) und 
Dominicaner (Prediger) Bettelmönche, die alternde 


Andacht, ſowohl durch freiwillige Armuth, als popn; 


% ı 
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laͤre Predigten; eben dieſer Dominicus legte den Grund 


zu der Glaubensinquiſition. Innocentius brachte noch 


die Kaiſerkrone auf das Haupt ſeines Muͤndlings, 
Friedrich, und ſtarb in dem neunzehenden Jahr einer 
großen Regierung. 


Fa p. 10: | 
Konfantinopet von Sreugfsgterw, erobert, 
Rachdem die Kommene über hundert’ Jahre ruhm⸗ 
voller, els je ein Haus zu. Konftantinopel, geherrſcht, 
wurden fie Dielirheber ihres eigenen und des allgemeis 


"nen Verberbens. Andronikus, vor einem Noebenzwei⸗ 
ge des Eniferlichen Stamms, ein ungemein geiftreicher, 
unruhiger, wechfeleweife vor Wolluft und Herrſchſucht 
zu allem angetriebener Herr, ermordete Dem jungen 


Alerius, Sohn Kaifer Manuels, und führte eine zwei 
jährige Regierung, an den beften Veranftaltungen und 
fhlimmften Ihaten reich, und ſo widerfprechend wie 
fein ganzer Charakter. Indem er jedermann furchtbar 
wurde, ſtuͤrzte ihn Iſaac Angelus, und > Aberiieh ihn 
dem grauſamſten Tod. 

Iſaac, ein Zürft von fonft guten Gemuͤthe, und 
weichlichen Sitten, wurde von feinem eigenen Bruder 


— — —— — — —— — — — —— — — — — 


Alexius II. des Reiche und der Augen beraubt. Sein 


Sohn Alexius entfloh nach Venedig und ſuchte Huͤlfe. 


Eben bereitete der Occident einen Creuzzug, Venedig 
hatte uͤbernommen, dad Heer had) Alien zu führen. | 


| 
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| Arrigo Dandolo, ein beinahe‘ gaͤnzlich des Augen, 
lihts beraubter, mehr als neunzigjähriger Greis, def 
fen Geift um fo tiefer fah, war Doge, und die Seele 
der Unternehnung. Sofort vermochte er die Creuzfah⸗ 
rer die dalmatifche Stadt Zara für die Benctianer zu 
erobern. Was zu Konftantinspel gefcheben, erbellet 
aus dem an den Papſt erflasteten Bericht : 
„Da wir durch übergrofe Menge dem heil. Lande 
„beſchwerlich zu ſeyn fürchten mußten, und vernah⸗ 
„men, Daß die Bürger von Konflantinopel unter die 
„Herrſchaft ihres rechtmäßigen Kaiſers zuruͤck zu treteu 
„wuͤnſchten, haben wir für nüglich gehalten, die dor 
„tigen Unruhen beizulegen, um ung Zufuhr und Bei- 
„ſtand für das weitere zu verfichern. Wir fanden die 
„Stadt Konftantinopel ungemein feft, die Bürger iu 
„Waffen, fechzigtaufend Reuter, allen zur Vertheidi⸗ 
gung nothwendigen Zeug. Der unrechtmäßige Kai 
„ſer hatte dad Volk beredet, wir trachten, es zu un⸗ 
„terjochen, und feine Kirche unter Ewer Heiligfeit Ge⸗ 
„horſam zu Dingen. Da wir auf nicht länger, als 
„vierzchen Tage, mit Lebensmitteln verfehen waren, fo 
„mußten wir die Angriffe unausgefeht wiederholen, 
„Am achten Tag brachen wir in die Stadt. Judeß 
der Kaiſer mit wenigen eutfloh, fegten wir Alerius IV. 
„auf den Thron feines Vaters, welchen leßtern wir ang 
„dem Kerker befreiten. Der neue Kaiſer verſprach uns 
„29,000 Mark Silber, Proviant auf cin Jahr, Theil⸗ 


— * 


n. €. 


1204. 


„Mißvergnuͤgten feinen Vetter (Alerius V.) Murkulph, 
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„nahme an ber Befreiung des heil, Grabes. Er bat 
„uns nur, ber Griechen wegen, in unferm Lager vor 
„der Stadt zu bleiben. Bald nach diefent ließ er fid4 
„durch feinen Vater verleiten, uns zu überrafchen und 
„unſere Slotte zu verbremmen; es wurde entdedt. Die 
„Stadt, aus Furcht unferer Rache, forderte einen Kar 
„ter. Er, uns und. fie zu befänftigen, fandte an bie: 


„Dieſer verrieth und emordete ihn und ſeinen Vater; 
„uns verfchloß er die Stadt. Es ift, heiliger Vater, | 
„in dem ganzen Decident Feine Stadt wie Konftanti 
„nopel; hoch und breit ftehen aus lauter Quaderftüden 

r errichtete Mauren; alle fünfhundert Schritte ein ſtei⸗ 

„nerner Thurm, ber einen, ſechs Geſchoße hohen, hoͤl⸗ 
„zernen trägt; zwifchen ben Thuͤrmen find Bruͤcken 
„vol Zeug und Schügen; geboppelte, fehr breite Gra | 
„ben erlaubten den Mafchinen Fein Spiel. Oft in ber | 
‚Nacht liefen Brandfchiffe auf uns. Unfere Landmacht 
„ſchreckte den Murkulph; aber er wollte eher jterben, ı 
„als fidy ergeben. Mit einer Keule hatte er den jungen ; 
„Kaiſer erfchlagen, und gab vor, daß Alerius ſonſt 
„ geftorben wäre. Er erhielt Vortheile über ung. Aber | 
„endlich gewannen das Paradis und der Pilgrim (Na | 
„men von Schiffen), unter dem Befehl der Bischöfe 
„von Troyes und Soiſſons, Landung. Als die Grie⸗ 
„Gen fahen, wie bie ganze Macht der Franken fihin 
„den Haven und in die Gaffen drängte, verlohren fie 





! \ 
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„den Muth. Unweit von uns floh deriNaifer mit al 
„ien Großen den Pallafte zu. . Wir würgten in der 
„Stadt bis Anbruch der Nacht, Endlich lief das Fuß⸗ 
„volk ohne. Befchl mit unaufhaltbarer Wuth Stumm 
„auf Die Reſidenz, und nahm fie ein. Da unterwarf 
„fh ganz Konftantinopel,e Allerheiligfter Vater, was 
„wir an Gold, Silber, Edelgefteinen und allen Koſt⸗ 
„barkeiten gefunden, übertrifft weit alles, was in ber 
„St®t Rom und in unferer ganzen Chriftenheit befinds 
„lich feyn mag. Sechs venetianifche Edle, die Bir 
„Ihöfe von Troyes, Soiffons, Halberftadt und Pto⸗ 
„lemais traten mit Ewer Heiligkeit Legaten zuſammen, 
„und nach verrichtetem Hochamt und Geber, mit Nath 
„and Veiftend des großmächtigen Herrn, Heren Heins 
„rich Dandolo, Doge von Venedig, erwählten fie 
‚Baldwin, Grafen von Flandern, zum konſtantinopo⸗ 
„litanifchen Kaiſer. Es wurde diefem der vierte Theil 
‚des Reichs überlaffen, das Ucbrige haben wir vertheilt. 
‚Wir werben diefes. ſchoͤne Land, voll-Del, Getreide, 
‚Bein, Holzund Weiden, zu behaupten fuchen, und 
‚edlen Rittern, die ſich mit ung vereinigen wollen, 
‚zu Lehen vertheilen. Gleichwie wir in Gefchichten 
‚gelefen und von Gelchrten vernommen, daß in alten 
Zeiten Ewer Heiligkeit Vorfahren auch wohl nach 
onftantinopel. gezogen, als bitten wir, daß Ewer 
Heiligkeit daffelbe thun, und hier ein Eoncilium hal⸗ 
en wolle, “ 







u. ©. 1205. 


\ 


/ 


Trapezus (Tarabofan). wurde die Hauptſtadt; na 


! 
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Der Papſt Junotentius hatte zu viel Anſtandsge⸗ 
fühl, um Creuzfahrern, die, anſtatt Unglaͤubige zu. 


bezwingen, shriftliche Kaiſer des ‘Thrond entſetzten, 


nicht den Bann zu verfündigen: doch, in Betrachtung, 


fagte er, der Umftände, abfolviere er fie. Uebrigens 


Fannte er fie zu gut, um ihrem Reich Dauer zu weiſſa⸗ 
gen; er 309 nicht nach Konftantmopel. 

Benedig eignete fich die Inſeln des. griechifchen. 
Meers zu; franzdfifche Herren theilten die Landſchaften 
des alren Griechenlandes; Ville⸗hardouin, Gefchicht, 
ſchreiber dieſer Ereigniſſe, wurde Herr von Achaja, 
Otto de la Roche, ein Burgunder, Herzog zu Athen. 

Drei Fuͤrſteuthuͤmer wurden von den Griechen er⸗ 
richtet: eines barch' Theodorus Laſkaris, Eidam Kai 
ford Alexius II, einen Mann von Unterachmungs 
geift,. zu Nicaͤa in Bithynien; dieſes beherrfchte das 
vordere Kleinafien unter Faiferlichem Ramen. Zwei 
andere von fomnenifchen Prinzen: das ine über 2a 
zien, am dftlidhen Ufer. des ſchwarzen Meeres, 
Eultur und Barbarei ſich wunderfam zufanimenfanben 











mals führten auch diefe Fürften deu Namen der Kaifer 
Die andere Herrfehaft. führte ein Prinz vom Haufe 
gelo in Afarnanien und Vetolien auf and fie erfiredt 
fi) über die Chimera und Ulbanien herunter nach d 
Prilap, fie wurde der: Defpotat genaunt. 
Baldwin von Slandern wurde im erften Fahr ft 
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nes Reichs dus Opfer der erworbenen Größe: Johan⸗ 
nicius, König : der Bulguren, weiche feit ungefähr 
zwanzig jahren ihre Freiheit hergeſtellt, ſchlug ihn 
durch Hinterliſt. Baldwin fol einen grauſamen Tod 
erlitten haben; "worauf das Reich an feinen “gluͤckli⸗ 
chern, Eugen Bruder, Heinrich, von dieſem an felnen 
Schwager Peter von Courtenay, des’ franzoͤſiſthen Köo⸗ 
nigs Ludewigs VI. Enkel, und an deſſen Söhne, im⸗ 
mer abnehmend, kam. Das lateiniſche Weſen ſetzte 


fi zu dem Volkedes Landes in keine Verhaͤltulß der 


Sitten; es bekam eben fo wenig Suldfiftändigkeir durch: 
ſich. TRENNT WIN. 


„Raifer Friedrich. II, 


In dem — 8 Reich war Philipp kaum 
erkannt, als or durch Meuchelmord fiel; worauf Ot⸗ 
to IV., ſobald er angenommen worden, in die Maaß⸗ 


regeln, welche feinen Vorfahren ſo viele Handel’ mitt‘ 
Rom zuzogen, aͤbereilt einging. Innocentius zuͤrnie, 


die Fuͤrſten veiliehen ihn ft Sriedrich, Sohn Sein 
NhsVh: + - Be 

Kaifer griedric IE. war an Heldenſinn den alten 
großen Bäfarn gleich; an Aufklaͤrung den meiften über 


legen. An der provenzalifchen Dichtkunſt faud er den 


Geſchmachk, welchen fein Vater und fein Sohn Konrad, 
mit vielen? atiderti damaligen Fuͤrſten und Herren, an 


ne. 


1519, 
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der teutichen beliebten ; e8 herrfcht in feinen und ihren 
Arbeiten Empfindung, Leben und Wohlllang. Tugend 


und Liebe war nicht ihr einiges Lied; auch die Ber 


berbuiß der Zeit wurbe geftraft, Saladin ynd Richard 
befungen ; Tühn war öfters der Schwung ihrer Mufe; 
fie benußten den Reichthum der Sprache; von Gott, 
Geſtirnen, Natur und Romanen, ertönte die Leyer. 


Der Kaifer war allen überlegen, durch den Tühnen 


Blick, mit welchem er die herrſchenden Thorheiten und 
wefentlichen Wahrheiten faßte. Bei feiner Erhabenheit 
war ex voll Gnade und Anmuth; aͤußerſt aännehmend, 
weil er in jedem, wer, woher, welches Glaubens er 
war, den Menfchen fab; die Liebe des Vergnuͤgens 
trug bei, ihn gefällig zu machen. Er war von uners 


ſchuͤtterlicher Seftigfeit, und hatte eine perfönliche Groͤ⸗ 


Be, deren Eindrud lang nach feinem Tode blieb. 
Die Päpfte, um Friedrich in entfernten Ländern 


zu befchäftigen, nöthigten ihn zu dem Verſprechen eis 
‚ner Befreiung des heiligen Grabes; er zauderte vers 


geblicy ; manchmal war diefe Abentheuer ein Vorwand 
für Steuren; da er fie nicht länger ausweichen konnte, 
308 er nach Syrien, und ſchloß mit Malet-els Kamel 
(Meledin), Sultan Aegyptens, einen Vertrag, durch 
welchen diefer ihm die Oberherrfchaft Jeruſalems, Beth⸗ 
lehems, Nazareths, und andere heilige Orte ohne Krieg 


- überließ. ’ 


Seine Feinde verwirrten Italien; er eilte zuräd 
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und fchlug fie; Gregorius IX., der in dem Ssiten Jahr 


feines Alters den heil. Stuhl beftieg, und in immer: 
währendem Kampf mit Friedrich ihn vierzehen Jahre 
befaß, und Innocentius IV., vom Haufe der genueft- 


‚fehen Fieſchi, Grafen zu Lavagna, vereitelten alles , 
was Friedrich hätte vollbringen mögen, und verbitters 


ten feine Regierung. Jener fette dem Eindrud, den” 
das römifche Necht für den Kaifer machte, die Deires 
talen ( Sammlungen papftlicher Verordnungen) ent⸗ 
gegen, welche Raymund vom Pennaforte, Prediger 
mönch, auf feinen Befehl veranftaltete: ein würdiged 


. Gegenftü der Altern Sammlung, welche faͤlſchlich 


dem Bifchof Iſidorus von Sevilla zugefchrieben wurde, 


und im Unfang des neunten Zahrhunderts (unter dn 


Teutfehen durch Richulf, Erzbifchof zu Mainz) ver 
breitet worden var; Gratian's Decretenſyſtem war 
feither in votzůglichem Anſehen. Der Papſt gebot 
Lehrern und Meiſtern, ſich an die neue Sammlung zu 
halten. 

Ueber den'geiſtlichen Waffen wurden andere nicht 
verfaumt. Es iſt an dem, daß erftere mehr als cher 
mals beiderſeits benugt wurden. Auch der Kaifer ftritt 
mit Bernunftgründen, und bediente ſich gegen ſolennen 


Ernſt der Gabe, ihn ins xacherliche zu ziehen. Er 


brachte alles in Bewegung (noch war die Stunde nicht 
gekommen!) um feine Feinde veraͤchtlich zu machen. 
Er ehrte die Immunitaͤten fo wenig, daß er Prieſter 

vo. Müller Aug. Geſchichte l 17 
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verſchneiden, hängen, verbrennen ließ; er bediente ſich 


der Kirchengefäße wie andern Küchengeräthed. Er 


baute den Moslemjn eine Stadt nnd wohnte bei ihnen. 
Ezzelino de Romano, fein Verweſer in der Lombardei, 
war ein Mann, welcher den Widerſetzlichkeitsgeiſt dor— 
tiger Städte durch Harten, vor denen die Einbildung 


fhaudert, nieder zu drüden fuchte. Alle Lande des 


Papſts nahm der Kaiſer in Beſitz. Er hatte in Rom 

ſelbſt großen Anhang. | 
u C. Innocentius IV. begab ſich nad) Zrankreich, und 
1244. berief zu Lyon cine Kirchenverfammlung, die von Ge 
fandten aus Frankreich, Spanien, England, vielen 
teutſchen Zürften, Grafen und Herren, befucht wurde, 
Digg Kaifer wurde eines Plans zu Ausrottung des 
chriſtlichen Glaubens, der frechften Läfterungen und 
vieler verhaßten Laͤſter befchuldiget; worauf, nach An- 
“ führung älterer Beifpiele, der Papft an der Spitze 


des Conciliums ihn für gebannt und feiner Kronen vers . 


Iuftig erklärte. 

Teutſchland war Friedrichen getreu, big Heinrich 
ſein Erſtgebohrner, abfiel. Obſchon der ungluͤckliche 
Juͤngling das Opfer feines Leichtſinns wurde, wankte 


von dem an die Ergebenheit. Nach den Ausfprüchen . 


w. €. 1264. der Kirchenverfammlung wurde der Landgraf zu This 
n. ©. 1247. ringen, und auf deffen fehnellen Zod Wilhelm Graf 
zu Hplland, ein edler, thatiger Züngling, ihm als 

- König entgegengefeßt. Friedrich, unerfchroden, wie 


N 
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derſtand; bis das Glüc ihm in allen Rändern unge 
treu wurde. Die dffentlihe Meinung, noch in der 
Leitung ſeiner bittern Feinde, war die Urſache ſeiner 
Unfaͤlle. Ihn verzehrte der Schmerz. n. €, 1abo. 


Kap. 12. 
Das Interregnum. 


Weder Konrad, fein, Sohn, welcher in Behaup⸗ td. C. 2254. 
tung feiner Erblande ftarb, noch Wilhelm, den einan m. €. 
derer Unfall fortriß, noch der von einigen erwählte 2256. 
Richard (Herzog zu Cornwall, des englifchen Könige u. C. 
Bruder), der nur Mechte zu verkaufen wußte, um feine 1357 
Auslagen zu erſetzen, noch Alfonfo von Kaftilien, dem 
andere das Reich antrugen, noch irgend ein Fürft, - 
war in der Tage und Kraft, in Teutſchland königliche, 
in Europa die Eaiferliche Macht in der Maaße herzus 
fielen, wie die Kaifer feit dreihundert Fahren fie gelbe 
hatten. Der oberſte Vorfland des gemeinen Weſens 
fiel in ſolche Schwäche, daß die drei und zwanzig Jahre 
nad) Friedrich Tod von vielen ein Zwifchenreich, eine, 
Periode erledigten Throns, genannt worden, und. 
hierin fcheint dieſem Zeitälter Fein fonderliches Unrecht 
zu gefchehen. 

Da vereinigte Walpode ‚ ein Haupt der Bürger ft. C. 
von Mainz, die oberteutfchen und rleinifchen Städte 2256. 
vom Fuße der Alpen bis zum Ausfluffe des Mayns 
in einen Bund gemeiner Vertheidigung ihrer Gewerbe 


n. €. 


1241. 
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1331, 


n. ©. 
1246. 


n. ©. 
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und-Handelichaft, auf Straßen und Waſſern, gegen 
Judenwucher, ungebührliche Zölle und Raub. 

‚Kurz zuvor veranlaßte das Beifpiel von Hamburg 
und Luͤbeck den Zufemmentritt aller niederteutfchen und 
nordifchen Handelsftadte in die große Hanſa. 

Diefe Einungen der Stadte, wodurd Bürger und 
Kramer ſich furchtbar madıten, mißfielen den Großen. 
Partheiung . zwifchen Gibellinen und Welfen, Edlen 
und Bürgern, herrfehte in jedem Gemeinweſen; In⸗ 
nungen der Gewerbe bildeten ſich, und bemächtigten 
ſich der oberſten Macht. 

Wien, Turin, Rom und. Parie waren gefaͤhrliche 
Reſidenzen. 

Wir ſahen den kurz vor gaiſe Ftiedrichs Tod er⸗ 
folgten Untergang des babenbergifchen Hauſes in, De 


fterreich. Wien hatte wider den keiten Herzog mehr⸗ 


mals um die Freiheit gefampft. Er fiel in einer Schlacht 
wider Die Hungarn, die Urſache des Todes war zwei⸗ 
deutig. Da der Kaiſer weniger als je die Muße hatte, 
wuͤrkſam fuͤr dieſe Graͤnze zu ſorgen, und zwiſchen 
Herrmann, Markgraf zu Baden, Gemahl der Nichte 
Herzog Friedrichs, und feinen beiden Schweſtern Con⸗ 


ſtantia und Margaretha die Erbfolge ſtreitig war, be⸗ 


ſchloſſen die Landſtaͤnde, als Herrmann geſtorben, den 
Markgrafen Heinrich von Meißen, Gemahl der Con⸗ 


ſtantia, zu Verwaltung ihres Landes einzuladen. Die⸗ 


ſes verhinderte durch gute Worte und wichtige Gruͤnde 


, Kap. 18. Bon Boͤheim. 263 


(die er den durchreifenden Geſandten der Stände vom 
hielt) Wenceflaf, König von Büheim. 
. rs 


Kap 13. 
Bon Boͤheim. | 
: Das Königreich Boͤheim ift ein zwifchen Sachfen, 
Thuͤringen, Franken, Baiern, Hefterreih, Mähren 
und. Schlefien durch (zum Theil) hohe Berge einge 


ſchloſſenes, fruchtbared Thal. Die Oberfläche wird 


anf neun hundert Quadratmeilen gefchaßt. Es hat 
Pafle, welche die Natur der Gegenden wichtig made. 
Mir haben dem Dalemil und Kofmas nicht nacherzaͤh⸗ 
len wollen, was fie von dem-Fürften Tſchech, von der 
Zauberin Libuflg,. Dem Mädchenkriege zu Dewin, Hers 
zogen und Herzoginnen, Die der böfe- Geift entführt 


‘oder die Erde verfchlungen,. wiffen: die Tſchechen 


(Name der Nation) wurden, feit fie das son Bojern 
verlaffene Bojoheim eingenommen, von tfchechifchen 


Fuͤrſten regiert, unter welchen Pr5emysl Stammherr 


einer langberrfchenden Dynaftie wurde. Die Tſchechen 
litten viele harte Anfälle von den Königen der Teut⸗ 
ſchen; fie müßten ihnen mehrmals fteuerbar werden. 


: Eben fo nahtheilig war ihrer Selbftffandigfeit, einer, 


ſeits: durch griechifche und römifche Glaubensprediger 
zwar zur Kenntniß des Chriſtenthums, aber durch letz⸗ 
tere unter deu Einfluß des Papftes gefommen zu feyn; 
anderſeits: daß ſehr viele Teutſche ſich von ſelbſt in 


s 
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ihrem Lande nicderließen, oder von den Fuͤrſten dahin 
angelocdt wurden. Diefen waren- fie ihre Civilifirung 
ſchuldig, welche nicht leicht bei einem flawifchen Stamm 


ohnue fremden Einfluß entſtanden oder bluͤhend geworden. 


Allen hieraus zu beſorgenden Folgen hofften die Stäude 
nach dem Tod Kaifer Heinrichs V., unter dem Herzog 
Sobieslaf, durch die Verordnung vorzubeugen: daß 
nie ein Fremder in Boͤheim berrfchen oder ein Amt ver 
walten foll, und nad) dem Tode des Herzogs der Bär 
germeifter yon Prag die Landboten zufemmenzuberufen 
babe, um mit Rath und Beiftande der Prager Stadt 
obrigfeit in drei Tagen. einen andern Herzog zu wäh 
len; Diefer "habe zu fchwören, daß er die Freiheiten 


beobachten wolle; hierüber follen die Edlen wachen. 


Dennoch blieb unter den ſchwaͤbiſchen Kaifern eine ab- 
bangige Verhaltuiß, Dem Herzog Praemysl Ottokar 
glücte, zur Zeit der nach Heinrich VI. entflandenen 
Trennung, die Fönigliche Wuͤrde nicht, wie vor ihm 
einige, blos für fih, fondern für alle Nachfolger zu 
erwerben. Diefer König Przemysl war Water des 
MWenceflaf, der die Gefandten der Defterreicher aufbielt. 

Es war nebft Bhheim, auch Moramwien (Mähren) 
unter feiner Herrfchaft. Diefer alte Sig der Marls 
mannen wär in fpätern Zeiten der Mittelpunft einer 
weit. ausgebreitsten Koͤnigsmacht, welche ihr Ende 
nahm, ald Pannonien von den Madfharen (Hungaren) 
eingenommen wurde: indem nach dem Tod Könige 


. ( 
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Swabbog, oder Smwatopulf, niemand war, dem die, 
großentheils barbarifchen , Stamme hatten gehorchen 
wollen, oder welcher das Mährenreich hatte behaupten 
koͤnnen. Don, dem an hielten fic die Moramen oft an 
die polnischen, dfter an die böheimifchen Herzoge; ende 

lich befeftigten dieſe die Herrſchaft. 
Wenceſlaf bewog die oͤſterreichiſchen Geſandten, 
ſeinen Sohn, Przemysl Ottokar, einen bluͤhenden 
Juͤngling, kriegeriſch und klug, zum Herrn, und Mar⸗ 
garethen, Schweſter der Conſtantia, zum Gemahl zu 
empfehlen. Die Herren Kuͤenring (ein vor Alters vom 
Rbein her nach Oeſterreich gekommenes Geſchlecht) 
unterſtuͤtzten die Werbung um ſo lieber, da die Gunſt 
des Prinzen (er war in ihre Schweſter verliebt) ihnen 
Vortheile hoffen ließ. Boͤheim, Maͤhren, Oeſterreich, 
die ſteyeriſche Mark und Krain (Erwerbung des letzten 
Herzogs) wurden vereiniget; es iſt oben geſagt wor⸗ 
den, daß der neue Fuͤrſt nachmals auch Kaͤrnthen an 

ſich gebracht hat. 

Der weiſe Markgraf zu Meißen, zufrieden, daß 
er Thuͤringen erwarb, ließ dieſe Anſpruͤche fallen; der 
Prinz von Baden, Friedrich, Hermanns Sohn, war 
minderjaͤhrig. 

Kap. Ta. \ 
- Untergang der Hohenſtaufen. 

Er hielt ſich an Konrad (ſeiner zarten Jahre we⸗ 

gen Konradin genannt), Herzog zu Schwaben, ‚Kai 


1268, 


— 


‚264 XVI. B. Bon den geiten werin die paͤpſtliche Madtic. 


fer Friedrichs Enkel von feinem Sohne Konrad IV. 


Sie waren von gleihem Schicffal und Alter. Konra⸗ 
din wurbe endlich von den Staliänern zu Befi ignehmung 
feiner Erblande, der normannifchen Königreiche, ein⸗ 


geladen; Karl von Anjou, Bruder Ludewigs des Hei: | 


ligen, Königs von Franfreich, hatte auf Einladung 
der Päpfte ſich derfelben bemächtiget; feine Verwal⸗ 
tung mißftel. Als Konradin mit Friedrich, dem Freun⸗ 
de ſeiner Jugend, nach Italien kam, wurde er von 


den Freunden ſeines Hauſes, und vielen, welche ſein 


unwuͤrdiges Schickſal ruͤhrte, wohl aufgenommen. Zu 
Nom ging ihm der Senator, Prinz Heinrich von Ca 


ſtilien (Königs Alfonſo Bruder), mit vielen Großen 


entgegen. Sicilien erklärte ſich für.ihn. . Viele napo⸗ 
litaniſche Herren verftärkten fein Heer. Bei Taglia⸗ 


cozzo wurde geftritten, ‚anfangs zweifelhaft, endlich 


ungluͤcklich; Konradin und Friedrich wurden gefangen. 


Karl von Anjou, in allen gefuͤhllos und ungerecht, 


fcheute ſich nicht (ed wurde von dem Papſt gebilliget) 
Konradin von Hohenſtaufen, den Enkel drei großer 
Kaiſer, der in ſein vaͤterliches Erbe gekommen, und 
Friedrich, ſeinen Freund, in der Stadt Neapolis oͤf⸗ 
fentlich enthaupten zu laſſen. (Forderten die Schatten 


der normanniſchen Herren, die fein Yeltervater, - - Hein: 


rich VI., graufam hinrichten leß, dieſes unſchuldige 
Blut!) 
Dieſes Ungluͤck befeſtigte die Macht Przemysl Ot⸗ 
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tolars, welche bei einer andern Wendung der Dinge 


der junge Friedrich erfchüttert haben möchte. Wirk 


lih mochte daran liegen, daß dieſe Gränze mit ftarfer 


Hand behauptet wuͤrde, wegen der Dinge, die ſich Furz 
vorher im Hungara zutrugen, und erneuern Tonnten, 


Kap. ı5 
Vou den Hungaren. 


. Nachdem die Hungaren in fieben Schaaren unter 


einem Fuͤrſten vom Haufe Arpad ihr Land eingenommen 


and hundert Jahre der Schreien Weſteuropens gemes 


fen, hatten fie unter Geyſa Geſchmack an Feldbau und 


* bürgerlichen Leben gewonnen: die Macht der teusfchen 


ü Könige, die erbliche Marfgrafichaft in Defterreich, der 


kriegeriſche Muth benachbarter Völker, noͤthigten fie, 


die Räubereiew aufzugeben. Worauf Stephan, Sohn 


Geyfa's, zugleih das: Chriftenthum und touegliche 
Wuͤrde eingeführt. 


Obſchon er jenes durch Errichtung der Hierarchie, 


dieſe durch Geſetze ſicherte, erregte die Vorliebe zu 


heidniſchen Sitten und der Umſtand, daß er keinen 


Thronfolger hinterließ, nach feinem Tod große Unru⸗ 
ben. Die Verſchiedenheit der Völker, welche neben 


und vor den Madfharen in Yungarn wohnten, und 


‚ meift wilde Sitten ‚hatten, machte einförmige Gefeß- 
gebung und gemeinfame Sinneseinheit gleich fehwer. 


Hieraus entftand eine Schwäche, die Kaifer Heinrich II. 
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und andere teutfche Könige wider die Unabhängigkeit 


Hungarns benutzten. Je groͤßer hiedurch der Abſtand 


von Altern, ruhmvollen Zeiten wurde, deſto verhaßtet 


wurden bie neuen Sitten. Dem Volk, das ın Scla— 


verei lebte, war die Erinnerung des Alterthums lieb, : 


wo Fein mühfeliger Landbau, Feine Baufrohnden für 


Häufer, waren. Diefen Hinderniffen fezten weife Ks | 


nige bürgerliche Ordnung und die Macht der Religion 
mit verfchiedenem Glüd entgegen. Nicht eher hehaup 


Voͤlker dazu fortfchritter, und es durchaus nothwen⸗ 
“dig machten. Bela III., welcher Halicz und Wladimir 
(lang, bald polnifche, bald ruffifche Befißungen) an 
fih brachte, feine Gewalt in Dalmatien ausbreitete, 


und in die Verwandtfchaft der Kommene heirathete, 


gab ein Geſetzbuch; fein Sohn, Audreas, ordnete die 


Staatsverfaſſung noch völliger, Es herrfchte alfo der. 


König von Hungarn über ein Voll, deffen Worliebe 


auf die Waffen ging, das aber. anfing, ſich der Or 


nung zu fügen; Kroatien, Slawonien, ımd (ſchon 
feit Wladiflaf I., den die Schweſter Saromir’s heira 


thete) Dalmatien, waren durch eigene Unruhen und - 


Einwuͤrkung der Krale (Koͤnige) Serviens, der grie⸗ 
chiſchen Kaiſer und Venetianer wandelbare Beſitzungen, 


doch meiſtens dem Koͤnigreich untergeordnet. Genauer 


war demſelben Erdeel (Siebenbuͤrgen) verbunden. 
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Kap 
Bon den Tataren oder Mungalen. 


Im dreizehenden Jahrhundert ereignete ſich in dem 


aͤlteſten Vaterlande der Hiongnu eine Veraͤnderung, 
welche die Ordnung der Dinge in dieſem und anderen 
weſtlichen und nordiſchen Reichen fuͤrchterlich und un- 
. erwartet erfchütterte. 


Ein großer Chan, der an den Ufern der Selinga 


dreißigtauſend Familien beherrfchte, war geftorben, che 
‚ Temudſhin, fein Sohn, 'erwachfen war. Daher die 
Horde fi) an dieſe und jene Haͤupter Bing, bei ihm 
nur dreizehen Geſchlechter ausharreten, und viele, wel 
che den Glanz und Reichthum des Vaters mit neidi⸗ 
ſchen Augen gefehen, dem Knaben die Heerden rauben 
wollten. Er, fobald er Juͤngling wurde, entwickelte 
einen tieforingenden, hohen Geift, fchlug feine Feinde, 
und erwarb Ruhm. Den Kriegsgefellen vertheilte er 
: die Beute, ald dem an ihnen, mehr ald an Reichthum, 


| lag. Er Behanbelte fie brüderlich, und erfüllte Die Lande 


mit Ehrfurcht und Liebe. | 
Die Nation hielt an der Selinga eine Gemeinde. 
Ein Chodſcha (Name von Gelehrten), durch Alter 


und Tugenden chrwürdig, erhob fi), und ſprach: 


„Brüder, ich fah im Traumgeſicht; der große Gott 


„des Himmels, auf feinem flammenden Thron, umges 


„den von den hohen Seiftern, faß zu Gericht über die 
„ Nationen der Erde; ein Spruch ging aus, und er 


“le 
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„gab bie Herrfchaft der Welt unferm Fuͤrſten Temud⸗ | 
„hin, daß er allgemeiner Herr. (Dſchingis⸗Chan) fe.“ | 
Da hoben alle Mogolen (Mungalen) die Hände auf, 


und fchwuren, Temudfhin dem Dfehingis- Chan in ch 
len Unternehmungen zu folgen. 

Er, mit dem Entſchluß die Erde zu durchziehen, 
und nur Beſiegten Friede zu geben, brach auf aus der 


| Falten, rauhen Wuͤſte, fiel ein bei den Sinefern, fchlug 


Die Dynaftie Sum, eroberte die Hauptftadt Denking, 
eroberte die Halbinfel Korea, zog weſtwaͤrts durch das 
Gebuͤrge, unterwarf Tibet, kam bis Kafhmirien, und 


erſchien an der Graͤnze des gewaltigen Sultans der 


Chowarefmier, welcher die Dynaftie von Ghaur über; 
wunden, und einen großen Theil Hinduſtans, Perfien 


. aber faft ganz, beherrſchte. Mit viermalhunderttaw 
. fenden ging Ala-eddin Mohammed, der Sohn Takaſh, 


dem Diehingis- Chan entgegen, wurbe gefchlagen, fein 


‚Land unterjocht.  Gelaleddin Mankbarn, fein belven 


muͤthiger Sohn, in weiten langen Abentheuren von 
Indien bis: an den Tigris herumgetrieben, fand (we 
gewiß wann!) das Ende unverdienter Leiden in ge⸗ 
waltſamem Tod. Es wurden die kaſpiſchen Seeufer 
ſofort bezwungen als gefunden. Maͤchtig zog der Gar 
des benachbarten Rußlandes an die Kalka, ſtritt, und 
wurde zur Flucht genoͤthiget. Als der 2 Dſchingis⸗Chan 
ganz Aſien mit dem Ruhm und Schrecken ſeines Na⸗ 


miens erfüllt, den Mogolen Geſetze und Kriegsordnung 


| 


| 
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| ‚gegeben, ftarb er in dem vier und. fechzigften Jahre 
fein Alters, 


Oktaj, Duſchi, Tuli und Dhhagatai, ſeine Soͤh⸗ 


‚ne, Gujuch, Batu, Hulaku und Koblaj, ſeine Enkel, 


festen feine Unternehmungen fort. Vergeblich wider⸗ 


ſtanden die Sum; vergeblich der ruffifche Großfürft 
Alexander Newski, Sieger von Lioland; vergeblich 
"der Fürft der mohammedanifchen Glaͤubigen. Bon 
dem oͤſtlichen Meere, das die Käften Japans von Sina 
ſcheidet, bis am bie fehlefifche Oder, was die Welt. in 
Bewegung , in banger Erwartung der mogolifchen 
Waffen. Ä 


durch Littauens Walder zu dem König von Polen, 


Der Thron Ruriks, über 380 Jahre der groͤßte dieſes 


Nordens, fiel in ſolche Abhaͤngigkeit von den Mogolen, 
daß der Chan der goldenen Horde 220 Jahre von dem 
Kar Steuer bezog, und über Ehre, Vermögen und 
Reben fein Herr war. | 

Bat, der Sohn Dufchi, da er dieſe That vollen⸗ 


det; zog an der Spitze eines unermeßlichen Heers an 


die Graͤnze def weſtlichen Chriſtenheit. Zur ſelbigen 


Zeit lag der Kaiſer Friedrich IL in feinen großen Hans 


dein gegen die Paͤpſte; in Frankreich faß Ludewig IX. 
auf dem wenig gefürchteten Thron, der papftliche war 
erlediget; im Norden herrfchte Erich, König von Daͤne⸗ 


mark, über den durch feines Vaters Unfälle gefchwäche 


. Der Nachfolger des Gars Alerander Newski floh 
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„gab die Herrfchaft der Welt unferm Fuͤrſten Temud⸗ 


„Thin, daß.er allgemeiner Herr (Dſchingis⸗Chan) fey.“ 


. Da hoben alle Mogolen (Mungalen) die Hände auf, 
und fchwuren, Temudſhin dem Dfchingis- Chan in ab 


len Unternehmungelt zu folgen. 


Er, mit dem Entfchluß die Erde zu durchziehen, | 
und nur Beſiegten Fricde zu geben, brach auf aus der 
kalten, rauhen Wuͤſte, fiel ein bei den Sinefern, ſchlug 


Die Dymaftie Sum, eroberte die Hauptftadt Denking, 
eroberte die Halbinſel Korea, zog weſtwaͤrts durch das 
Gebuͤrge, unterwarf Tibet, Fam bie Kaſhmirien, und 


erſchien an ber Graͤnze des gewaltigen Sultans der 


Chowarefmier, welcher Die Dynaſtie von Ghaur über 
wunden, und einen großen Theil Hinduſtans, Perſien 


. aber faft ganz, beberrfchte. Mit viermalhunderttaw 
. fenden ging Waseddin Mohammed, der Sohn Takaſh, 


dem Dſchingis-Chan entgegen, wurde gefchlagen, fein 


‚Land unterjocht. Gelaleddin Mankbarn, fein helden⸗ 


muͤthiger Sohn, in weiten langen Abentheuren von 
Indien bis an den Tigris herumgetrieben, fand (ur 
gewiß wann!) dad Ende unverdienter Leiden in gs 
waltfamem Tod. Es wurden die kaͤſpiſchen Seeufer 
ſofort bezwungen als gefunden. Maͤchtig zog der Gar 
des benachbarten Rußlandes an die Kalka, ſtritt, und 


wurde zur Flucht genoͤthiget. Als der 2 Dſchingis⸗Chan 


ganz Aſien mit dem Ruhm und Schrecken ſeines Na 


‚mens erfüllt, den Mogolen Geſetze und Kriegserdnung 


| 


| 
| 
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| gegeben, flarb er in dem vier und. fechzigften Jahre 
ſeines Alters. 

Oktaj, Duſchi, Tuli und Dhatatej, ſeine Sodh⸗ 
ne, Gujuch, Batu, Hulaku und Koblaj, ſeine Enkel, 


ſetzten ſeine Unternehmungen fort. Vergeblich wider⸗ 


fanden die Sum; vergeblich ber ruſſiſche Großfuͤrſt 
Alerander Newski, Sieger von Livland; vergeblich 
der Fuͤrſt der mohammedaniſchen Glaͤubigen. Von 


dem oͤſtlichen Meere, das die Kuͤſten Japans von Sina 
ſcheidet, bis an die ſchleſiſche Oder, war die Welt in 


Bewegung, in banger Erwartung. der mogoliſchen 
Waffen. 


durch Littauens Waͤlder zu dem Koͤnig von Polen. 


Der Thron Ruriks, uͤber 380 Jahre der groͤßte dieſes 


Nordens, fiel in ſolche Ahhaͤngigkeit von den Mogolen, 
daß der Chan der goldenen Horde 220 Jahre von dem 
par Steuer bezpg, und über Ehre, Vermogen und, 
Reben fein Herr war. 

Batu, der Sohn Dufchi, da er dieſe That vollen⸗ 


det, zog an der Spitze eines unermeßlichen Heers an 


die Graͤnze def wefilichen Chriftenheit. Zur felbiger 


Zeit lag der Kaifer Friedrich IL in feinen großen Hans. 


dein gegen die Paͤpſte; in Frankreich faß Ludewig IX. 
auf Dem wenig gefürchteten Thron, ber päpftliche war 
aiebiger; im Norden herrfchte Erich, König von Dänes 
mark, Über den durch feines Vaters Unfälle geſchwaͤch⸗ 


Der Nachfolger des Gars Alerander Newski floh 
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ten, Erich Kö bnig von Schweden über einen durd) Par 
theifucht ſich aufzehrenden Staat; in Polen vermochte 


Boleflaf gegen feinen Oheim, den Herzog von Maſo⸗ 


vien, fich kaum zu erhalten. Alſo verbrannte Batu ohne 
Widerftand Cracau; BelaIV., König der Hungarn, 
Andreas Sohn, ein -Sürft von Einſicht und Muth, 
durch Partheigeift in feinem Lande an guten Anftalten 
verhindert, hatte die Komaner, aus den Gegenden ber 


Moldau, zu Bevdlterung der wenig benugten Gefilde 


an der Theiß aufgenommen. Den einbrechenden Mo 


golen (in Europa Zartaren genannt) lieferte er ent | 
entfcheidend unglüdliche Schlacht, worauf er in die | 


Berlin und Meißen gefürchtet. 
Bei diefer plößlichen Gefahr mahnten Kaifer und 


Cardinaͤle die Nationen zum Beiftand der ſchleſiſchen 


Inſeln Kiburniens floh, fie das ganze Land mit Ber | 
heerung uͤberſchwemmten. Die Horden aus Polen zo⸗ 
gen hervor, verbrannten Breslau, und wurden za | 


| 
| 


Fürften. Viele Herren und Ritter mit ihren Mannen | 


eilten dem Herzog Heinrich zu Hülfe, der, entſproſſen 


von polnifchen Piaften, Niederſchleſien beberrichte 


Bei Wollſtadt, unfern Lignitz, gefchah die Schlacht; 


eine der blutigſten, welche gegen oͤſtliche Barbaren 


verlohren worden. Alles Volk floh in die Berge. 


Der Feind ging nicht weiter; Belagerungen we | 
ren nicht feine Sache, und er fand im Weſten keine 


Reichthuͤmer, welche des Kampfs wider die Menge 





| 


Kap. 17. Untergang des Chalifates zu Bagdad. ayı 


tapferer Zürften werth ‚waren. Leichter vollendete 
Koblaj, Sohn Tuli, der Mogole, die Einnahme von 
Sina. Japan wurde durch die Wellen gerettet. 


Kap. 17 
Untergang des Chalifates zu Bagdad. 


Zur felbigen Zeit faß Moftafen, Sohn Moſtan⸗ 
fer’s, ohne Figenfchaften, welche Ehrfurcht erregen, 
auf dem Fang verehrten Stuhle der Fuͤrſten der Gläus 
digen vom Haufe Abbas: verlohren war die Macht, 
groß der Glanz von Bagdad, einer Stadt, welche ein 
Mittelpunct aller funitifchen Mohammebaner war. 
Auch die Wiſſenſchaften behaupteten ihren Ruhm, durch 

den Aſtronomen und Erdbeſchreiber Naſir⸗ Eddin, wel⸗ 
der nachmals unter den Mogolen Aufſeher der Lehr⸗ 
anſtalten wurde. Er lebte zu Maraga im Land Ader⸗ 
heidſchan, beobachtete die Geſtirne und ſchrieb über die 
‚Pflichten der Menfchen. Möchte er Selbftverlaugnung 
für die wichtigfte gehalten haben! Diefer Manu fchrich 
dem unwiſſenden Fürften Moftafem ein Buch zu; der 
Ehalife, gegen. den Berfaffer eingenommen, weil er 
aus Chorafan gebürtig war, zerriß bie gelehrte Arbeit, 
Bon dem an fuchte Nafir- Eodin, wie er ihn ſtuͤrzen 
möchte. Den Ibn Ab Alkami, vertrauten Gefchäfts 
fuͤhrer des Ehalifen, vermochte er, durch innere Pars 
theiungen die Stadt zu ſchwaͤchen. Indeß beredete er 
fen Hulaku, Enkel Dſchingis⸗Chans, daß die Zerftd 
| 57 
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rung des Chalifated eine feiner würdige, für die Hour 


den belohnende, Unternehmung feyn würde. 


Ufo fuchte Hulaku an den Chalifen eine Sache, | 
und, fintemal für die Gewaltigen ein Vorwand nie 


ſchwer ift, belagerte und eroberte er Bagdad. In 


dem 656ſten Fahr der mohammedaniſchen Hedſchra | 


wurde der ſechs und fünfzigfte Nachfolger des großen 


Propheten im Laͤrm der Eroberung feiner Hauptſtadt 


unter Pferden, zertreten; vierzig Tage wurde ber. alte 


Sitz abbaſidiſcher Größe von den Mogolen geplündert, 


ihr Schwerdt raubte zweimal hunderttauſend Einwoh⸗ 
nern das Leben. 

Da zogen die Mogolen mit großer Macht an das 
mittellaͤndiſche Meer. Zum andernmal erzitterte die 
europaͤiſche Chriſtenheit; beſonders fürchtefen Die ita⸗ 
liaͤniſchen Staͤdte die Unterbrechung ihres über Die ara⸗ 
bifche Meeresbucht gehenden Handel. Schon fie 
Haleb, fiel Damaſcus, Mogolen kamen bis in das 
heilige Sand. Doc) der Walef s el» Modaffar Seifr 
ed din Kothuz, Sultan der Mamluken in Aegypten, 
fchlug ihr Heer, bei dem Goliathsbrunn. Sein Nadys 


folger, der Malcke.cd « Daher Abulfatd Bibars Bon 


doftari, entriß ihnen. Syrien. 
Zu ihm floh im Trauergewande Hakem Beamrillah 
Achmed Moftafer, vom Haufe der Chalifen. Der Sub 


tan gab ihm eyrfurchtsvoll zu, Kahira eine Freiſtaͤtte 
und genugfames Einkommen; der Fluͤchtling belehute 
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ihn im Nimen bes Propheten. Dritthalbhundert Jahre 
lebten die, Titularfuͤrſten eines Weltreichs von Wohl⸗ 
thaten der Mambıten. f 0 


Rap. 18 
Die Mamiuten 


- Sehlahs ed: din (Saladin) der Große hatte fein 
NReich unter feine Söhhe ſo vertheilt, daß Haleb, Has 
math, Damaſcus, Baſſora und Kahira, jede Haupte 
ſtadt, ihren Sultan hatte; innere Zwietracht ſchwaͤchte 
fie. Nur. ſieben Jahte herrſchten in Aegypten zwei 
Söhne: and ein Enkel. Saladin, fünfzig Jahre der 
 Matebi el: Udel Seife. ebadin Abu Bekr, fein Bruder, 
mit feinem Gefchlechte. Kein Exbfolgerecht fiderte den 
Thron;: Muth und Geift gab ihn; nur ftrenge Wach⸗ 
ſanten mochte ihn befeſtigen. 

Um die Mitte bes dreizehenden Jahrhundertes ums 


—8* Ladewig FX., Koͤnig in Fraukreich, nach dem 


Geiſte ſeiner Zeiten, gegen die Mohammedaner ˖in Ae⸗ 
ghpten einen ſolchen Creuzzug, wie (mit noch größerm 
Unrecht) fein Vater gegen die ungluͤcklichen Albigenſer⸗ 
Der Geiſt der Zeiten ‘lud. ihn eins ſelbſt Kinder hatte 
derfelbe ſo eingenommen, daß im Anfauge des Jahr⸗ 
hunderfes bei: neunzigtauſend: aus mehreren Laͤudern 
Arltern Ind: Schuhmieiſter. verließen, um nach dem h. 


Rande zu ziehen: in großen Haufen Famen.fie bis Mars 


ſeille⸗ und Brindiſi; Kälte, Hunger und Krankheiten 


d. Müner Aug. Geſchichte. II. 18 
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bteten die meiſten. Der gute Kdnig (fo lieb es hm 


n. ©. 
(1219.) 


1248, 


‚nebenher feyn mochte, den untühigen Adel im Auslan⸗ 
de zu beichaftigen) ‚glaubte, nach) der mit feiner Weis 
heit wunderbar vereinigten Herzenseinfalt, ein vor 
Gott verdienſtliches und vor der Welt eremplatiſches 
Werk zu thun. t 

Er fing an (wie vor einigen Jahren Andreas, Kd⸗ 


| nig von Hungaru, der Herzog Leopold von Qeſterrrich 


‚und andere nicht unweiſe Creuzfahrer), zu. Verſiche 
rung hinreichender Lebensmittel Aus. dem fruchtbaren 
Aegypten, und zu Verhinderung eines Entſatzes ver 
Stadt Serufalem, die aͤgyptiſche Graͤnzfeſtung Damia⸗ 
ta zu erobern. Sie War auch ein wichtiger Platz für 
den. indischen Handel. . Modem, fein Bradey,:ÄSrnf yon 
Attois, 308 (die Tempelheyren mipriethen es) tiefer. in 
das Land, die neu befeftigte Manfura wurde eingenom⸗ 
men. Man war das erſte Gluͤck der Abweſenheit, und 
letzteres der tödlichen Krankheit des Sultaus Mäld- 
es⸗ Saleh Eyub ſchuldig. Bald aber, als Die Franzo⸗ 
ſen ber: Beute und dem Geuuſſe ſich uͤbetließen, führte 
der Feind den Mil in ihr Lager und ſchnitt ihnen den 
Ruͤclmarſch ab; Thon hatten Krankheiten fie: geſchwaͤcht. 


In dieſer Roth. wurde der König, mit Heldenmath 


fireitenid, gefangen; fein Bruder nie wieder. gefunden; 


Ludewig zu einem ſehr farken Loſegelb and; Ruchan 


ber eroberten Städte gendthigft. : & 
Dieſer Friede, welchen de Sultan Mall 


rn 
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Moattam Turan⸗Sha ihm gab, erregte bie Wuth. der 


bahritifchen Mamluken. Diefe im Kaufafus gehobene 
Miliz fühlte ihr Webergewichte im Verhältniß zu weis 
hen Aegyptiern fo (Salch hatte’ fie eingeführt), daß 
ihren Hauptleuten beleidigend war, eine wichtige Ver⸗ 


handlung ohne ihren Rath geſchloſſen zu ſehen. Sie 


toͤdteten den Sultan ‚ bemächtigten ſich der hoͤchſten 
Gewalt: unter muthvoller Anführung des Malek⸗el⸗ 
Moezz zz: ed⸗ din Ibek Gaſchnekir ihres Hauptmanns, 
und gaben ihm die fchöne Shages ed rd, Stiefmuts 
ter des letzten Sultans. 

hr Land, wo fie herkamen, keuchtbar an Maͤn⸗ 
nern von herrlichem Wuchs und von großer Schoͤnheit, 
erneuert jaͤhrlich ihre Schaar durch neue Sendungen. 


Auch unter tuͤrkiſcher Gewalt "vermag dieſe Miliz in 


Aegypten das meiſte. Zur ſelbigen Zeit, nachdem ſie 
dem Land genugſame Steuren ‚aufgelegt, um auf deſ⸗ 
felben Unkoſten vergnügt zu leben, ordneten fie die Re 


‚gierung, fo, daß der Sultan und fein Weſſir in allen 


‚großen Dingen die Hauptleute fragen, daß ein Groß- 
. Iadi Gericht und Recht verwalten, und von den vier 


Hauptfecten, welche den Koran verfchiedentlich deuten, 
jede ihren Kadi haben, alle aber der Sultan ernennen 


fol. i 
VUeber drittehalbhundert Jahre regierten (in acht 
und vierzig Regierungsveraͤnderungen) die Sultane der 
Mamluken, wenigen folgte ein, Sohn, vielen ein ge⸗ 


n. €. 


1250, 


-_ 
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liebter Sclav oder ein muthiger Soldat. Ihr Leben 
war militaͤriſch, bausliche Verhaͤltniſſe waren felten 
ihre Sache; immer durch ſchoͤne Zünglinge vom Raw 
"Tafus erfrifcht, behielten die Mamluken ihre Kraft, ohne 
durch den Einfluß des waͤrmern Himmels zu leiden. 

Als Ludewig die Freiheit erkauft, begab er ſich 


mach Accd (Ptolemais), der einigen feſten Stadt, web 
che im. Land den Chriſten noch zugehoͤrte. Viele 


Gefangene wurden durch ſein Geld befreit. Er blieb 
vier Jahre in dieſen Gegenden | 
Die Drufen 
Um dieſe Zeit ftarfte fid) in Dem Libanon die Macht 


und Religion der (noch unter ihrem Emir beftehenden) 


Druſen. Ein Petſer, Mohammed Ebn Ifmael, war 
mehr als zweihundert Jahre zuvor, Urbeber des Glau⸗ 
bens, „daß Gott ſich den Menſchen viermal in allen 
„Zeiten, einmal zur Zeit Jeſu, einmal zur Zeit Mo⸗ 
„hammeds, endlich durch Hakem, einen Fatimiden, 
„Herrn Aegyptens, geoffenbaret habe; Hakem aber 
„der getreueſte Ausleger ſeines Willens ſey; indem Je⸗ 
„ſus von Gott verlaffen und einem ſchmaͤhlichen Tode 
„übergeben, Mohammed von einem boͤſen Geiſt beſeſ⸗ 
; ‚fen worden, Hakem Gott felber ſey; ewig werden die 
„Druſen, immer im Verborgenen, ihm dienen; es ſey 
„ihnen erlaubt, Moſcheen und Kirchen, verſtellterweiſe, 





> 
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„zu beſuchen.“ Im uͤbrigen halten fie fich frei von Ge⸗ 
boten, welche den Genuß der Sinnenluſt einſchraͤnken. 
Alle Freitage leſen fe ihre Bücher, und eflen etwas 
Brod mit gedörreten Weintrauben; fie follen eine eher⸗ 
ne. Idole haben. An einer Frage erfeunen fie. fich. — 
Ihr Geheimniß halten fie fo feſt, daß man erſt ſeit zwei n. €. 
Jahren etwas gruͤndlicheres daruͤber zu wiſſen anfängt. 61761.) 


Kap. 20. 
Von der fran zoͤſtſchen Monardie. 


Nach ſechsjaͤhrigem Aufenthalt in den Morgenläns 
dern zog Ludewig zurüd in ſein Reid, und fielte in 
demſelben das Anſehen der Geſetze her. 

Sein Großvater, Philipp Auguſt, hatte der kd⸗ 
niglichen Gewalt neue Kraft ertheit. Wir fahen die 
Herzoge der Normandie, vorher und feit fie Könige von 
Euglaud waren, durch Macht und Klugheit ihr das 
Gleichgewichte halten: Philipp benutzte die planlofen 
Abentheure Königs Richard Löwenherz zu Erfchätte 
rung der: Prapotenz diefer furchtbaren Pafallen ; feine 
Abſicht führte er unter deffen ungluͤcklichem uud uns 
weitem Thronfolger, König Johann, mit unerwartes 
tem Eıfolge aus. Als diefer feinen. Neffen Arthur ers 
mordet, cerflärte Philipp das Lchen der Normandie, 
über welchem der Streit gewefen, verfallen, und be⸗n. C. mid, 
mächtigte ſich deſſelben. Ein Werk dreihundertjähriger n. C. 1204. 
Pollktik und Kriege war fuͤr das normanniſche Haus 
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verlohren. Johann ſchien zu böfe, zu veraͤchtlich, 
um Huͤlfe zu finden; die Englaͤnder freuten ſich ſeiner 
Erniedrigung, welche ihnen die Herſtellung der Frei⸗ 
heit erleichterte, und Philipp war zu klug, um durch 


vielen Glanz Eiferſucht rege zu machen. Von dem an 


bluͤhete in Frankreich die Monarchie, bei den Englaͤn⸗ 
bern bie Freiheit, aufı 


So wie Philipp ſich im Nordweften vergrößerte, 


“ mit nicht geringer Gluͤck vereinigte Ludewig IX. die 


son Philipp und von Ludewig VII. vergeblich ge 


wuͤnſchten Herrfchaften der Grafen von Toulouſe zur 


Krone, Zwar gab er Alfonfen, feineng Bruder, mit 
der Erbin, die Verwaltung des Landes, aber es fiel, 
da Alfons ohne Nachkommen farb, an die Könige, 
Schon hatten fie durdy Kauf erworben, was der Feld⸗ 
berr des Creuzzuges wider die Albigenfer, Simon von 
Montfort, in dem Gebürge Languedoc’ erobert, und 
Montfort-’Amayri außer Stand war zu behaupten. 

Durch Kauf erwarb König Ludewig IX. Die wid» 
tige Grafſchaft Macon, Als er noch minderjährig war, 
leiftete feine weife Mutter dem Grafen von Champagne 
gegen mächtige Feinde alsdann erft Huͤlfe, als er die 


| Grafichaften Blois und Chartres der Krone abtrat. 


So war der König den größten frangöfifchen Herren 
überall fo mächtig benachbart, daß ihnen eben fo.fchwer 
war, einzeln etwas gegen ihn zu thun, als ihre Macht 
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wider. ihn zufammenzuftoßen.. Um. bie feinige zu be« 
feftigen , machte er. fig durch. Gerechtigkeit. ehrwürdig. 
Richt nur war fein Schirm der. wünfchbarfte, weil, 
er der ſtaͤrkſte war, und weil. er nicht fo. oft. als die 
Landherren druͤckende Maaßnehmungen bedurfte: fon«. 
dern er war auch mit einem beſſer geordneten Rechts⸗ 
gange verbunden. Vier große Voͤgte ( Baillis.) eme. 
pfingen, ſchon unter. Philipp Auguſt, im Vermandois, 
zu Sens, zu Macon, zu St. Pierre⸗le⸗ mouſtier, die 
Appellation von den Gerichten der Großen. Das Ver⸗ 
langen, nach Recht für das. Volk und ordentlichen, Ges 
fegen, war zu allgemein, als. daß die Herren, hatten. 
wagen dürfen, fi) zu. widerſetzen. Der König war 
der anerfannte Wächter der Gerechtigkeit: wen Recht 
verſagt wurde, der fand es. bei des. Könige Voͤgten. 
Als. Dberlehensherr nahm er Kenntniß von. allen Klar. 
gen,. wobei die Lehenspflichten intereffirt ſeyn mochten; 
die dunfelen,, veraltexten, unbeſtimmten Ausdruͤcke der 
Lehensbriefe beguͤnſtigten die Auslegung des mächtige 
ſten. Als das roͤmiſche Recht aufkam, verwirrten fich 
die niederen, Richter in der Menge, in. den Widerſpruͤ⸗ 
chen fo vieler. Geſetze; die Appellationen verniclfältigten 
fic) ; jene kannten. nichts als die hergebrachten Uebun⸗ 
gen. So ſchwaͤchte ſich ihr Anſehen, feit Philipp. 
Ludewig IX. ,. in feiner Sitteneinfalt fo- lieben 
würdig, weun er nad) der. Mefle auf dem Naſen un⸗ 
ter einer Eiche des Waldes bei Bincennes jedem Frau⸗ 


‘ 
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. zofen Gehör und Gericht gab; Diefer durch feine Gott 
feligfeit fo verchrungswärbige König, deffen gerechtem 
Urtheil auswärtige Fürften unverdaͤchtig ihre Haͤndel. 
unterwarfen, ber in feinem Rath Sprüche der Weis 
heit redete, und unter feinem Volk wie Water md 
Hirte erfchien, gab Geſetze (Etablissemens‘), deren | 
Uebertretung eine Sünde ſchien. Die der Föniglihen | 
Entfcheibung vorbehaltenen Falle (cas royaux) ver- 

vielfaͤltigten fid).: welcher Kranzofe hätte nicht wollen 
von dem heiligen Ludewig Urtfeil nehmen! Bormald 
wurde das Reich durch Waffen, nun das Königthum 
durch Tugend gegründet. | 


Rap 21. 
Sf Tunis und Maroko. 


Sechzehen Jahre nach ſeiner Zuruͤckkunft aus Pa⸗ 
laͤſina unternahm Ludewig einen zweiten Ereuzzug 
wider die Abuhafſier zu Tunis. 

Weniger als fuͤnfzig Sabre nach dem Tod Abel 
mämens, Fuͤrſten der Mowaheddin, welcher dic Mo; 
rabethen befiegte, hatte Die afrikaniſche Küfte neue Her: 
zen befommen. Che eine ſich inimer erneuernde fremde 
Miliz auch hier die Gewalt an ſich riß, beruhete die 
Erhaltung der letztern einig auf dem kriegerifchen, ar: 
beitvollen Leben der jeweiligen Stifter ; die Enkel ent 
ſchliefen in Wolläften auf dem unfichern Thron. 

Alſo herrſchten zu Tunis num die Enkel des Abu 
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hafs Omar, zu: Maroko Meriniden, die Nachkommen 
Abu Bekr's; Gohns Abdul⸗Hakk, des Sohns Mahbu, 
des Sohns Hamama. Jene waren den Seefahrern auf 
dem Mittelmeere beſchwerlich. Der Koͤnig Ludewig 
erhielt Vortheile und belagerte den Sitz ihres Reichs. 
Aber. Krankheiten. ſchwaͤchten fein Heer, und brachten 


ihn felber zu Grab. Da Tunis weder eine leichte 


Eroberung noch die Behauptung derfelben wahrfchein- 
lich war, fo beguligten fich die Franzoſen mit Erſatz 
der Kriegskoften, Erbauung einiger Klöfter und Feſt 
fieung einer an den König Siciliens, Kark, Bruder 
dis verftorbenen Ludewigs, zu bezahlenden Steuer: - 

Die Abuhaffier und Meriniden wurden von den 


. Europaern nicht weiter beunruhiget. In ihrem Lande 


wurde Die Literatur geehrt. Jaͤhrlich an des großen 


. Propheten. Geburtötage Tampften Dichter zu Fez um 
den Preis des beſten Liedes, um ein edles. Pferd, eine 


ſchoͤne Sclavin, ein. Feterlleid und um den Vorrang 


uͤber alle Dichter für daſſelbe Jahr. Das Land war 
volkreich, wohl angebaut, uud mit Städten und yab- 


läften prächtig. quziert. 
Nirgend hatten auch die Juden in der Zeit ter 
Zerfireuung eine größere: Periode der Literatur: hier 


entwickelte Noerroes das Genie ihres ſcharfſinnigſten 


Lehrers, des Rabbi Moſes Ben Maimon, der mit 
ſolcher Einficht und mit fo vielem Anſehen das Gefetz 
erläuterte, daß er allen andern vorgezogen wurde, Die 


,; 
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som erften Mofes. bis. auf ihn ſich hiemit befchäftiget 
hatten, daß feine Grundfäge einem ſchaͤtzbaren Theil | 


der Nation bis. auf dieſen Tag Richtſchnur en. und 
Philofophen ihn bewundern. . 


Mehr und mehr. beodlferten und. benußten die Hier ' 
ten des Berges Atlas (Daran) unzählige Thaͤler und. 


Höhen. Man kannte durch Karawanenzuͤge die jew 
ſeits der Sandwäfte liegenden Reiche ber Schwarzen: 
Kameele durchſtrichen die unwegfame Einſamkeit, man 
errichtete Hirtenlager, wo immer aus dem Sand eine 
Duelle ſprudelte. Nicht nur waren die Küften die 
Kornkammer Suͤdeuropens; auch der Viehhandel, die 
Battımfabrifen , die Tapezereien, Glasarbeiten, man⸗ 
&berlei Arten Honig und Harze, "bereisherten fie. Won 
den Waarenlagern zu Algier, Tolomette, Biferte, von 
denr großen alerandrinifchen. Markt wurden diefe Ers 
zeugniſſe debitirt. (AlcGazajari, das. wir Algier new 
nen, wurbe zu dieſer Zeit gegründet). Schöne Garten 
und Wiefen umringten die Staͤdte; die Beduͤrfniß hatte 
in der Bewäflerung unterrichtet. Uebrigens herrfchte 


in den Städten jedes Vergnügen, wozu, Das Klims 


reizte; der Islam verbot nicht viel. 
An der Meerenge wurde. Centa hergeſtellt; tiefer, 


mitten unter Landſtaͤdten und. großen Dörfern, an ei 


nem Sluße, der dreitaufend Mühlen trieb, Telemſan; 
an der Gränze unwohnbarer Gegenden Die wandali⸗ 
ſche Odegaſt; vornehmlich zierge ſich Tunis aus den 
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Truͤmmern der alten Karthago, römifcher Pracht und - 
mit den Werken ber Aglabier und anderer ruhmbegieris- 


| gen Sultane und Emirs. Im weiten Bezirke des Dat- 
telnlandes (Belad -alsdfherid) waren blühende Flecken 
zerſtreut; frei durchwanderten Sheikhs mit ihren 


Stämmen die Geftlde, und ehrten in dem Sultan zu 
Zunis oder Marofo den Schiebrichter und Schirm 


| bern. 


- So war Norbafrifa: wie die erften Karthaginens. 


| fer tapfer, voll der erfinderifchen Lift Numidiens. Je⸗ 
der lernte von Kindheit auf Waffenuͤbung; Wuͤſten, 


Felſen, Wale , fiherten die Städte; Kanpnenpulver 


- hatten fie lang por und. Die Zürften lebten von ihrem 
Ä Landesantheil; offentliche Ausgaben wurden durch 
Steuren von Herden und Gütern beſtritten. 


Kap. 22. 
Bon Spanien. 
, | | 
In Spanien wurde an dem ı6ten Juli des 1210ten 


Jahres die Oberhand der Chriften über Araber oder 


Mauren für immer entſchieden: an diefem Tag ſtritt 
Alfonſo VIII., Koͤnig von Caſtilien, mit Huͤlfe der 
Fuͤrſten ſeines Glaubens, unfern Ubeda im Reich Jaen, 


“auf der Wahlſtatt Ins Navas di Toloſa, wider das 


unermeßliche Heer des Malek⸗en⸗Naſr Mohammed, 
mowaheddifchen Fürften von Maroko, und erfämpfte 
vollkommenen Sieg. 


| 
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Bein einiger Sohn flarb ohne Erben; Ferdinand, 


u. €, 1236. der Sohn feiner Tochter, vereinigte Eaftilien und Leon. ' 
n. € 1248. Hiedurch geflärft, ‘eroberte er Bacza, Cordova, md 


mac) achtzehen ſchweren Monathen die prächtige Ge : 
ville. Im Kaſr (Valle) der arabifchen Fuͤrſten (noch 


fieht man ihn, mit Irrgaͤngen von Myrthen, mit 


- fehönbewüfferten Gärten umringt) ſchlug Ferdinand 


®. ©. 
abo; 


ſeine Refibenz auf; ging aus von da, und eroberte 
Cadiz. Vergeblich widerſtanden die Berge Jaens. 
Die Kuͤſte geſtattete nicht mehr, daß Huͤlfe aus Afrika 
de fpanifchen Araber verftärkt ; ihre Hauptmacht rer 
ducirte ſich auf Grenada. 

Jaudeſſen Ferdinand (Neffe ber, Mutter des heili⸗ 
gen Ludewigs, auch er ein Held und Heiliger) die Gr 


walt Caſtiliens gründete, wurde unter Dem König von 


n. 8 


: 269, 


n. ©, 
1178, 


n. C. 
1238, 


N 


Arragonien Alfonfo U. die Grafichaft Catalonien und 
(fü dem Gebürge) Rouffillon durch fanftere Wege, Erb: 


recht, vereiniget: Bald. gehörchten diefer Krone dit 


ſchoͤnſten und die ſtaͤrkſten Provinzen, deren Einwoh⸗ 
ner zu Waſſer und Land unternehmende Krieger war 
ven. Zur Zeit Königs Jayme I. wurde Valenga cr 
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obert; Rodrigo Diaz, der Cid, von Vivar in Alten 


ftilien, der edle Nitter für Glaube und Freiheit, ent 
ſchied dieſes Gluͤck. Schon hatte derfelbe König bie 


legten Zeiriden (vom Haufe, das weiland Aber Tunis 


geherrſcht) aus ihrem alten Pelver auf den balcarifchen 
w. C. 1229. 


Inſeln vertricben; und, auf daß das Reid) der Un 
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glaͤubigen durch zweierlei Waffen erfchättert werde, auf 
der Inſel Koradada für Barfüger Miſſionaͤrs eine Schw 
leder arabifchen Sprache gefiftet. 


Kap 2% 
YBortugal und Caſtilien. 

Auf der andern Seite der hifpanifchen Halbinſel 
that Sancho el Poplador, Kdnig Portugals, Helden 
(&ritte in der von feinem Vater, dem erften: König, 
vorgezeichneten Bahn. Er hatte Hunger, Peſt und 
Krieg zu. bekaͤmpfen, und machte: fein Reich gluͤcklich. 


Creuzfahrer aus England, Friesland und Holland hab 


fen ihm Sylves/ die Hauptſtadd: Algarbiens, erobern. 
Zwar Abn Juſſuf Jakub und fein Sohn der Malek⸗ 
en⸗Naſr Mohammed, Fuͤrſten der Mowaheddin, noͤ⸗ 
tigten Sancho, fie wieder abzutreten, doch blieb ein 
Theil des Landes; die Hauptſtadt gab das Gluͤck ſei⸗ 


nem Enkel Alfonſo III.; ohne die caſtilianiſche Eifer .. : 


ſucht wuͤrde dieſer noch weiter gegangen fen. -: . 
Das erfte Sener der ſpaniſchen Araber war unwi⸗ 


derſtehlich, aber der Sieg. Erdnte die. beharrlichen Gegner. 


Alfonſo der Weife, zu Leon und. Caftilien König, 
dem fein. Ruhm die Einladung einiger Kurfürften. zum 
Thron des trutſchen Reichs zuzog, gab feinem :Molf 
gefchriebene' Gefehe (las partidas) und glänzte durch 
das perſoͤnliche Verdienſt, ein gelehrter Kennen ber 
Aſtronomie zu ſeyn. Diefer König nöthigte den Al⸗ 


\ 
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286 XVI. B. Von den Zeiten worin die päpfliche Madhtic, 
fonfo: el» Reftaurador, für ‚die algarviſchen Eroberun 


‚gen zu fchwören, daß er ihm in Kriegen mit fünfzig 


1. ©. 1279. Ranzen gewärtig Teyn wolle. Doch der Kronprinz von 
n. €, 1355. Portugal, Deniz, deſſen fat fünfzigjährige Reglerung 


lang die befte Zeit Portugals genannt wurde, erhielt 
von dem caftilianifchen König in feinem Alter, daß die 
ſes Zeichen der: Abbaͤngigket ſeinem Hauſe erlaſſen 
ward. 

Uebrigens nötbigten fo viele Kriege die Könige zu 
Gefuchen um Stenerabgaben und immer beburften fie 
des Arm der Edlen. :Diefed grümdete die Macht der 


Stände, und um ſo eifrider wurde geftritten, weil für 


die Freiheit. Die Tönigliche Gewalt war nad) dem Chr 


n. C. rabter der Könige mehr dder weniger dominirend. . Der 


1245. 


u. ©. 
1279. 


4 


wolläftige. Sancho el Capolo wurde von den Portugie⸗ 
ſen des Reichs entſezt, und bierin unterſtuͤtzte fie der 
geiftliche Water der Chriftenheit: fein weifer Neffe, je 
ner Deniz, Väter des Vaterlandes, vermochte alles 
was er wollte. ig 
Der König. ſuchte der hewaltigſte Herr im Reiche 
md hiedurch von dem Willen der Staͤnde unabhaͤngig 
‚zu. werden. Aber, dieſe Abſicht entgingaden großen Da 
fallen nicht: als Alfonſo IL. das Geſetz gab, „es fol 
„ten: appanagirte Prinzen die oberſte/ Herrſchaft des 
„Erſtgebohrnen Be fo bebdurfte:.e® x Omalı, um 
08 durchzuſetzen. 
AIn anderen Königreich w war der Adel, die furcht⸗ 
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Kap. 33, Yortmgal und Eaftilien. 18) 
barfte Oppofition ,- in Portngal.die Geiſtlichkeit. Seit 


Afonfo, der Stifter, den Apoſteln Petrus und Pan - 


Ins das Reich Auftrag und (er wollte fich des Einfup 


ſes der Paͤpſte auf die Greuzfahrer verfichern) jährlich 


vier Unzen Bold als Lehenserkeuniniß. nach Rum bo 


zahlte, gewoͤhnte ſich der Papft, Portugal wie fein Er 
genthum zu betrachten. Einmal verſuchte Innocen⸗ 
tius IM. die Trpöhung. bes Tributed; aber weder war 
das Land reich, nach, Sancho el Poplador ſchwach ge 
nug. als ‚Alfonfo IH. zu Abſetzung ſeines Bruders der 
| Begänftigung Janocentius IV. ‚bedurfte, bebiente fig) 
dieſer des Anlaffes, um bie Zinsbarkeit Portugals zu 
| urkunden *), Auch war zwiſchen Königen und Bifchde 
fen eine nicht geringe Spannung uͤber den Anſpruch 
| gzaͤnzlicher Immunitaͤt von Beiträgen zu Unterhaitäng 
der Krlegsleute, über die Menge der in todte Hand fal⸗ 


lender Guͤter, und uͤber die Reifen ber er jungen Geiſllich⸗ 


keit auf die Pariſer Univerſitaͤt. 


AIn Spanien‘ beguͤnſtigte bie Rice has Koͤnig⸗ 
tham; fie trug bei, Könige von. einer freien Denkungs⸗ 
art um Thron: und Leben zu bringen, aber Die Grund⸗ 


veſte der Macht wurde erhalten. Auch die weſtgotht⸗ 


ſchen Könige: hatten fich des Titels Katholiſcher, Secht⸗ 


glaͤubiger;Allerchriſtlichſter Könige und Freunde Go⸗ 


„tes“ geräßintn’te erſchienen Are Machfolger am ice 


ſten als Hauptleute des heiligen Krieges für Kirche 
*) Maxime cum regnum sit Romanae ecclesiae censualg, 


— 


un ee 


—7 
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und Slaube; Thron. und Altar unterſtuͤzten ſich ein⸗ 
ander zu anderen Dingen als wozu bi Bereinigung 
bekam iſt; zu ' 
quo fonte Herivara dad 
. -in patriam: populumque Auxite: Ä 
Nämlich die Nationalfreiheit ging verloren. Nah 
Alfonfo V. ift Feine Epur von dem durch Leons Stim 


de ſonſt geübten Wahlrecht. Die Geiſilichkeit half den | 


Königen , ihre nad) den unfprünglichen Sitten beſchraͤnk⸗ 
te Gewalt mit jener deſpotiſchen der alten Caͤſarn ver⸗ 
mengen (wie denn mehrere ſpaniſche Könige ih Im 
peratoren genannt). " 


. . Jahrhunderte arbeitete bie Rice an Gründung 
ber kdniglichen Macht; hierauf bediente ſie ſich derſel⸗ 


| ben nach ihrem Gefallen, und es licte. ihr in Spa⸗ 


uien. 


Aus dieſem allem Pr klar, daß Spain die 


| chriſtlichen Reiche Die Oberhand‘ befamenz den König 


»Hon Saftilien war durch bie. Lüge ſeiner Länder Dir 
maͤchtigſte; reicher, dex von Arragonien; Portugal bil 


dete fiche Grafen von ‚Champagne, Erbin des Kb 


nigshaufes von. Bigyrre, herrſchten; -üßer- NRavarra: 


die Nachbarſchaft Arragoniens, und. die zerſtreute Lage 
= ihrer Laͤnder hinderte die Vergroͤßerung ;derfelben. - . 


x 


Kap 14. Fortſchritte der franzoͤſiſchen Monarchie. ab9 R 
Kap. 24 
Sortfhritte der franzöfifgen Monarchke. 
In der ganzen Chriſtenheit war nach Kaiſer Frieb⸗ 

rich II. der Koͤnig von Frankreich der gewaltigſte 
Fuͤrſt. Es hatte ſich ſehr geändert, ſeit, unter Lude⸗ 
wig vir., kaiſerliche Miniſter von wegen „ihres Durch⸗ 
„lauchtigſten und Auguſten Herrn Seiner Excellenz 
„dem Koͤnige von Frankreich“ wie einem untergeordne⸗ 
ten Fuͤrſten ſchrieben. Dieſe Koͤnige ſuchten nicht jene 
Univerſalmacht, wodurch die Kaiſer in große Unfaͤlle 
gerathen waren. Sie gruͤndeten durch Zuſammenbrin⸗ 
gung der Provinzen feſtere Gewalt in ihrem eigenen IJ 
ſchoͤnen Lande. | | | 


Philipp Auguſt, welcher die Normandie erwors 
ben, brachte durch die Heirath Iſabellen von Heune⸗ 
gau das Land Artois zur Krone, und eroberte, nach 
Abgang des Hauſes Vermandois, dieſe alte Grafſchaft, n. C. 1180. 
nebſt Amiens. n. €, 1185, 


Lang behaupteten die großen Vaſallen jene Unabs 
haͤngigkeit, in deren Folge ber Herzog Hugo von Bur⸗ 
gund ſich berechtiget glaubte, mit Kaifer Heinrich VL. 
einen folchen Vertrag zu fchließen, wodurch Hugo ſich 
verband, in Kriegen zwiſchen dem Kaiſer und Koͤnig 
auch dann gegen den angreifenden Theil zu ſeyn, wenn 
der König ed wäre So trat der Graf Savoyens, 
welcher wiele Güter in Frankreich hatte, in enge Wers 
v. Müller Aug. Geſchichte. II. 19 _ 


— 
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bindungen mit England. Ja gleichen Interefien ftritt 
Hugo von Lufignan, Graf de la Marche, wider König 
Ludewig IX. 

Aber diefer Tannte beffer, al& jeder andere Fuͤrſt, 
den wahren Vortheil feiner Monarchie. Er ſchlug die 
Taiferliche Krone aus, und fuchte nichts jenfeits der 
Pyrenaͤen; aber Bezeird und Carcaffüne ließ er fich ab- 
treten, unterwarf den Gsafen Roger von Foix, den 
Herzog Peter Mauclere von Bretagne, jenen Grafen 
von der Marche und Ungouleme, und beftätigte zu 
Zouloufe Stadtfreiheiten, welche die Macht des Gra 
fen befchräntten. Er nahm bie ältefte Tochter des Gra⸗ 
fen der Provence, doc) lich er geſchehen, daß Ray: 
mund feine vierte Tochter Zur Erbin einfeßte, welde 
Karl, des Königs Bruber, zum Gemahl hatte. Durd) 


die Heirath feines Sohnes des Grafen Robert von Cler⸗ 


mont mit Beatrie von Bourbon, deren Mutter ihrem 
Gemahl(dem Prinzen Johann von Burgund) Bourbon 
zugebracht hatte, Fam der Name und die Herrfchaft 
Bourbon in das lonigliche Haus. 


Kap. 25 5. 
Bonder ensliſchen Freihelt. 

Dieſe Fortſchritte der franzoͤſiſchen Monarchie wur⸗ 
den durch Englands Unruhen erleichtert. Die deſpoti⸗ 
ſche Gewalt fiel unter demſelbigen Könige Johann, 
welcher die Normandie einbüßte, Die Baronen Eng 


, , - ⸗ 
e . Ser 


s 
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lands nöthigten ihn zu Ausftellung der Haupturfunde 
(Magna.Charta) brittifcher Freiheit. 

Sie enthält ihre Grundfäge ; fpatere Verfügungen 


haben die Anwendung regulirtz; jene fagt, was das . 


Gefeß will; diefe geben die Mittel, gewaltige Men: 
fchen unter den Gehorfan des Geſetzes zu beugen. Den 
Mißbrauchen des Lehenrechtes wird in der Magna 
Charta auf nicht fehr beftimmte Weife abgeholfen ; 
aber fie ift die erfte der Verordnungen, wodurch fie 

endlich getilgt worden find. Sie fchreibt vor, daß der 
Gerichtshof an Einem Orte beftchen,, und nicht länger 
mit den Königen herumreifen foll, damit man fehe, 
daß das Gefeß ohne fremde Impulſion herricht. Nun 
war ‘der große Punkt feftgefeßt, daß Fein Engländer 
feine Sreiheit, fein Vermögen, fein Vaterland und Le 
ben verlieren kann, ohne ein von feines gleichen bes 


fchwornen Richtern, in Folge gemeiner Landesgeſetze, 


gefälftes Urtheil, Am genaueften find die Geſetze über 
das Eigenthum beftimmt: niemand foll in der Difpo- 
fition über fein Vermögen gehindert werden; fremden 
Kaufleuten wurde ihr Gut auch auf folche Falle ge 
fichert, wo mit ihren Nationen Krieg entftinde. Ber 
reits war einerlei Gewicht und Maaß durch das brit- 
tifche Reich. Der Geiſtlichkeit (auf daß alle Stände 
an Erhaltung des Geſetzes Intereſſe haben) wurden 
ihre Rechte beftätiger, und die Wahlenfreiheit, wie 
| jede andere, Nationalgefe; wohl war dem König die 


— 


! 
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Verweigerung der Beſtaͤtigung einer Mahl vorbehal⸗ 
ten, aber er muͤſſe ſeine Brände augeben. Dafuͤr 
wurde geſorgt (es war Landesintereſſe), daß nicht zu 
viele Guͤter in todte Haͤnde fallen. Was die Quelle 
aller politiſchen Freiheit iſt; es wurde verordnet, daß 
der Koͤnig nie irgend eine Abgabe heben koͤnne ohne 
Beiſtimmung der perſoͤnlich verſammelten Erzbiſchoͤfe, 
Biſchoͤfe, Grafen und großen Baronen des Reichs und 
der von Sheriffs oder Voͤgten diſtrictweiſe zuſammen⸗ 


berufenen unmittelbaren Vaſallen. 


Dieſe Spur einer Repraͤſentationsverfaſſung und 
einer ſtaͤndiſchen Mitwuͤrkung zu Öffentlichen Berath⸗ 
ſchlagungen iſt ſeit jenen alten angelſaͤchſiſchen Koͤnigen 


die erſte; unter Heinrichs III. ſchwacher Verwaltung 


finden ſich viele; das Parlament ſteigt aus Dunkelheit 
und Ohnmacht empor. Je mehr hierauf die Koͤnige 
aus Noth oder Schwaͤche die Kronguͤter veraͤuſſerten, 


je mehr Fleiß und Handel dem gemeinen Mann Ver⸗ 


moͤgen gab, deſto wichtiger wurde der dritte Stand, 
die Gemeinen. Sie unterhielten beffer, als beide andere, 
den Freiheitsſinn; fo, daß auch große Könige ihre Gunſt 
füchen mußten. Ihr Name koͤmmt unter Heinrich) III. 
vor; ihr Hecht iſt älter, aber die erfien Könige aus 
der Normandie hatten es unterdrüdt. 

Die Stadt London, mit hohen Mauren und vie 
len Thürmen befeftiget, erhob fich in einer mit Wal 


dern, Wiefen und Garten lieblich durchmifchten Land⸗ 


Kap. 25. Von. der engliſchen Freiheit, .2 


ſchaft. Nahe dabei au. der Thames war die Burg der 
Könige. Londen war fchon.ein fehr befuchter Handels, " 
platz, wohin der (fpanifche) Araber aus Drient und 
Suͤd erhandelte Specereien und Purpur, der Nors \ 
manne Waffen, die Nuffen Pelzwerk zu Verkauf brach⸗ 
ten. Die Sonntage waren kriegeriſchen Spielen der 
jungen Bürger gewidmet; oft wurde ein Fefttag durch 
Darftellung eines Seetreffens verherrlichet. Gefechte 
ber Bären, Geier, Hahne, waren die Luſt der Bürs 
ger, und vonden Geſetzen, welche die Freiheit herftell- 
ten, war. ihnen eines der liebften Das, wodurch fie das 
Fagdrecht wieder befanten. Uebrigens wurden aud) 
auslandiiche Geſetze Lieblingsſtudium. 
London trat, mit Simon von Montfort, Grafen. 
von Reiceften und den Baronen, inder Sache (glaubten 
fie) der Freiheit, ‚wider Heinrich III. und fein Haus 
zufammen. Zwar rettete der. tapfere Kronprinz Ed⸗ 
ward den. wanfenden Thron, und König Ludewig IX. , 
mit Hälfe des Papftes, vermittelte. Doch bedurfte 
das Königthum des Glanzes der großen Eigenfchaften 
Edwards, um nicht ſchon zu verfallen. 
Noch behaupteten die Kymr, alte Landeseinwoh⸗ 
ner, in den-Thalern von Wales die Sreiheit, und ger 
gen die Engländer den erblichen Haß. 
| Noch hatten diefe über Die Scoten die entfchiedene 
Oberhand nicht, welche ihnen Edward gab, ald Unru⸗ | 
hen uͤber Die Thronfolge Scotland ſchwaͤchten. u. ©. 1292. 


n. C. 
1234. 
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Kap. 26. 
Die Niederlande. 


Auf dem feften Lande waren die niederländifchen 
Provinzen und niebderteutfchen Stadte allein würdig, 
in Gewerbefleiß und Sreiheitsfinn den Englifchen ver; 
glichen zu werden. Um die Mitte des zwölften Jahr⸗ 
bundertes erhielten in Brabant und Flandern, im Un 
fang des dreizehenden in Holland, die Städte Muni— 
cipalrecht. Sie waren zu fchwach, um ſchon Gedan 
fen der Unabhängigkeit zu nähren; aber diefer Geift 
lebte in ihren Landesregenten. Die Grafen von Hob 
land, die Bifchdfe und Herren von Utrecht erkannten 
niemand eigentlich über fich ; zwifchen den Grafen von 
Flandern und den Königen von Frankreich wurden mit 
wechfelndem Gluͤck und mit Auftrengung nicht fehr un 
gleicher Kraft Kriege geführt, \ 


In den Frieſen war eine ſolche Freiheitsliebe, daß 


Voͤlkerſchaften, die heutiges Tages kaum genannt wer⸗ 


den, den Kampf gegen große Heere mit ſchweizeriſchem 


Heldenmuthe beftanden; mit gleicher Thaͤtigkeit ſtrit⸗ 


ten fie gegen eindrechende Meereöwellen und wider 


geiftliche und weltliche Herren, wenn diefe ihren Red 
ten zu nahe traten. Friesland blieb unter felbfterwähl 
ten Hauptlingen. Es war ein Creuzzug erforderlich, 


um die Stedinger zu beugen; die Meiften, da ſie ſich 
“ Bart gerochen, fielen übermahınt. Laͤnger behauptete 


8.26. Die Niederlande. K. 27. Die danifhe Macht. 295 


fi) Ditmarfchen ; die Natur der Gegend half gegen die 
Macht von Dänemark und Nordalbingiens Grafen. 
Sobald die Niederlage bei Bornhövede die Gewalt 
Könige Woldemar gebrochen, verjagten die. Ditmar⸗ 
ſchen den Adel, erklaͤrten ſich gegen alle Eingriffe der 
Benachbarten, blieben in ihren Sitten, furchtbar zu 
Waſſer und Lande und oft Schiedrichter amifchen Mach⸗ 
tigeren. 


Kap 27. 
Die daͤniſche Macht. | 

Ale Küften des noͤrdlichen Teutſchlands fürchte: 
ten im zwölften und Anfang bes dreizehenden Jahr⸗ 
hunderts die daͤniſche Praͤpotenz. Es war, fchon feit 
den Zeiten Königs Kanut (Eroberers von England), Fein 
Graf mehr über die gefamte nordalbingiſche Mark, 
. Die Einwohner, unter geringere Herren getheilt, leb⸗ 
ten normaͤnniſch, von Seeräuberei „ im Vaterland aber. 
von blühender Viehzucht. Die Macht Tam, unter 
Adolph, aus dem Haufe Schaumburg, welchen: der 
Herzog von Sachfen zum Grafen über Holftein feßte, 

amd unter ſeinem Gefchlecht, nach und nach zufame 
men, Bei dem Fall der Gewalt Heinrichs des Löwen 
machte Adolph III. ſich unabhängig; er und fein Haus 
führte viele und große kriege wider Heinrich und Das 


nemark. 


Meklenburg wurde Lehen der Koͤnige, und ſelbſt 


N 


u. ©. 


1153. 


n. ©, 


1219. 
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von Kaiſern als ſolches erkannt. Sp war, nach dem 
Gluͤck und Murh der Herzoge, Pommern: bald unter 
den Danen, bald von der Weichtel bis an die Elbe praͤ⸗ 
bontinirendes Fuͤrſtenthum. Man weiß, daß das war 
diſche Breslau einem banifchen Abentheurer, Statthal 
ter des Herzogs von Polen, Vergrößerung und den er 
fien Stanz fehuldig wars" der Graf Perer Vlaſt (fe 
nannte er fich) ftiftete dort Lands fieben und fiebenzig 
Kirchen. So trugen Dänen, welche wider Karl den 
Großen die Sachien beim Gögendienft geſtaͤrkt, Chris 
ſtenthum und Cultur unter die lawiſchen Staͤmme. 


Kap. 28. 
„Schwedens Cultur. 


Auch in Schweden wurde, der Staatserſchuͤtte⸗ 
rungen ohngeachtet, letztere verbreitet: Bergleute aus 
Teutſchland vervollkommneten die uralten Gruben des 
Dahlenlandes. Der Papſt verordnete: daß zu Sken⸗ 
ning. eine Univerſitaͤt (Studium generale) und bei ab 
Ien großen Kirchen Schulen (trivialia) errichtet wär 
den; was den Dritten Banger, was den Allemannen 
St. Gallen, war den Schweden das Klofter Wadſtena, 
deffen Mönche über zweitauſend Handſchriften geſam⸗ 
melt hatten. | 


I 


— — 
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Kay. 29 
givland und Preußen 

Um die nämliche Zeit bereiteten Seiftliche durch 
einfältige Predigt. unter deu Liven und Efthen dem 
Evangelium Aufnahme. Hierauf bildete Biſchof Ab 
brecht von Riga, unter dem Anſehen Papſtes Inno⸗ 
centius III., die Miliz Chriſti, die Schwerdt⸗ und 
Creuz⸗Herren, zu Lehrern, Eroberern und. Geſetzge⸗ 
bern dieſer Lande. 

Dieſe Anſtalt ſchien dem polniſchen Herzog von 
Maſovien gegen die unruhige Wildheit ſeiner Nachba⸗ 


sen, der Preußen, fo zweckmaͤßig, daß, da die teut⸗ 
ſchen Herren fich nicht mehr mit ſyriſchen Kriegen. ber 


fhaftigten, er den Großmeifter Herrmann, von Salza 
mit feinen Rittern zu fich berief. In fechs und. fünf« 
zig Jahren, bis ayf die Meifterfchaft Burkards son 


Schwanden, vollendete der Drden bie Unterwerfimg 
und Belehrung des Preußenlandes von Mafopien big 


an die Furifche und liviſche Graͤnze. Die in Lioland 
herrſchenden Ritter. coalifirten. ihr Inſtitut mit. ihm. | 
Kap. 30% 
Polen und Schleſien. 

Selbft auf Polen wärfte die Annäherung der teut⸗ 
ſchen Cultur; ſie gab dem Herzogthum neue Kraft; 
Przemysl der Piaſte wurde Koͤnig. Doch war Polen, 
bier durch Ruſſen oder Tataren, dort von andern 


| Slawen gepreßt: mühfem erhob ſich die Macht, bis 


nt. C. 


1201. 


n. C. 


1227. 


n. ©, 


1295. 





n. ©. 


1158, 
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in fpäteren Zeiten das Littauerland und günftige Um _ 
‘ / 


ſtaͤnde ſie verdoppelten. | 
Eine piaftifche Nebenlinie, Nachkommen Wladif 


lafs, der aus Polen vertrieben war, erwarb Schlefien, 


und gründete Fuͤrſtenthuͤmer, die zu viel groͤßerm Glayy 
und Wohlſtand gelangten, ale Polen felbft. Laͤnger, 


als ein halbes Fahrtaufend, herrſchte das Haus Wie 
diflafs in der beglücten Provinz. -. 
\ on Kap. 3I. \ 
RN-u 5 l ah 


Oben iſt gezeigt worden, wie der Czar von Ruß⸗ 
land der goldenen Horde dienſtbar wurde. Freier und 


maͤchtiger (durch Freiheit und, ihren Sohn, den Fleiß) 


bluͤhete Nowgorod vor allen ruſſiſchen Staͤdten. Die 
Revolution Livlands eröffnete die ruſſiſchen Lande dem 
Nordweſt Europens, und Luͤbeck errichtete mit Now 
gorod und Pleſkow Handeleverbindungen. Aber im 
Innern verfielen die Anfaͤnge der Policei und des Wohb 
ſtandes. Das Geld war ſo ſelten, daß Staͤdte mit 
fünf Reichsthalern fi) von Pluͤnderung loskauften; es 


gab vor dem fuͤnfzehenden Jahrhundert keine ruſſiſche 


Muͤnze; Miſchung der Metalle wurde erft im ſieben⸗ 
zehenden bekannt; die Haut. einer Art Eichhörner diente 


- für Scheidenrünge, -folche Thiere wurden dem Chan 


zum Zribut gegeben. Wenigſtens behauptet man, 
. N 


y 


A 
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daß es ein Irrthum in Auslegung der Ehronifen iſt, 
wenn andere wollen, daB Jungfrauen darunter zu ver- 


ſtehen ſeyn. 


Kap. 32. 
Konſtantinopel. 


Konſtantinopel, wo das Reich der Abendlaͤnder n. €. 

nie zu Beſtand Fam, wurde durch einen Feldherrn des 1261. 
nicaͤiſchen Kaiſers Michael Paläologus, ohne Wiffen 
ſeines Herrn, ohne Plan oder Belagerung, durch Ver: 

ffandniß mit Kutrizaf, einem gemeinen Mann, in Ei- 

ner Nacht wieder eingenommen. Michael hatte ih 
durch Meineid und Blendung des minderjährigen Kai: m 
ſers Johann Laſkaris auf den Thron geſchwungen, wel 

hen Johann Vatazes Laſkaris, Großvater, des Ick- 

tern, hergeftellt hatte. Seine Verwaltung war un 
ruhig; ein frommer Patriarch verfagte ihm die Los | 
ſptechung .einer Sündenfchuld, deren Frucht er zu ger 
hießen fortfuhr. Doch erhielt, während vieler Schif 

men, feine große Klugheit äußerlich die Ruhe und ei⸗ 

niges Anfchen des Neid. | BE 


Say. 33 f 
—Literatur. 


Dieſe Zeiten des griechiſchen Reichs wurden von 
Staatsmaͤnnern beſchrieben; aber die Schaͤtze alter Li⸗ 
teratur waren den Griechen unzugaͤnglich, und’ die _ 


7 


/ 
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Abendländer benutzten fie nicht, fo lang die Bibliothe 
fen mit der Hauptftadt in den Händen letzterer waren. 
Doch ift bei Georg dem Afropoliten. und bei Gregorius 


| 
| 
| 


Pachymeres ein Reſt von Wohlredenheit bemerklicher, | 
“ 


a8 bei den Geſchaͤftsmaͤnnern Des Weſts. 

Bei unfern Gelehrten unterfchied ſich anffeimende 
Sreiheit, die Quelle edler Gedanken. Die Gefhidt 
fohreiber , Otto, Bischof zu Freifingen (ein Prinz vor 
Deſterreich), Günther, Albrecht von Stade, Konrad 


von Lichtenau, Abt zu Urfperg „ und andere, verdienen | 


‚ben Griechen verglichen zu. werden, und übertreffen fi 


in einiger Ruͤckſicht: doc) mollen wir froher bedenken, 
daß bie Barbarei der Sitten, die after und Unwiſſen⸗ 
heit unter den Geiſtlichen, Tein Fremder mit folder 
Geifel verfolgte, wie der gelchrte und geiftvolle Johann 
yon Salisbury; daß au Wahrheit und Freimäthigkeit 
kein griechifcher. Gefchichtfchreiber dem Britten Mat 
thaus Paris gleich kam; daß unter taufend Hindernif 


fen das bewunderungswürdige Genie Roger Bacon’ | 


den Feſſeln und der Nacht ſich entriß, und auf Unke 


ſten äußerlichen Gluͤcks und perfönlicher Freiheit im 


dreigeheuden Jahrhundert einen Weg betrat, auf den 
faum im fiebenzehenden fein Namensgenofje die Dew 
Fer zurüchgebracht. "Er Burchdrang fo. tief die Verbor⸗ 
genheiten der Natur, Daß der Keim der größten Ents 
deefungen in feinem Werk zu finden iſt, und es für ein 
Gluͤck zu fhägen war, daß der Aberglaube, deffen 


Kar. 33. Literatur. u ‚ dor 

Reich er erfchätterte, ihn nicht zum Dpfer genommen 

‚ Kebte er nicht Furz nach der Pariſer Synode, die des 

Ariſtoteles Metaͤphyſik verbrannte, weil nur der Anti⸗ 

chriſt am Ende der Zeiten fie brauchen werde, um bie 
shriftliche Einfalt in Berlegenheiten zu bringen! 

Kaifer Friedrich IE. würde den Bacon anı beften 
geſchaͤtzt haben: er ließ den Ariftoteles aus dem Ara 
biſchen überfeßen; er empfahl den Lehrer des wahren 

Wegs der Arzneikunde, Hippofrates; er forderte 
Kenntniß des Körpers von denen, welche ihn heilen 
folten, und führte anatomifche Arbeiten ein: Er bes 
fahl alle fünf Jahre eine Diffection vorzunehmen, und 
verbot, einem Arzt Praris zu geftatten, der die Ana⸗ 
tomie nicht wiffe., Doc Ebn Sina (Auvicenna) be 
hauptete fih in den Schulen; feine Spikfindigfeit 
reizte mehr, als der trockene Verftand des hohen Ariftos 
tele ; falfche Begriffe, die man für ariſtoteliſch hielt, 
obſchon fie nur aus Ueberfegungen ſtammten, unters 
jochten aufs neuc bie denkenden Köpfe; die Sortfchritte 
geichahen langfamer, da ber Geiſt wefteuropäifcher 
Gelchrten fich nicht felbft entwickelte, fondern an 
Fremde hielt. 

Paris und Bologna waren die größten Univerſi⸗ 
täten: die Philofophie verfuchte, fich zu erheben; hier 
wurde. — nicht am gelehrteften, (Gefchichte und AL 
terthjümer waren wenig befaunt), doc) ſcharfſinnig, 
das römifche Mecht gloffirt. Salerno, durch Johann's 
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Natur, Prüfung des Glaubens und Auseinanderfegung 
der Menfchenrechte. 
Bon Oft, wo man wärmer fühlt und die Einbil⸗ 


dung ſich höher ſchwingt, waren alle Religionsformen | 


gekommen; dieſe anichaulichen, finnlichen Vorſtellun— 
gen erhielten im Abendland eime fpechlative Geſtalt. 
Im Dfient wären Gefeßgeber nnd Helden durch fie be 
günftiget worden; bei uns wuͤrkten fie auf Cultur.und 
Drdnung. In Europa war mehr Kunft und Beharr 
lichkeit in Planen; im Orient alles eine augenblicklich 
ammerfende Kraft. Daburch blieb dauerhafte Oben 
hand. uns; und je gefitteter und aufgektärter ein eure⸗ 
paͤiſches Volk, um fo mächtiger wurde es. 
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Siebenzehendes Bud. 
Wie ſich der Uebergang der mittleren Zeit | 
auf die neue Geftaltung der Dinge nach 
| und nach bereitete, 
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Kap. LI 
Iutertegunmbzeit, 


Ueer fechzig von den Alpen dem Rheine nach bis Coln 


gelegene Städte hatten den rheinifchen Bund errichtet, | 


welcher zu. Mainz, Worms und Straßburg ordentlich 
‚ Tage hielt. Achtzig Handelöftädte im Norden, wovon 
Bremen, Hamburg, Luͤbeck, Braunſchweig, Erfurt 
und Danzig die vornehmflen waren, mit welchen Lon⸗ 
don, Brügge, Bergen und Nowgorod fich vereiniget 
hatten, bildeten den banfeatifchen Bund. Beide Sy 
fteme hatten Handelsintereffen- zum Grund, und’ waren 
hierin von ber Schweiz umterſchieden, welche nur die 
Freiheit wollte. 

Da mächtigere Kurfürften die nach Feiebrichs T Tod 
von einigen erwaͤhlten Koͤnige nicht erkannten, ſo laͤßt 
ſich behaupten, daß das Reich der Teutſchen keinen 


Vereinigungspunkt hatte, durch deſſen Wuͤrkſamkeit 


es das vorige Anſehen hätte erhalten kͤnnen. Won 
dem an blüheten mächtige Neichsfürften,, das Reich 


war ſchwach. Hiedurch veränderte fich der National | 


v 
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finn: je mehr die Herrfchaften fich vereinzelten, defto 
mehr nahm der Gemeingeift ab: die Fürften hatten Fa⸗ 


_ milienintereffen zum vornehmften Zwed*). Nicht nur 


auf die Vererbung ihrer Lehen dachten fie, fie fehloffen 
Erbverbrüderungen , wodurd) die Nachfolge entferntern 
Verwandten oder Freunden zugefichert wurde. Da fie 
die Kaifer nicht mr fürdjteten, fo betrachteten fie 
wurde diefem ‚ was nen vBeraltern die Kaiſer ge⸗ 
weſen. Das Bild alter Freiheit erhielt ſich nur in den 
Provinzen, wo keine mächtige Fuͤrſten waren, ta Fran 


Ten, Schwaben, den Rheinlanden. Mit dem Hauſe 


Hehenſtaufen erloſch das Herzogthum zu Fuenken und 


Schwaben. . Bon dem an traten die Reichsritter zu | 


ihtem. Schutz in die noch beftehende Vereins: -Zm ühris 
gen, läßt fi) der wanfende Stand aller. Dinge leicht 
erachten, da kein Kaiſer, keln Herzog zu Schwaben, 
keiner zu. Franken, keiner in Oeſterreich und kein Land⸗ 
graf in Thuͤringen war. Von unzaͤhligen Mingen mach⸗ 


ten unbaͤndige Herren und Ritter das Land und Stra 


Ben und Waffer unſicher. In der That wünschten die 
Meichsfürften einen Kaifeg, der weife genug wäre, um 


Ordnung einzuführen, und nicht fo mächtig , daße er 


Privatabſichten gefaͤhrlich ſeyn koͤnnte. 


*) Principes nihil de republica = gebant sed sua quisque 
stabiliebat; Ann, Hildgshem,.ad 1265 .. 
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Rudolf von Habsburg. 
Zur felbigen Zeit vereinigte Graf Rudolf‘, aus 
dem Haufe Habsburg, durch Muth, Klugheit und po⸗ 


puläre Manieren die Achtung der Großen und Bürger, 
Oft hatte er diefe gegen wilde Twingherren befehirmts . 
lang war: er Schirmvogt und Hauptmanır der Stäbte, 


Zürich und Straßburg und der Im: Eingang der Gott⸗ 


hardalpen gelegenen Waldſtaͤtte. Da er eine: geringe 


Erbmacht, und großen Verkand“ hatte, ſiegte er mei⸗ 
ftens durch Kriegskunſt und Liſt. In feineh Sitten 


war die zwangloſe Einfalt und Offenheit eines großen 


Manns, JIhn erhoben die Fürften auf den Thron des 
teutfchen Reichhß. nn unten 

Rudolf führte die Regierung mit vaͤterlichem Ernſt, 
und jenem Wohlwollen, welches der Geringſte vom 
Volk bei ihm fand. Arußerlich prangte er:-micht; fein 
Glanz war in feinem Verdienſt. In großen Schlach⸗ 
ten verachtete er ben Tod, wie da er Feine Krone zu ver 
lieren hatte. Diefer König ftellte den Landfrieden her, 


und, nach erworbenen großen Berdienften, sränbere, 


er die Macht feines Hauſes. 

Nachdem er den Pryemysl: Daetær, gonig bon 
Boͤbeim, Herzog zu Oeſterreich, zu Etkenntuiß ‚ber 
Lchenspflichten? genoͤthiget / legterer aber (auf Anſtif⸗ 
ten ſeiuer Gemahlin) Krieg erneuert, erhielt Rudolf 
auf dem Marchfelde in Defierreich entfcheidenden Sieg. 


"Kap 2) Rudolf won Habsburg. 2.309 
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Der boͤheimiſche Koͤnig, von einem Theil ſeiner Leute, 


die er mannigfaltig aufgebracht hatte, verrathen, wurde 
von zwei ſteyeriſchen Edlen auf der Flucht umgebracht. 

Im Frieden uͤberließ Rudolf dem jungen Wences⸗ 
laf. das angeſtammte Koͤnigreich und gab ihm ſeine 
ſchoͤne Tochter; Oeſterreich, die Steiermark, Kärnten 


und Krain wurden als erledigte Reichslehen eingezogen, 
und vier Jahre lang zu des Reichs Handen verwaltet. 


- Nach erworbener. Einwilligung der Kurfärften be 
lehnte Rudolf auf dem Reichstage zu Augsburg die 
Grafen Albrecht und Rudolf, feine Söhne, mit dem 
Herzogthum zu Oeſterreich, der Steier, Windiſchmark 
und Krain. Dem Landgrafen Meinharb von Tyrol, 
aus dem Haufe der Grafen von Gdrz, immer feinem 
Sreunde, gab er das Herzogthun Karnthen ; Albrecht 


heirathete die vortreffliche Tochter deffelben. 


Diefen Anfang nahm die Herrfchaft von. Habsburg 
über die, im Reich gelegenen, größeren Erblande, Ans 
geſtammt war die Landgraffchaft in dem. obern Elfaß, 
nebſt Gütern in Schwaben, weiche König Rudolf durch 
die Erbſchaft feiner Mutter, die Grafkchafs Kiburg 


. (womit Baden und Lenzburg verbunden waren), und 
mancherlei Vertraͤge, wodurch Lucern, Freiburg im 
AUechtlande, die Kaffopgtei zu Sefingen und einzelne 
Güter erworben, worben,. Keträchtlich vermehrte. 
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Adolf und Albrecht, Könige der Teutſchen. 


Nachdem Rudolf die Größe feines Haufes befeflis 
get, dem Reich durch Herftellung der Drbnung und 
Ruhe die größte Wohlthat erwiefen, farb er in hohem 
Alter. Die Kurfürften , zum Theil aus Abneigung, 
zum Theil aus Cirfucht gegen feinen Söhn Albrecht, 
erwählten Grafen Adolf, aus dem Haufe Naſſau, zum 
Koͤnig. Das Haus Naſſau ſtammt bon Otte, biefes 
nigen Konrads Bruder, welcher, uach ven’ Karlowin⸗ 
gen, König der Teutſchen geworden.’ Otto war ein 
Graf, wohnhaft zu Laurenburg an der Rah; fein Haus 
theilte fih; Adolf war von der weilburgifchen Linie. ° 

Die mit der Königswärde verbundenen Einkünfte 
waren feit Friedrichs II. Tod um ein Drittheil vermin⸗ 
bert worden; verfchiedene hätte, unter mancherlei Tis 
tel, Rudolf, veräußert. Diefer Verfall nöthigte Koni⸗ 
ge, die nicht angeerbten Reichthum befaßen & auf aus 
Berordentliche Mittel zu denken. Adolf warf fein Auge 
auf Thüringen. Der Markgraf Albrecht von Meißen, 
des Landes Herr, haßte feine Söhne aus rechtmäßiger 
Che, und verkaufte ihm Thuͤringen, zum Vortheil ei⸗ 
nes unaͤchten Sohns. Zum Theil um Erwerbung der 
hiezu noͤthigen Gelder trat Adolf mit König Edward 


von England in einen Subfidientractat' gegen Frank 


reich. Albrecht yon Defterreich benußte ſowoͤhl diefe, 
als andere dem König unguͤnſtige Verhältniffe zu Vils 
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Der böheimifche König, von einem Theil ſeiner Leute, 


die er mannigfaltig aufgebracht hatte, verrathen, wurde 
von zivei ftenerifchen Edlen auf der Flucht umgebracht. 

Im Frieden überließ Rudolf dem jungen Wence# 
Inf. das angeſtammte Königreich und gab ihm. feine 
fchöne Tochter ; Oeſterreich, die Steiermark, Kärnten 
und Krain wurden als erledigte Reichslehen eingezogen, 
und vier Jahre lang zu des Reichs Handen verwaltet, 

Nach erworbener. Einwilligung der Kurfürften bes 
lehnte Rudolf auf dem Reichstage zu Augsburg die 
Grafen Albrecht und Rudolf, feine Söhne, mit dem 
Herzogthum zu Oeſterreich, der Steier, Windiſchmark 
und Krain. Dem Landgrafen Meinhard von Tyrol, 
aus dem Haufe der Grafen von Gdrz, immer feinem 
Sreunde, gab er das Herzogthum Kaͤrnthen; Albrecht 


heirathete die vortreffliche Tochter deffelben. | 
Diefen Anfang nahm die Herrfchaft von. Habsburg 


über die, im Reich gelegenen, größeren Erblande. Ans 
gellammt war die Kandgrafichaft in dem. obern Elfaß, 
nebft Gütern in Schwaben ‚ weldhe- König Rudolf durd 
die Erbfchaft feiner Mutter, die Graffchaft Kiburg 


- (womit Baden und Lenzburg verbunden waren), und 

. ‚mancherlei Vertzäge ‚:wodurch Lucern, Freiburg im 
Uechtlande, die Kaffopgtei zu Sefingen und einzelne 
Güter erworben. worden, heträchtlich vermehrte, 
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wolf und Albrecht, Sdnige der Teüutſchen. 


Nachdem Rubolf die Größe feines‘ Hauſes befeſti⸗ 
get, dem Reich durch Herſtellung der Ordnung und 
Ruhe die groͤßte Wohlthat erwieſen, ſtarb er in hohem 
Alter. Die Kurfuͤrſten, zum Theil aus Abneigung, 
zum Theil aus EOrſucht gegen feinen Sohn Albrecht, 
erwaͤhlten Grafen Adolf, aus dem Haufe Naſſau, zum 
Koͤnig. Das Haus Naſſau ſtammt von Otto, LO 
nigen Konrads Bruder, welcher, uach ven’ Kätlowins 
“gen, König der Teutfchen geworden.“ Ste” war ein 
Graf, wohnhaft zu Laurenburg an der Rah: fein Haus 
theilte ſich; Adolf war von der weilburgifchen Linie, ' 
Die mit der Königswärde verbundenen Einfünfte 
waren feit Friedrichs IL. Tod um ein Drittpeil vermiu⸗ 


dert worden; verſchiedene hätte, unter mancherlei Ti 


tel, Rudolf, veräußert. Diefer Verfall noͤthigte Koni⸗ 


ge, die nicht angeerbten Reichthum beſaßen J auf au⸗ 


ßerordentliche Mittel zu denken. Adolf warf ſein Auge 
auf Thuͤringen. Der Markgraf Albrecht von Meißen, 
des Landes Herr, haßte ſeine Soͤhne aus rechtmaͤßiger 
Ehe, und verkaufte ihm Thuͤringen, zum Vortheil ei⸗ 
nes unaͤchten Sohns. Zum Theil um Erwerbung der 
biezu nöthigen Gelder trat Adolf mit König Edward 


von England in einen Subſi dientractät gegen Frank⸗ 


reich. Albrecht yon Defterreich benutzte ſowoͤhl diefe, 
als andere dem König unguͤnſtige Verhältniffe zu Bil⸗ 
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dung einer ſtarken Parthei. An feine Stelle wurde er 
„felbft erwaͤhlt. Adolf, eın tapferer Herr, flritt wider 
ihn Hui Ki re. man tagt, durch Albrechts 


a, ne 

Kdnig pet war einer der erften Fürften, web 
he, in. ihrer Landesverwaltung die Grundſaͤtze neuer 
Monarchien g gusuͤbten. Die Recht des Adels und der 


‚Städte, wygrey. ihm um fo verhaßser, da er im ihnen 


Sauter. Hinberniffe feines Willens fand. Diefen fuchte 


‚er. ‚Dusch Hriggem macht. auf‘ ‚alle Weiſe durchzufegen ; 
letztere on ugterhglten 4. war, ihm Landerwerb um jo 
petbiugnhiggr, als verhaͤltnißmaͤßig mit ſeinem Unter⸗ 
nehmugaggeilt, Ilhrecht aus den inyabenden Laͤndern 


Zei Binreichenben Gelder 30% 


Auch er ſuchte ſi ch auf Unkoſten der Markgrafen | 


yon Meißen zu ‚pergrößern, Eben berfelbe, da er mit 
‚feiner. Sehmaggr „ König Wenceslaf, mehrmals ohne 
Vortheil gebraigen k bediente ſich des Anlaffes ber, 
mit, deffen, Sohn, erfolgten Erlöfhung des böheimifchen 
Königegefchlechtes, um die Stände zn noͤthigen, Rus 
Rolf, Seinen Cohn, auf den. Thron zu. ſetzen. Als mit 
„sohaun , ‚nem Eulel des (zum König der Teutfchen, 
ergählten) Gyafen Wilhelms von Holland und Zee 
land, das Haus. ‚Blaarding ausftarb, verfuchte er, 
diefe Hertſchaften einzunehmen. Zugleich beunruhigte 
er fogar.in, den Alpen die an feine Stammgüter graͤn⸗ 
zenden kleinen Voltenſchelten. Unter feinem Yrm erlag 
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| der Erzbifchof Rudolf zu Balzburgi, und⸗ſeufzte Konrad, 
ſein Nachfolger. Er ſtritt wider:die auf ber. Steyer⸗ 


muark ſich erhebende Oppofition, und! vernichtete ein 


Bei‘ der Sreiheiten Wienss. 
- = Diefer ethutige Fuͤrſt ‚erreichte in faft: keiner Unten 
nehmung den vorgefetzten Zweck. Die Landſtaͤnde de⸗ 


muͤthigte er, würde aben-um fo verhaßter. Die Nade 


baren verbanden ſich; feine Behendigkeit: zerſtreute ihre 
wnreife. Plane, ohne daß er wichtige Vortheile von 
- keinem Gluͤck zogz In Boͤheim, Hungarn, Baiern, 


xaren Die Verwaltungen. unordentlich⸗ die Herrſchaft 


waglend, aber die Abneigung wider: ihn erhielt ſie 
| unabhangig. Umgebracht wurde er (wie man glaubt, 
nicht. ohne Wiffen mehrerer Fürften) pon Johann, fei« 
nem Neffen, dem cr ſein Erbtheil bbreuthielt. Nach 
feinem. Tod wurde bis in das Vierte Gejchlecht Feiner 
von. feinem. Haufe Konig der. Teutſchen: Diefenr Ans 
gang nahm. die Regierung eines Fuͤrſten, welcher 'viele 
große und gute Eigenſchaften beſaß, aber die Kiebe 
und das Zutranen der reiten zu heninnen vernach⸗ 
| ige u aan oorbpeihinon ln 


Rap 4. — J 
. Das Haus Lurembytgn. 
Graf Heinrich non Luxemburg, der nur perſonli⸗ 


ches Verdienſt für ſich hatte, folgte auf dem Thron 
den; Teutſchen. Dieſer benutzte den Haß der boͤheimi⸗ 
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Shen Herren gegen das Haus Albrechts, und bie Be 
bürfniß, worin fie maren, durch fein Anſehen geſchuͤtzt 
zu werben, um ſie zu Erwählung feines Sohns Io 
bann zu vermögen. So .ftel Diefe Krone nach der Er⸗ 
mordung des verführten Wenceslaf, letzten Sprößlings 
der alten Koͤnige, nach Rudolfs von Oeſterreich kurzer 
und Heinrichs von Kaͤrnthen ſchwacher Verwaltung, 
an. die Grafen. von Luxemburg. Johann heirathete die 
Prinzeffin Eliſabeth, Schweſter Wenceflafd. Er, ein 
Zürft voll Thaͤtigkeit und Muth, war, nebft feinem 
Geſchlecht für das aufblühende Haus Habsburg, was 
biefem in den leisten Zeiten die Könige von Preußen. 


Kap. 5 
Neapolis und Sicillen. 


Koͤnig Heinrich VII. zog nach Itallen. Es iſt 
nothwendig, zu erzaͤhlen, in welchem Zuſtande dieſes 
Land war, ſeit Clemens IV. und Karl von Anjou das 
Haus Hoherkaufen vertilgt hatten. | 

Derfelbe Karl, ‚König von Neapolis und Sieilien, 
bekleidete zu Rom die erfte weltliche Würde unter dem 
Namen eines Senator. Habſucht, Gefühllofigkeit 
und Stolz machten ihn verhaßt. Er war ein Ausläu 
der, und von einer Nation, deren Sitten mit Den itas 
liänifchen vielfältig- in Widerfpruch waren. Aber der 
König der Teutfchen, Nubolf, bildete Feine Parthei 
in Italien, vielmehr verkaufte er vielen Städten Rechte, 
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die der Grund ihrer Unabhaͤngigkeit wurden. Der Geiſt 
ber Unabhängigkeit lebte auch in den Großen. Nas 
mentlich fol Johann Orſini, der unter dem Namen 
Nikolaus II. den heil.:Stuhl beftieg, feinem Haufe 
in der Lombardei und in Toſcana Fürftenthümer zu 
errichten bezweckt haben. Deſto intereffirter war er, 
dem läfligen König Karl häusliche Befchaftigung zu 
machen. } | 

Zu dem Ende begünftigte er deffelben mißvergnügte 
Unterthbanen. Karl batte ihren Unmillen auch Durch 
Einführung der Inquiſition gereizt. Je mehr er und 
feine Srangofen fie druͤckten und argerten, defto-geneig- 
ter hörten fie die Anträge der arragonifchen Königin, 
Conftantia von Hohenftaufen, welche ihrem Gemahl, 
dem König Peter, und ihren Söhnen heftig anlag, 
ihr Haus zu rachen und fich felbft auf einen höhern 
Grad von Macht ind Glanz zu fohwingen. Der, 
diefe Abfichten begänftigende, Papſt ftarb; ein’ ganz 
anders geſinuter, franzoͤſiſcher Cardinal, Martinus IV. 
folgte. Aber was wahrhaft in dem Volksfinne iſt, 
würft, auch wenn die Urheber nicht mehr find. 

An Einem Tag ertheilte in Romagna der Aſtro⸗ 
nome Brunetti und in Sicilien der Arzt Johann Pro⸗ 
cida das Zeichen allgemeiner Ermordung ber Sranzofen. 
Bald nad) diefem wurde. Peter von Arragonien zum 
König Siciliens ausgerufen, und vergeblich ſtritt Karl, 


vergeblich warf der Papſt feinen Bann; jenen fraß der 
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Gram des erlittenen Verluſts, und die Macskommen 
der Enkelin Raifer Friedrichs behaupteten Jahrhun⸗ 
derte lang eine Herrſchaft, welche fie num dem Wil 
len ver Sicilianer zu'danten hatten. Dem Haufe Ar 
jöu blieb Das Königreich Neapolis, das Land in der 
Nahe Roms, die Mark von ‚Ancona. 

Shrften von großen Talenten aus dieſem Geſchlecht 
erwarben die Krone der Hungaren, Dalmatiens, 
Slawoniens, Kroatiens, Polens. Wie; ſeit Karl 
dem Großen, waren einem franzöfifchen Koͤnigshauſe 


weitläuftigere Länder untergeben; wenn ſie ein Can 


zes gewefen oder Dazu gebildet worden wären, dieſe 
Macht wäre die erfte von Europa ſchon damals ge⸗ 


worden. —X 


Kap 6 
s D € e.ma-p ſt. e 


’ - » Pr 
31°)‘; 


Nachdem die Päpfte alle Nationen. und Könige’ 


der weftlichen Welt ihrer geiftlichen Gewalt umterwor⸗ 
fen, fiengen ſie an, durch Religion und Waffen für 
den heil. Stuhl, oft für. Neffen, in Italien. weltliche 
Herrfchaft zu fuchen. Die hiezu erforderlichen Künfte 
verwickelten den Hof in Gefchäfte ‚ werübeu- die Grund 
fefte feiner Sröße aus den Augen verlohren. wurde; 
je mehr er fich den Hofen weltlicher Fuͤrſten und ihren 


Grundſaͤtzen naͤherte, deſto mehr ſank ſein Anſehen. 


Ohnehin echeitert ſich das uͤber der Wahrheit liegende 


J 
in 


ſatz allgemainer Oberherrſchaft. feines. Stuhls über alle 
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Dunkel, und nie hatte das Papſtthum größere Erſchuͤt 
terung erlitten, ale durch die Handel Bonifacius VII. 
mit Philipp dem Schönen, König von Frankreich. 

Eardinaͤle som Haufe Colonna Hohen vor:.der Vers 
folgung :des mit Recht. oder. Unrecht gegen ſie aufge 
brachten Papſtes zu dem Koͤnig. Er, in: Streis: mit 
Rom, weil er: einen Bifchofigefänglich eingezagen, und 


x 
‘ 


auf pie: Gbrkr der" Geiftlichkeit einen. Zehenden geleg 
- hatte, nahm fie auf. Bonifgetus behauptete den, Grund 


geiftliche und: weltliche Macht, und erinnerte den.Khr 
nig, daß er ‚Durch. ihn herrſche.n Diefe Bulle ließ Phi⸗ 


lipp vor erner Verſammlung der geiftlichen. nad weltz 


lichen Großen ſeines Reichs verbrennen, und, berief 


Generalſtaͤaten. Dieſen trag: erx vor, wie Bonifacius 


ei 


I 


dureh Lif:und, Gewalt ſich unrechtmaͤßig auf St:-Pemi _ 


Stuhl gefihmungen, und. nun ihn. (den König ):de 
von Gotk gegebenen Herrſchaft berauhen wolle; er ap⸗ 
pellire an das Urtheil der inzallgemeines Conciltumsg 
verſammelnden Kirche; bis dieſes gehalten werde, per 
biete ex: ale. Berbindang mit Nom on 
Zugleich:wernahm der Konig, wie der Papft Füchse 


te, den Kbiſig der Teutſchen, AMjbrecht, wider ihmzum 


Krieg zu. retzen. Da fandtener. den verbannten Scimt 


ra Colouneyi und einen: ben roͤmiſchen Religioneförmen 


unglinſtigen franzoͤſiſchen Herrn, Wilhelm Nogaret; 
nad). Jtalien, Sie fanden den Papſt ohne Bedeckung 


gr 
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in der Fleinen Stadt Anagni. In dem Ornat feiner 
Würde fanden fie ihn; entfchloffen, cher zu fterben, 
ale nachzugeben. Sie mißhandelten und ſchlo ofen ibn 
ein. Endlich waffneten benachbarte Herren für- feine 
Befreiung. Darüber verließen jene die Stadt Anagni 
an dem dritten Tag. Er (feit Gregorind VU. hatte 


kein Papft höheres Gefühl feiner Würde) ftarb nach | 


35 Tagen, von Sram und wuͤthendem Zorn verzehtt. 
Bonifacius hatte nach alten Beifpielen gehandelt; am 
genommene Verordnungen fprachen für ihn; aber er 
fannte die veränderte Zeit umd feinen Gegner nid. 
Diefe Sorglofigfeit in Beobachtung des Gangs ber 
berrfchenden Begriffe ſturzte das Papftthum mehr und 
mehr. 

Benedictus XI. vergab dem König Als der &ry 
bischof von Bordeaur,, ‚Clemens V., mit‘des Königs 
Genehmigung‘, Papft wurde, hielt diefer ſich immer 
in Frankreich, meiſtens zu Avignon auf. Sechs auf 
einander folgende, aus franzoͤſiſchem Gebluͤt entſproß 
ſene, Paͤpſte folgten dieſem Beiſpiel. 

Zur felbigen Zeit hatte der Heil. Stuhl: Feine Hein 
riche, noch Hohenſtaufen zu befämpfen; auch erbte Phis 
lipps kuͤhner Geiſt auf keinen ſeiner Nachfolger; Her 
kommen, Bettelmoͤnche und Inquiſition ſchienen das 


Papſtthum unuͤberwindlich zu machen; aber in einem 


fremden Lande waren Die Päpfte nicht mehr die Der 
fechter italiänifcher und. europäifcher Freiheit; und ba 


[ 
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mals war Feine Furcht vor einer möglichen Univerfal 
monarchie. Hingegen gründeten die Könige feftere 
Macht auf Geld. :und Waffen, erwarben größern Eins 


fuß jeder über fein Volk, und betrachteten mit Unwil⸗ 


In die Größe der an den Papft gehenden Summen. 
Die Scholaftif übte im Nachdenken, und (das 
Wichtigſte!) Männer von Geift und Muth, vaterlands⸗ 
liebende Bürger, fingen an, frei in der Mutterfprache 
zu fchreiben. Kühnheit, Spott und leichte Darftel- 
ng gewann ben Beifall der boͤhern/ und wuͤrkſamſten 

Elaſſen. u aan 
TE UT : 


Kap. In. \ 


Die italiänifsen IE F 

Die. in Ftalien aufblühenden: Republifen waren 
urfpränglich von der Guelfiſchen Parthei, aus Furcht 
vor den Waffen. der Teutfchen. An der Spige der 
Gibellinen war m deu leiten Zeiten und nad) dem Tod 
Kaifer Sriebrich8 der junge Ezelino da Romano, . : 
Vor mehr als aco Jahren hatte einer feiner Vaͤ⸗ 
ter, ein Teutſcher, von Kaifer Konrad A, als Lohn 
fhr gute Dienfte, bie Lehen Onara und St. Romano in 
ven Gebieten von Padova und Afole erhalten; unter 
Friedrich von Barbarofia flritt einer von dieſem Hauſe 
"auch Ezelino) als Hauptmann der Städte Trevigi 
md Vicenza und endlich des lombardifchen Bundes, 
Ar die Freiheit, Seit Sriedrich IR diefem jängern 


- — — — — — — 


En —— — — 


1 253. 


‘er dem Kaiſer die Städte Trevigi and Padova ühen 


Toſcana ein und fchhrg die Mailänder’ Endlich fiel et 


- Yauften von dene Könige. Rudolf die cins der d 
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Ezelino ſeine unaͤchte Tochter zum Weibe:gegeben, hatte 


kefert, und war im Italien Feldherrz ſeines Heer 
Er wurde durch Jnnocentius TV: :ala Verwirrer dei 
Landes und wegen unerhörter: Graufamkeit unwideu 
zuflich mit dem .großen Bann belegt ;,. Padova durd) 
Sontana, Erzbifchofen von, Ravenna, über ihm erobert. 
ber bald erhob fich Ezelino. An. den Padovanern. 
welche ihn verlaſſen⸗ begonn er damit feine Rache, daß 

er zwoͤlftauſend Bürger in dem ialtromiſchen Amphi 
theater zu Verona verſchloß, und ein Theil verhungen 
ließ, die übrigen verbrannte. Die Stadt-Vicenza zir 
fiörte er von Grund aus. Er eroberte Mantua, nah 


in die Haͤnde feiner, Feinde; ien feibfiorflarb an ſeinen 
Wunden; Albarigd, ‚fein Bruder vund fein ganje 
Haus wurde: unter den fürchtetlichflen Schmerzen tet 
gemartert. "Alle Städte fetten: ſich wi Freiheit nad.eO 


vn fonft satentbinstenen Rechte °'° mu u 
Bon Dem unrbildeten ſich: Bepuklten, He br. 
Klee führten: die Regierung? doch geſtatteten I 


heit, daß in Siaͤdten ſelbſt Die: Haͤufer großer 
init ſtarken Thaͤrmen,: Zinnen und dftexs imit Grab 
umtingt wurden. Dein Die geringſter Kleinigkeit oen 


— 
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Sieger Tyrann feiner Vaterſtadt. Dann benutzten 
eben ſo ehrſuͤchtige und maͤchtige Rivalen kuͤhn den 


Augenblick feiner Sorgloſigkeit und brachen feine Ge⸗ 


walt; oder es luden heimlich unterdruͤckte Buͤrger einen 
gluͤcklichen Abentheurer, oder einen Fuͤrſten von Frank⸗ 
reich oder Neapolis zu ihrer Befreiung: Verraͤthereien⸗ 
Verfchwörungen, Vergiftungen, Meuchelmord, ſchie⸗ 
nen nothwendige Maaßregeln. Oft wurden alle Be⸗ 
gangenſchaften des buͤrgerlichen Lebens lang unterbro⸗ 
chen. J 

Aus dem Schooße dieſer Unruhen brach das dicht 
der Wiſſenſchaften hervor, und erhoben ſich Tugenden 
wie beiden. alten Griechen. und Roͤmern. Gleichwie 
das Leben ber Natur durch Wuͤrkung und Gegenwuͤr⸗ 
kung entgegenarbeitender Kraͤfte beſteht, igleichwie die 


Religion die ewige Ruhe nicht hier ‚giebt, fündern zu 


Kämpfen des Lebens ftärkt, fo bedarf..der menſchliche 
Geift und die Energie, der Seele großt Durchſchuͤtte⸗ 
rungen und unüberfteiglich fcheinende Hinderniſſe, um 


zuruͤckgekehrt in fid), Die von Gott in und gelegte Kaft 


a 


aufzurufen, daß fie fich entwidele und erhebe. 

| Rap. 8: 
$ l ven z.“ | 

Florenz wurde von den Enkeln der Herren berwal⸗ 

tet, welche aus den Truͤmmern von Fieſole an dem 


Fuße des Huͤgels, un des Arno lachenden ufern die 


v. müner Allg. Geſchichte. li. 21 


\ 
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Stadt gegründet, vergrößert, ihre anfangende Bürger 


fchaft gefchirmt, und Freiheiten für fie erfauft Hatten. 


Die Buondelmönti, die Amidei, die Donati, die Uberti, 


waren die größten Befchlechter. 
In dem Dreizehenden Jahrhunderte trug fich zu, 
daß eine reiche Wittwe vom Haufe Donati ihre, einige, 


ſehr ſchoͤne Tochter einem Herrn Buondelmonti zu ver⸗ 


nn — — — —— — — — — — — 


heirathen gedachte. Dieſer junge Ritter, welcher ihre 


Abſicht nicht wußte, hatte einer Tochter vom Hauſe 
Amidei ſein Wort gegeben. Eines Tages, da er an 
dem bonatifchen: ‚Haufe vorbeiging, erfchien am deffen 
Thuͤr jene Wittwe, redete mit ihm, und bat ihn, von 
den Amibel fein Wort zurüd zu nehmen. Buondel⸗ 


monti, in Erwägung der Macht und Reichthum dei 


Gefchlechtes der Vonati und der beſondern Schoͤnheit 


der Jungfrau, willigte ein. Als die Amidei dieſes 
dorten, traten fie mit ihren Verwandten, den Uberti, 
sufammen, und befchloffen, den Ritter Buondelmgnti 
zu toͤdten. Viele fuͤrchteten eine Erſchuͤtterung der Re⸗ 
publik; aber Moſcha Lamberti rief aus: „Wer immer 


vorſieht, wagt nie nichts. Alſo am Ofterfefte vers 
bargen fich vier entfchloffene Männer ‚in der an ber 
Arnobruͤcke gelegenen amibeifchen Burg; als der Nir 
ter feiner Gewohnheit nad) vorbeiritt, und an ſeinem 
ſchneeweißen Pferde von. fern erfannt worden, brachen 
fie hervor, und Buondelmonti fiel bei einer * bortigen 
Statue des Mars. 


y 
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Don beuf an partheieten fich die großen Familien, 
befefiigten fi) wider einander und ftärkten fich, fo 
gut jede konnte. Der Kaifer Friedrich war für Die 


Uberti; fo daß derfelben Gegner die Stadt verließen 


‚umd ſich auf ihre Herrfchaften begaben. Als aber der 
Kaifer geftorben, als Ezzelino fiel und die Gibellinen 
ſich zerfireuten, ergriff Sylveſter von Medicis dieſen 
Anlaß, durch eine ſtarke Parthei unter den Bürgern 
auch die Uberti zu vertreiben, und eine ordentliche 


Stadtregimentsform einzuführen. Es wurde Florenz 


in ſechs Quartiere getheilt, aus beren jedem. jährlich 
zwei Xeltefte (Anziani) gewählt wurden; der Volle 
hauptmann und der- Gewaltöbote (Podeſtà), welche 
beide .in allen politiſchen, bürgerlichen und criminalis 
"schen. Fällen die oberfte Leitung hatten, wurden zu 

Vermeidung der Partdeilichfeit für die kurze Zeit ihrer 
Berwaltung aus andern italianifchen Städten berufen. 
Die waffentragende Bürgerfehaft war unter 20 Stadt: 
banner, das Landvolk unter 76 Landbanner geordnet; 
alle Pfingfimontage wurden neue Hauptleute für jedes 


J 


ernannt; der Mittelpunct iin jeder Schlacht war ein 


großer mit rothem Tuch behaͤngter Wagen, von Ochſen 
gezogen, uͤber welchem ſich das Hauptbanner-erhob ); 
die Buͤrgerſchaft, auf dem neuen Markte verſammelt, 
üuͤbergab dieſes bei Anfang jeden Feldzuges, feierlich 
dem Stadthauptmann; die große Glocke, Martinella, 
: *) Casrocium, F 


vr 
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wurde einen Monat vor dem Feldzuge utmufbörlid) ans 
gezogen: ihr Klang war die Aufmahnung des Landes, 


die Ankündigung der Fehde; fie wurde mit in Die Kriege 


geführt, und gab zu jeder Unternehmung das Zeichen. 
Man hielt für unehrlich, einen Feind ungemwarnter 


Dinge. zu überfallen. 


Bald wurde Flotenz die mächtigfte Stadt in Toß 
ana, mit welcher Piſtoja, Arezzo, Siena, in Buͤnd⸗ 
niſſe traten. Volterra wurde zerſtoͤrt, ihre Buͤrger 


und die Einwohner oieler Burgen, auf romiſche Sitte, 


der Bürgzrfchaft von Florenz einverleibt, Diefe Stadt 
wurde fo volkreich, daß, als die, son Boccaciv. mit 
unvergleichlicher Beredſamkeit beſchriebene, Peſt ſechs 


und neunzig tauſend Menſchen hinweggerafft, ſie zu 


Vertheidigung ihrer Freiheit und dHenſchaſt ſtart ge⸗ 
nug: blieb. 
Die verwieſenen oder von der er Verwaltung verſto⸗ 


ßenen VGibellinen unterließen keinen Anlaß zu Stoͤrung 


der innern Ruhe; woruͤber die Form der Regierung ſich 


oft, immer zum Nachtheil der alten Geſchlechter, ber 


aͤnderter Denn je mehr dns Volk fi) an bie Waffen 


gemöhnte, defto unausweichlicher wurde, : daß in ber 
Republik, Die es verfechten füllte, ihm gleiche Rechte 


und Macht. wie den Vornehmen geftattet wuͤrden. 
-- Da trug fih zu, Daß in einem Waffenfpiele Ger 


m 


Eancellieri, von gutem Haufe aus Piftoja, durch Lore, 


feinen Better, übel verwundet wurde. Als Diefer .auf 
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feines Vaters Befehl zu Geries Vater fam, ihn um 


Vergebung zu bitten, fprach diefer: „nicht Worte, 


nfonbern Eifen heilet, was das Eifen für Wunden 
„ſchlug;“ und ließ ihm die Hand. abbauen. ‚Da par 


theiete ſich ganz Piſtoja, Die Familien griffen. zu, den 


Waffen; zu Slorenz ertlärten fid) die Donati für die | 


eine, die Cerchi für die. andere Parthei. Als einft im 
den Freuden des Maimonates die Jünglinge Donati 
mit ihren Freunden ausgeritten, um die. Tänze der 
Randleute zu fehen, fprengten die Cerchi mit Gewalt 
durch" re Reiben, und erhob fich ein Gefecht. Von 


dem an bildeten fich dig Factionen der Schwarzen md _ 


Meißen, zu welchen erfteren die Guelfen, zu letzteren 
die Gibellinen vornehmlich gehoͤrten. Dieſe (mit ih⸗ 


nen der große Dichter, Dante Alighieri, ein Vorſteher 


des gemeinen Weſens) wurden durch die Staͤrke der 
Guelfen vertrieben. ee 
Bei dem allem wurde Florenz immer vollreicher 


und ſchoͤner. In dieſen Zeiten erhob die kunſtreiche 


Hand des Giotto den Robertsthurm, eines der fruͤhe⸗ 
ſten Meiſterſtuͤcke neuer Baukunſt. Es verbreitete ſich 
durch Fleiß und Handel allgemeiner Wohlſtand; das 
Gluͤck warf großen. Reichthum einigen Haͤuſern ‚zu, 

welche hiedurch die angeſchenſten der Republik wur: 
den. 
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Kap. 9 

j Benebig. 

In dem breizehenden Jahrhundert bildete fich auch 
die Verfaſſung von Venedig. Dieſe Stadt hatte ſi ſich 
lang an diejenige Parthei auf dem feften Lande gehal⸗ 
ten, bei welcher ihre Freiheit am: ficherften fehien. In⸗ 
deffen gab. ihr der Seehandel immer größern Unterneh 
mungögeift, befonbers nachdem, fie ein Theil Dalma⸗ 
tiens und (mach der Eroberung Konftantinopels durch 
die Greusfährer) mehrere Inſeln unterworgen. Auf 
dem feiten Lande Italiens hatten die Venetianer kein 
Gebiet ‚fie gründeten ihre Macht auf die See. 

Im Innern hatte anfangs jede der vielen Infeln, 


auf welche die Stadt: erbauet iſt, eine eigene Regie 


tung; der Stellen waren wenige; niemand. fuchte fie 
In den erften Zeiten, vereinigten fih) die Inſeln in 
Kriegszeiten unter einen Hauptmann, bis Paulutius 


Anafeſtus, unter dem Namen, eines Doge (Dux), 


lebenslängliche Gewalt befam,. 

Seine Gewalt war in den Schranken. ber Geſetze, 
und nicht erblich, ſondern ſie wurde nach ſeinem Tod, 
auf den Vorſchlag der anderen Vorſteher, von der Ge⸗ 


meinde wieder vergeben. Nachmals veranlaßte die 


Vervielfaͤltigung der Geſchaͤfte, welchen die wenigſten 

ohne Abbruch ihres Gewerbefleißes obliegen fmochten, 

die Errichtung eihes, aus Edlen und Bürgern genom⸗ 

menen, ordentlichen Rathes von 240 Mitgliedern; an 
I. 
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dere beſorgten die Einkünfte, andere die Gerichte. 
Gewählt wurde aus der ganzen Bürgerfchaft. 

Als nach Abgang der Hohenflaufiichen Kaifer mehr 
rere Tyrannen die Städte unterbrüdten, fehien ge 
faͤhrlich, bei den Berathfchlagungen jedermann zuzu⸗ 
laſſen; nicht nur war das Geheimniß und. ein engere® 
Intereſſe fuͤr die Erhaltung nothwendig; auch der Nach⸗ 
druck der Unternehmungen ſchien zum Theil davon ab⸗ 
zuhangen. Man fing an, von allen, das. Konigreich 
Cypern betreffenden, Berathſchlagungen die Vaſallen 
deſſelben auszuſchließen. Bald wurde -Diefed: Verbot. , 
 auf.die Vafallen ausgedehnt, der Herren des feſten 
Landes Stalien, in dem Ferrarefifchen und auf Der 
Tarviſer Mark. Ferners wurden die Verwandten. ders 
felben von dem großen Rath und. von dem Eivilgerichte 
(Quarantia civile), wenigftend von Führung oder 
Abhoͤrung der darin fallenden Stimmen, ausgeſchloſ⸗ — 
fen. Nachdem Die Regierung die Möglichkeit einer Bo 
ſchraͤukung der Wahlfaͤhigkeit erprobet, in dem achten 
Jahr der Verwaltung des Doge Petro- Gradenigo, n. €. 
geſchah die große Serratura del Configlio, wos 97; 
durch alle diejenigen und ihre Nachkommen von dem J 
großen Rathe ausgeſchloſſen wurden, die in ſelbigem 
Jahr und in den vier vorhergehenden dem großen Rath 
nicht beigezogen worden waren. 

Ehe dieſes vorgetragen wurde, hatte man die 
wichtigſten Männer der Quartiere (contrade) -in den 
r 


\ ı . 
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Rath genommen; man gab den Bürgern unbefchränfte 


Freiheit, Fiſche zu fangen und. Vögel gu fehießen, den 
Pievegati das Recht, einmal jahrlich" beit dem Doge zu 
fpeifen und ihre zu umarmen, den Nicolotti den Vor: 
zug, jährli am Himmelfahrtsfeft die Zeluke- ihres 
Quartiers mit einem Strid an den prächtigen Bucin⸗ 


toro zu binden, worin der. Doge hinausfährt um ei 


nen Trauungsring in das Meer zu werfen; ber Inſel 


St. Mariasfermofa die Freude, von dem Doge und, 


bon ben Häuptern (Signoria) jährlich einen. Beſuch 
zu erhalten. Man gab viele Schaufpiele; man brachte 
Den Gewerbefleiß in groͤßten Betrieb. Als der Ga— 
ſtaldo der Micolotti des Kergebrachten Vorſitzes indem 


Bericht über Eigenthum (del proprio) entladen wer 


den. wollte, ließ Die Regierung fich lange bitten, und 
wiligte nicht‘ cher ein, als bis er ſich verpflichtete, 
dem Doge und ihr jährlich tauſend Pfund geſalzene Fi⸗ 
the für die Muͤhe zu bringen, die fie übernahmen. 
Der Senat wurde bie Erbetenen (Pregadi) genannt, 


weil ſich ‚niemand gern zu Yemtern bequemte. 


Sn dem vorletzten Jahr. eben deffelben Doge Gra⸗ 
denigo, faßten Bajamonte Tiepolo, Bafeggi und Que 
xini, ſelbſt Edle, :den Entſchluß, die neue Regierung 


umzuſtuͤrzen; zu welchem Ende fie unter den Bürgern 


eine Parthei fammelten. Aber ein Weib, die an ihr 
Fenſter eilte, weil’ fie den Laͤrm fehen wollte, warf 
einen davor: ftehenden Blumenſtock um; er fiel auf den 


u 


| 
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Kopf des vorübergehenden Tiepolo, und tödete ihn *). 


Nach feinem Tod wurde bie Verſchwoͤrung unterbrüdt, | 


und von bem großen Rath eine Commiffion zehen ſei⸗ 


uer Mitglieder zu Unterfuchung der Sache auf nur. vier⸗ 


sehen Zage ernannt, alddann auf ſechs Wochen, nach 


dieſem auf unbeflimmte Zeit verlängert, und endlich 


(das ift der Rath der X.) unter Dem Doge Francefco 


Dandolo perpetwirlich erflärt (1335); Diefe zehen bar 


ben über alle ruheſtdrende Bewegungen und über jeden, 


‚ fie erregen Tönnenden, Mißbrauch der Gewalt heilfam 
zu wachen. 


Kap un 
Ma t la n ıd. 
Ein Jabr nach dieſer Begebenheit kam Heinrich 


Vn., Konig der Teutſchen, nad) Italien. Er fand 


Mailand zwiſchen der Parthei des Hauſes della Torre, 
meiſt Guelfen, und den gibelliniſchen Viſconti getheilt, 
Guidotto Della Torre, Herr der Stadt, und Matteo 
Viſconti, ein alter geſchaͤftserfahrner Herr, ſchienen 
den Partheihaß abzulegen. Die Teutſchen aber erreg⸗ 


*) (Spätere Anmerkung des Verf.) „Die bei ſonſt guten ve⸗ 
netianifchen Geſchichtſchreibern vorfindliche Nachricht von 
Tiepolos bei dieſem Anlaß erfolgten Tod, welcher ich hter 

folgte, iſt unbegruͤndet; die Urkunden am Ende der dandu⸗ 
liſchen Annalen zeigen, daß er wenigſtens 1313 noch lebte. 

. Die Verſchwoͤrung wurde verrathen; einen ganzen Tag 
wurde hart geſtritten „endlich erhielten die Verſchwornen 


Erlaubniß, auf urfehde Venedig verlaſſen zu dürfen. 


| 
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ten bei den Bürgern Mißvergnuͤgen. Der kluge Mat 
teo ſchien aus Liebe letzterer feine Anhanglichkeit für 
die Faiferliche Parthei zu vergeflen, und half heimlich 


felber den kuͤhnen Geift anfeuren, welcher die alten 


Mailander gegen bie Sriedriche begeiftert Hatte. Es | 


Sinn der Torre, und von einem Anfchlag, den fie hats 
ten , in felbfterregten Laͤrm fich ber Perfon König Hein 
richs zu bemächtigen;. er nur, verficherte Wifconti, 


koͤnnte, wenn teutfche Waffen ihn unterflüßten, die 


ſem Ungluͤck vorkommen. Die Teutſchen in Wuth 
brachen hervor, Matteo fuͤhrte ſie an. Als Guidotto 
dieſes ſah, noͤthigte ihn die Selbſterhaltung zum Wi⸗ 
derſtand. Viſconti, durch Huͤlfe der Teutſchen, er⸗ 
ſchlug die meiſten Torre, die uͤbrigen wurden verwie⸗ 
ſen, ihre Guͤter eingezogen, und bald nach dieſem Mat⸗ 
teo zu des Reichs Generalvicarius ernannt. Er nahm 
nach einigen Jahren (1317) den Titel eines Oberberrn 
von Mailand. Er und feine Nachkommen vegierten 
die Stadt. 


Kap. ır 
S a vo ye mw 


In den Kriegen der Kaifer hatten die Grafen von 
Savoyen die Vortheile ihrer Lage benugt. Am Ein 


\ erhob. ſich eine Aufruhr. Sobald die Torre zu Stib 
fung derfelben die Waffen ergriffen, rannte Matteo | 
. nad) dem Pallafte, fprad) von dem allezeit feindlichen 


Kap. 11. Eavoyen. 331 


| gang der Alpen, oder wenn die Heere ermübdet aus dem: 
Gebürge kamen, konnten fie dieſe angreifen. Alle Pars 
theien fuchten ihre Sreundfchaft. Aus diefem Grunde 
trugen die Kaiſer ihnen ein jehr ausgedehntes Reichsge⸗ 
neralvicartat auf. Die ‚benachbarten Freiherrn unter: 
warfen fich ihrem Schuß;, oder fie wurden bezwungen. 
Se getrennter Diefe waren, deito mächtiger impo⸗ 
nirte der Graf. Er unterjochte den Herren von Ta⸗ 
rantaife, er bezähmte bie, ſtolze Freiheit von Turin, 
und Aſti. \ 
Indeß der ſavoyſche Graf den. Kaiſern die Paͤſſe | 
öffnete, trat er mit England in Verbindungen, weil 
die Könige diefed Landes auch in, Frankreich mächtig 
waren, wo er im Dauphine und weiter hinein Herr: 
Ihaften beſaß. Diefer englifehen Sreundfchaft hatte 
Peter von Savoyen die Ausbreitung der Macht. feines 
Hauſes in der Wadt (Pays de. Vaud) zu danken. 
Diefes Land. war. unter verſchiedene große und 
viele kleine Herren getheilt, und es war ungewiß, ob 
die hochburgundiſche oder die teutſche oder die ſavoyſche 
Herrſchaft zur Oberhand kommen wuͤrde. Als nach 
dem Tod Friedrichs von Hohenſtaufen unter anderen 
Richard von Cornwall, des Koͤnigs von England Bru⸗ 
der, von einigen zum Reich der Teutſchen berufen wur⸗ 
de, eilte Savoyen, ihn zu erkennen. Um dieſe Zeit 
brachte der Graf die Städte und Schloͤſſer Moudon, 
Romont, Murten und nad) hartem Widerftand vers 
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dun unter ſich; Richard beflatigte dem ı Haufe Savoyen 


den Beſitz der Wadt. 
So erſtreckte fich deſſelben Gebiet von den Gewaͤſ 


fern bei Nizza bis an die Aare. An der Partheiung 


der Gibellinen und Guelfen nahmen die Grafen von 


Savoyen Feinen Aroßen Antheil, fie vergrößerten ſich 


gelegenheitlich auf die Unkoften beider. 


Eben diefes rieth Amadeus dem König Heinrich, | 


als .er bei Suze aus dem Gebürge Fam, das herrliche 
Sstalien fah, und über dem Gedanken feiner Partheiun 


gen Thraͤnen fallen ließ. Der König bemühete ſich, 


das wohlthaͤtige Anſehen eines allgemeinen Oberhaup⸗ 
tes in Stalien berzuftellen. Seine Ankunft erregte die 
Beforgniß' aller, die fich unabhängig gemacht... CEilends 
verbuͤndete ſich Florenz mit König Robert von Neapo⸗ 
lis, ſo gefaͤhrlich dieſer der toſcaniſchen Freiheit felber 
war. Ein Theil der Verwieſenen wurde, zu Ausſoh⸗ 
nung der Partheien, heimberufen. So hielten fih 
auch die Drfini,, Die mächtigften Herren in Kom, jeht 
an Robert. Gegen fo viele Feinde bereitete Heinrich 
kraftvollen Widerfland, als er zu Piſa, man glaubt 
yon Gift, unvermuthet farb. Sein Sohn, Johann, 
beichäftiget, feine Macht in Böheim zu gründen, bekuͤm⸗ 
merte ſich weder um die Reichskrone, noch um Zrali, 


| Kap. 12. Ludwig von Balern. 333 
gap 12. 
- Ludwig von Baiern. 

. Nur begünftigte er den Herzog Ludewig Hör 
Baiern, der von einem Theil der Kurfuͤrſten zum Kür 
nig erwaͤhlt wurde, indeß die Stimmen anderer auf 
den Herzog Friedrich von Befterkeich fielen. Hieraus 


entſtand im Reich eine achtjaͤhrige Unruhe, welche durch 


die Schlacht bei Muͤhldorf. fuͤr Ludewig entſchieden 
wurde: Es hatte leßterer dieſe Schlacht. ‚geliefert, che 
driedrich Durch die Huͤlfe verſtaͤrkt werden mochte, Die 
ihm Leopold, ſein Bruder, aus den vordern Landen 
wfuͤhrte. Fuͤr Ludewig entſchied die von dem Feind 
unerwartete Ankunft des Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg. Dieſer bekam den König Friedrich und 
viele der Großen von Oeſterreich gefangen; einige der. 
letzteren vourden-um ihre Loͤſung Dienſtmannen des 
Burggrafen; von dem an hatte ſein Haus in Oeſter⸗ 
reich einer Lehenhof. Auch Heinrich, Herzog von Kaͤrn⸗ 
then, wurde von dem König Sohann gefangen, mit 
welchem er zuvor über die Krone Boͤheims geftritten 


hatte. Doch Ludewig fuͤrchtete die Eiferſucht der Reichs⸗ 


fürſten und den Einfluß des ihm unguͤnſtigen Pap⸗ 
ſtes; ſeine Abſicht war auf Italien gerichtet; und ſchon 
trachtete Johann von Böheim, ihm unter den Lombar⸗ 
den Feinde zu erregen. Dieſes alles bewog ihn zu ei⸗ 
nem, auch fhr Friederich anſtaͤndigen, Frieden. 

Da er nach ver Sitte der vier vorigen Konige auch 


n. C. 


' "adan. 
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fein, in zwei Linien getheilte® Haus, mächtiger zu grün 


den fuchte, ereignete fi), daß in Brandenburg der 


herrfchende Zweig vom Haufe Unhalt erfiard. Dieſes 
Land erwarb er feinem erftgebohrnen Sohn Ludewig. 
Dem König Johann (ohne deffen Zuftimmung es nicht 
gerchehen konnte) wurde, nebft Egra, die Laufit abge 
treten. 


Gr zog bald nad) dem Frieden, wodurdy er Frie 


drich als Mitregenten erfanute, nach Stalin. Derzu 


Avignon Tefidirende Papft war durch den Einfluß des | 
franzöfifchen Hofe (Ludewig hatte eine Schweſter der | 
Königin von England zur Gemahlin und war durd 


fie in den Niederlanden mächtig) wider ihn geftimmt; | 


Kierin unterftüßte den Papft in Stalien die Politik 
des neapolitanifchen Königes Robert. : Wir aber wer 
den die Folgen anderswo betrachten, um Durch die Ev | 
zählung der italiänifchen Gefchäfte die Gefchichte der 
teutfchen Naifer nicht allzufehr zu unterbrechen. 

Ludewig hatte in Teutfchland feinen eigenen Bru⸗ 
der, Rudolf, Kurfürften von der Pfalz, lang wide 
ſich. Solche Trennungen verhinderten das Haus Wit⸗ 
telsbach von jeher, ſo gewaltig zu ſeyn, als die Groͤße 
ſeiner Laͤnder erlaubte. 

Ueberhaupt ließ die Politik des Hauſes Luremburg 
und der Einfluß des Papftes dem König Ludewig und 
feinem Haufe feinen ruhigen Geuuß; er nahm nad) es 


Kap. ı2. Ludwig von Balern Kap. 13. Karl IV. 335 


ner muͤhevollen Regierung plößlichen Tod, als bereits 
ein Theil der Kurfhrften einen andern König erwaͤhlt. 
Kay. 1% 
Karl WW. 

Nicht auf Naffau (obſchon Graf Gerlach nun zu 
Mainz Kurfürft war), nicht auf Habsburg (obwohl 
Herzog Albrecht im größten Ruhm ver Weisheit fland), 
fiel des Reichs Krone Juruͤck, ſondern, als König Ed⸗ 
ward von England fie nusgeſchlagen, und Friedrich 
von Meißen für ferne Hoffnungen ſich mit Geld befrie⸗ 
digen laſſen, Graf Wänther von Schwarzburg aber 
nach längerem Widerſtand gewichen und einen derdaͤch⸗ 
tigen Tod genommen, wurde Karl yon Luxemburg, 
Sohn und Nachfolger Königs: Johann ‚allgemein 'als 
Kaifer verehrt. Zehentaufend Mark hatte er dom Mark 
grafen von Meißen, 22000 dein Grafen Günther ‚ viclä 
Geſchenke und Sreibeiten ven übrigen: Rufürfien, s⸗ 
gehen. 

Waͤhrend einer nehr als draßiozaheigen Regierung 
fhien die ‚Hauptabficht Karls, aus allen veraͤußerlichen 
Domänen und Rechten’ die Geddet“ und Vortheile zu 
ziehen, woduich er feine Hausmacht bluͤhender machen 
and vergrößern koͤnne; uͤbrigens War: er "aufrmerkfans 
auf Die Beibehaltung eines gewiffen majeſtaͤtiſchen 
Pompes, der vor. dem Publikum dem -Schattenbilb 
vormaliger Kaifermacht Würde und dein son ‚Eon 
fiitenz geben follte. 
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Er erhob Meklenburg und Ellwangen ’in den | 
Reichsfuͤrſtenſtand. Den Markgrafen. von Meißen, | 
den Grafen von Schwarzburg ertheilte er. Erbamter. | 
Seinem Bruder Wenzeſlaf „Grafen von Luxemburg, 
dem Grafen von Bar, dewi Markgrafen von Juͤlich, | 
gab er den herzoglichen Titel. Als er nach Italien | 
zog, verkaufte er Städten die Sreißfit, Tyrannen un⸗ 
abhaͤngige Macht: hingegen ließ er ſich gefallen, ohne 
Genehmigung der. Paͤpſte nicht wieder dahin zu kom⸗ 
men, und Teine Nacht in, Rom zuzubringen 
Er ordnete jenes, von der goldenen Bulle benannte, 
Reichsgrundgeſetz uͤber die Wahl. teutſcher Koͤnige und 
einige andere Gegenſtaͤnde der Berfaffung ; ; hiebei führte 
er die Spraghe der. alten Beherrſcher der Melt. 
Sr Gleichwie ſchan fein Vater gewußt hatte, Schle⸗ 
n. C. Ktu von der. Verbindung mit Polen ab, und- an ſich 
1335. zu ziehen, ſo bediente: fi Karl der unfürftlichen Gr 
muͤthsſtimmung Otto feines Eidams, Sohnes König 
Yuhewigs;, um die, brandenburgifchen. Marken cn fein 
ki. C. Hans’ zu bringen.: So herrſchte er erblich. von der öfter 
1373.  reichlfchen.bid An: die ꝓommerſche Graͤnze; es war kein 
maͤchtigerer, kein ſo reicher, und. uͤber ſeine Hausinter⸗ 
effen beſſer unterrichteter, wachfamere. Fuͤrſt in gan 
Zeunwiand· om Ä 
Als er feinen, Tod "nähern. jab, trat er den Kur 
ehrften Rheinzöle ab., gewann jeden auf feine Weiße, 
endlich durch ein Geſchenk von hunderttauſend Gulden, 


x j | \ | 


— 
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auf daß, bei feinem Leben, Wenceflaf, fein Sohn, 


zum König erwählt würde: denn Karl hatte zu Befer 


figung und Vergrößerung feiner Macht von der Kais 
ferwürde allzu guten Vortheil gezogen, um nicht zu 
wünfchen, daß auch fein Sohn fie erwerbe; damals 
noch bezahlte fie (in gefchichten Händen) die für fie 
aufgewandte Koften: 
Rap. 14. 
Bencefräf 
Aber Wenceflaf äußerte früh, zu entfcheidend, ſol⸗ 


che Grundſaͤtze, welche weder der Geiſtlichkeit, noch den 


Reichsſtaͤnden gefielen. Jener ließ er keinen bedeuten⸗ 
den Einfluß; ein Laie (noch unerhört! ), Herzog 
Przemysl von Tefchen, wurde Reichsvireranzlar: Der - 
König wollte ſich anmaßen, die Rechtstitel und das 
Betragen der um das Papftthum ftreitenden Cardinaͤle 
zu pruͤfen. Die Widerſetzlichkeit rheiniſcher und ſchwaͤ⸗ 
biſcher Staͤdte gegen adeliche Mitglieder der Geſellſchaf⸗ 


ten vom goldenen Löwen und St. Georg ſchien er zu 


unterftügen; eben fp aber, als diefer Bund von achte 
jig Städten durch Verbindung mit dem ſchweizeriſchen 
zu mächtig. wurbe, feine Auflöfung nicht ungern zu fes 
ben. Dafür begünftigte er die Anfange der Kreisver⸗ 
faffung. Da die Kreife aus geiftlichen und weltlichen 
Fürften und Städten beflanden, und in einigen auch 
die Risterfchaft viel vermochte, fo war eine Bereinigung 
v. Mütter Aug. Geſchichte. 1. 92 
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zu einerlei Abſicht wider den Kaiſer von ihnen weniger 


zu beſorgen. 

Die Großen Boͤheims, die ihn dem Volk zu guͤn⸗ 
ſtig fanden, nahmen ihn unter dem Vorwand gewalt⸗ 
thaͤtiger und ſittenloſer Handlungen gefangen, und ga⸗ 


ben ihn in die Verwahrung der Herzoge von Oeſtet⸗ 
reich. Er entkam. Nach ſechs Jahren wurde er von 


den geiftlichen Kurfürften, und von dem Pfalzgrafen, 
der bald fein- Nachfolger war», unter ſehr fchlechtem 
Vorwande, des Reiche entfett. Frankfurt und Machen 
weigerten jich, an diefem Vorgang Theil zu nehmen. 
Es hatte aber Wenceſlaf das Eigene, daß die Krone 
ihm zu feinem Glüd nicht nöthig ſchien; er wollte lie 
ber nur in Bdheim regieren, als von teutſcher Koͤnigs⸗ 
macht den Titel haben, ohne die Moͤglichkeit, Grund⸗ 
ſaͤtze, die ihm nothwendig ſchienen, in Wuͤrkſamkeit zu 
bringen; daher er ſich nicht lang bitten ließ, die Ent 


ſagungsurkunde Auszuftellen 


Kay. 12. 
Sie mund 
An feine Statt wurde Hetzog Friedrich bon Bram 
ſchweig ertvählg, aber durch Privatfeinde auf dem Rüd 
weg ermordet. Ruprecht, Pfalzäraf bei Rhein, ein 
fonft wohlmeinender , kluger Fuͤrſt, erwarb hierauf die 
Krone. Nach feinem Tod wurde fie Jobſten von Lurem 





byrg, Markgrafen zu Mähren, einem Neffen Karlı | 


\ 


| Kap. 15. Gigmund. | 839 


VUV., angetragen. Bald ſtarb dieſer, und alle Stim⸗ n. C. is, 
men vereinigten ſich auf Sigmund, Wenceſlafs Urs n. ©: 
der, König von Hungarn. MWenceflaf lebte noch, ges 1411. 
noß Böheims, und fah mit heimlichem Vergnügen den 
Anfang der Huffiten, welche eine Macht erfchütterten; 
die er verachtete und haßte. 
Nicht leicht vereinigte ein Fuͤrſt mehrere Kronen, 
als Sigmund. Hungarn, Dalmatien, Boſnien, hatte 
er durch Maria von Anjou, ſeine erſte Gemahlin, 
in fruͤher Jugend erworben. Acht Jahre nach ſeiner 
Wahl zum Koͤnig der Teutſchen hinterließ ihm ſein 
Bruder Boͤheim. Won dem Papſt erhielt er die Kai⸗ 
ferfrone. Dabei vereinigte er Mähren, Lauſitz, Schle 
fin und Brandenburg: Da er aber eingewilliget hatte, 
daB an Johann Huß fein konigliches Beleit gebrochen 
md diefer populäre boͤheimiſche Lehrer, ein redlicher Ki. €, 
Eiferer wider Verderbniffe ber Kirche, zu Coſtanz les i4i4: 
bendig verbrannt wurde, Wurde Sigmund dem Volk 
fo verhaßt, daß er einen achtzehnjahrigen Krieg wider 
Ziſka, Profopins ünd andere huffitiiche Heerführer zu 
beftehen hatte, ehe er, in den legten Monaten: feines 
Lebens, zu ruhigem Befiß der böheimifchen Krone kam. 
Eben diefer Fuͤrſt, nachdem er in der Schlacht bei Ni⸗ 
Eopolis den Waffen und Banden ber Hfinänifchen Tür: 
fen, und nachmals in Hungarn einer traurigen Ge 
fängniß, in welcher die Großen ihn hielten, kaum ent 
gangen, berifchte hier von dem am ruhiger, aber ohne 


n. ©, 
1437. 


+‘ 
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rühmliche Thaten gegen die tuͤrkiſche Macht. Der Vers 
Iuft faft aller Einkuͤnfte des tentfchen Reichs und aus 
Boͤheim, und Die unruhige Stimmung ber Völker, was 
zen Hinderniffe, die kaum ein großer Mann überwinden 
Tonnte. Der Geldmangel nöthigte ihn, dem tapfern 
und klugen Burggrafen von Nürnberg, Friedrich von 
Hohenzdllern, am 400,000 Markt das Kurfuͤrſtenthum 
Brandenburg zu. verlaufen. So nahm er von Fried⸗ 


rich, Markgrafen zu Meißen, 100,000 Mark, m, 


nad) Abgang der fächfifchen Kurfürften vom Haufe Ans 
halt, ohne Ruͤckſicht auf die zu Lauenburg reftdirende 


Kinie, ihm den Kurhut Sachſens aufzutragen. Um 


Geld veräußerte er an die Schweizer die habsburgi⸗ 
fehen Stammguͤter, welche fte auf feinen Befehl zu des 
Reichs Handen erobert Hatten - Bei dem allem war 
Sigmund für Herfiellung der Ordnung in der Kirche 
und amdere Löbliche Unternehmungen fo thätig, daß 
man ſah, wie ihm für große Dinge nicht Wille, fondern 
Macht gedreche 


Kay. ı6. 
Defterreigiide Kaltern 
auf Die Faiferliche Gewalt, unter ungluͤcklichen oder 


-, Schwachen Fuͤrſten oder dur) einfeitige Politik erniedri 


get, erhob fich nach Sigmunds Tode nicht. Albrecht, 
Herzog zu Oeſterreich, ein Herr von. vielen guten Cr 
genfchaften, war fein Eidam. Die Hungarn mean 


1} 


J 


Kap. 16. Oeſterreichiſche Kaiſer. Sr 


bei feiner Krönung zu einer Bedingniß, daß er die 
Krone des teutſchen Reichs nicht annehme; die teut⸗ 
ſchen Sachen hatten feinen, Schwiegervater zu oft am 
laͤngerm Aufenthalte. bei ihnen und an. gehöriger Aufs 
merkſamkeit auf die Fortfchritte der Türken gehindert. 
Auch in Bhheim wurde er zu einer Kapitulation ge 
nöthiget. Nachdem die Kurfürften. vergeblich den Mark 
grafen von Brandenburg zu Annahme. der. Krone gela⸗ 
den, gefchaß, daß, nad) endlich erfolgter Einwilligung 
der Hungarn, doch auch dieſe auf dem Haupt Albrechts 
vereiniget wurde. Kaum aber daß er den Tuͤrken ge⸗ 
zeigt, wie er uͤber die Graͤnze der Shrfenpit watiger 
.. wolle, fo farb Albrecht. | 

n feinem Antheil der teutſchen Erblande, in feb 
nem Rec auf die Wahl zu ben Königreichen Hungarn 
und, Boͤheim, folgte der nad) des Vaters Tod gebohr⸗ 
ne Ladiſlaf: Aber die Hungarn, welche eines maͤchti⸗ 
gen Mannes fuͤr den erſchuͤtterten Thron bedurften, 
erwaͤhlten, während Ladiſlafs Minderjaͤhrigkeit, den 
König in Polen Wladiſlaf. Einer der kluͤgſten und 
muthvolleſten böheimifchen Edlen, Georg Podlebradſty, 
bereinigte in Boͤheim die Wuͤnſche der herrſchenden Fat⸗ 
tion und der unpartheiiſchen Wohlgeſinnten. Die teut- 
ſche Krone wurde dem Herzog von Defterreich,, Sriebs 


rich, aufgetragen, welcher von derjenigen Haͤlfte der 
teutſchen Erblande, die ſeiner Linie. zufam .. wiederum: 


‚ein gutes Theil feinem Bruder Albrecht Abzutreten 
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hatte. Bei dieſer Schwaͤche konnte nur der Name ſei⸗ 


nes Hauſes und die Meinung von feinem Charakter ihn 
zu der höchften Würde empfehlen. Das mächtige Haus 
Suremburg, unter den letzten Regierungen merklich ge 
ſchwaͤcht, war ausgefiorben; die Kurfürften von der- 
Pfalz, von Sachſen und von Brandenburg waren zu 
unternehmend oder zu furchtbar durch ihre Macht, um 


die Stimmen zu vereinigen: man wollte einen Kaiſer, 


der keinen Gehorſam erzwingen koͤnne *). 


Kap. 174 
Neapolis und Sicilten. . 
Robert von Anjou, König zu Neapoild, war eis 


ner der größten: Zürften, welche nad) dem Untergang 


der Kaiſermacht in Italien regiert haben. Nach ihm 
verfiel die Grdße feines Haufes durch die Leidenſchaß⸗ 
ten der Verſteher. Johanna, feine Enkelin und Nach⸗ 
folgerin, ließ ihren Gemahl, Andreas (von dem hun 
garifchen Zweige ihres Haufes) erwuͤrgen. Hiedurch 
zog ſie ſi ch und ihrem Staat die Rache ſeines Bruders, 
Koͤnig Ludewigs des Großen, zu. Vergeblich waͤhlte 


ſie zwei andere Gemahle, vergeblich ſuchte ſie ſi ch durch 


ben paͤpſtlichen Hof zu, helfen. Die Blutrache traf ſie 
durch ihren Vetter Karl, Herzogen von Durazzo. Er 
nahm das Königreich ein, und erwärgte fie. 
sy‘ Tantum ei parebant, quantum velebant ; volebant 


2 uber nlinimum ; ‚AeneasSylvius, 


— —— =. Fr PR 


| 


| 
| 
| 


Kap. 17. Neapolis und Sicilie. : 348. 


Ä Er felbft wurde nach wenigen Fahren, da er.fuchte 
fi) auf. den bungarifchen Thron zu ſchwingen, ermors 
det; Ludewig von Anjou, Bruder Karl des Weifen, 
Könige von Frankreich, adoptirter Sohn der unglüds 
lichen Johanna, nahm Neapolis in Anſpruch. Ders 


geblih; Lanzelot, Sohn Karls von Durazzo, entiwis 


delte ſolche Eigenfchaften eines Helden, daß er nicht 
nur von diefem Königreich jenem (nur fehlauen und 
welluftigen) Ludewig den bloßen Titel ließ, ſondern 
fehr geſchickt ſchien, ganz Stalien zu vereinigen.; Mile 
ten im Lauf feiner Siege, ehe er noch fein vierzigſtes 
Jahr erreicht, als er vor Perugia lag, verliebte fi 
Lanzelot in die Tochter eines dortigen Arztes, gab ih⸗ 
rem Baterlande hiefür den Frieden, und fie, nach dem 


Genuß der Luft, vergiftete den Helden. + rn .. 


Seine Schwerter und Nachfolgerin, die, zweite Jo⸗ 
hanna, lebte die Wiffenfchaften, wie jedes Vergnuͤ⸗ 
gen. Ihr Umgang mit Pandolfello Alop, einem J Juͤng⸗ 
ling von geringer Geburt, erregte Aergerniß und Neid. 
Gendtgiget einen Gemahl zu waͤhlen, gab ſi ſie ihre Hand 
einem franzoͤſiſchen Prinzen, dem Grafen Jakob de la 
Marche. Dieſer, kaum erſt unter den Kriegern im 
Rande bekannt, ließ, im Vertrauen auf fie, ſich zum 
König ausrufen. Die beleibigte Fuͤrſtin übergab_ ihre 
Rache dem. tapfern Jakob Sforza von Eotignuola, 
welchen Muth, Geſchick und Unternehmungsgeiſt von 
gemeinem Baurenſtande zum Condottiere (Fuͤhrer) ei⸗ 


1386. 
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ner zahlreichen, ihm einig ergebenen Rotte erhoben, 

Diefer vertrieb den Grafen de la Marche.- Nach die⸗ 

fem, um der Königin wichtiger zu werben, verließ 

er ihren Dienft. Ste, anftatt ihn fo theuer, als er 

wollte, zu Tatifen, feßte Alfonfo, König von Arrago⸗ 

n. & nien und Steilien, der den Zunamen des Weifen ver, 
1420.  biente, zum Erben ein, 

Da Widerſtand jener Titularkoͤnige vom Haufe 

/ Anjou war zu ſchwach; ſie vermochten nur die naͤhere 

Provence zu behaupten. Alfonſo, welcher wußte, wie 

bald fi) der leidenſchaftliche Hof zu Neapolis aͤndern 

“Tonnte, ſuchte ſich der Burgen zu verſichern, welche 

die Stadt und Meeresbucht beherrſchen. Als Johanna 

dieſes merkte, verſoͤhnte fie ſich mit Sforza, vertrieb 

u. €. und. die Arragonier und bertef den Titularkonig Ludewig. 

n, ei 1435. Nah dieſeni gewann Alfonſo ihre Gunſt wieder; ſie 

J ſtarb; er behauptete mit Gewalt ſein, mehr oder we⸗ 

niger guͤltiges Recht. 


—2 
‘ 
. 
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Neapolis und, Sicilien wurden auf dieſe Veiſe, 
nach 173aͤhriger Trennung, vereiniget. Noch hertſchte 
normanniſcher Freiheitsgeiſt in den Baronen und wich⸗ 
tigen Staͤdten; ſo daß die Könige nicht ohne Parla 
‚mente Uuflagen heben durften In der Folge wurde 
‚die Repraͤſentantſchaft der Municipalftädte der Haupt 
ſtadt überlaffen. Es wurden die Auflagen auch nur 
guf beſtimmte Zeiten. .geffattet. Genommen wurdey 


r 
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| fü e vom Ertrag der Güter, nachmals von Käufern, 
endlich vom Verbrauch, Brod, Fleiſch, säfe, ad, 


Kap. 18 

.., Die Yiapfe 
Die zu Apignon refidirenden Päpfte ſchienen die 
Theilung der. Macht: in Stalien zu eigenem Vortheile zu 
beguͤnſtigen, und ſich hiedurch Anhaͤnger gegen die Kai⸗ 
fer zu machen, ohne daß einer durch ſich allzu furcht⸗ 
bar wäre. So beftätigte der weife, in vielem vortrefs 
liche, Papft Benedittus XII. (Fournier) die Dermalz 
tung der Herren, welche ſich in den Städten der hoͤch⸗ 
fen Macht angemaßt: hatten... Kaiſer Ludewig, vom 
Haufe Baiern, wußte ſich nicht beſſer zu rächen, alg 
daß er auch die beſtaͤtigte, welche Gleiches in päpfilis 
chen Städten: gethan. In der That gefchah von beis 
den Setsen, was. ohnedem nicht zu hindern war. Deun 
auch. Ludewig vermochte nicht, in Italien oberfte Su 
walt wieder in Wärkfamfeit zu bringen. Vergeblich 
würde. er in ber Lombardei etwas ohne die Vifconti, 
gder in Toſcana ohne den Luccheſiſchen Helden, Car 
Arıycio Caſtracani, haben thun wollen. 

Mehr und ‚mehr zerfiel Stalien in Kleine Staaten: 
in Modena befeſtigte ſich das noch regierende Haus 
Eſte; zu Mantua bie Gonzaga; zu Verona und Par— 
ma die Scala; die Carrara zu Padua. Daß ber Kr 
nig Hop. Bdheim. Johann, an dieſen Dingen Theil 
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nahm ‚und Brefeia und Bergamo eroberte, vermehrte 
die Verwirrung ; feine Abficht war, ben Waffen Lu 


Dewigs das Webergewicht zu entreißen, welches Ge 


ſchicklichkeit oder Gtü ihnen hätte geben koͤnnen. 


Hierauf machten fi) die vom Haufe Malatefta zu 
Herrenivon Fano, Peſaro und Rimini; Die anconita⸗ 


nifhe-Mark gehorchte den Montefeltro. Es würde zu 
weit führen, der Manfredi, der Mlidofi, der Ords 


laffi, der Polenta, tharakteriftifch zu erwähnen, die 
alle in jenen Zeiten, jeder feines Vaterlandes, oft Bü 
ter, oft Unterdruͤcker, manchmals beides nach einander, 
gene 

Die Colonna und Orfini firitten um die Oberhaud 
in der Stadt Rom. Indeß verſuchte Nikolaus Rienzi, 
ein Mann vom Volk, durch die Alten begeiſtert, die 
Befreiung Noms durch Errichtung eines Vollötribus 


nated. Das roͤmiſche Volk, für. einen fo geliebten: 
Namen, ergriff die Waffen; dad Eapitelium wurde 


eingenommen, Die Feinde ber Freiheit Sertrieben. Rien⸗ 
zi war ein Mann von Muth und gerecht; man ar 
wartete die MWiedererfcheinung ber altrömifchen Tu 
gend. Unverſehens, ald wenn die Anftrengung ihn er 
fchöpft, als wenn. die Größe des‘ Gedankens ihn nie 
dergebrüdt hätte *), nahm er die Flucht. Karl IV. 
fandte ihm gefangen dem Papſt. Nach ihm verſuchte 
Srancefco Baronceglt das Werk zu, behaupten ; diefen 
*) Invilito sotto tanto peso; Machiavelli, 


- 


| „Rap. ıB, Die Däpfte, 847 


| zu föören, fandte der papftliche Hof felber den Nienzi 
zuruͤck; worauf durch dieſen der Baroncegli, er felbft 
“ aber in einem Aufſtande von den Colonna erſchlagen 
wurde In der :außerften Verwirrung fandte Papft 

Clemens .VI, (Roger) vier Cardindle zu Herftellung 

der Ordnung, Diefes gefchah kurz vor dem Sjubels 
. Jahr; da denn das Volk, auf daß das Jubeljahr nicht 

nad) Avignon verlegt werde und ihm der Gewinn ents 
gehe, ſich alles gefallen lich, " 


Nach dem Jubeljahr fuhren die Herren ber Städte» 
und Burgen in ihren Fehden fort; überhaupt verwib 
derten die Sitten: für nichts war Gefühl, als für Sin 
nenluft; Gerechtigkeit und Mitleiden vermochten nichts, 
fobald- vortheilhaft (dien, mitte unter freundſchaftli⸗ 
cher Mahlzeit Nebenbuhler der Macht erwürgen, oder: 
‚vergiften zu laffen, gegen Feinde oder furchtbare Bürs 
ger Die großen Hunde zu hetzen, von welchen begleitet - 
Barnaba Vifconti durch die Gaffen Mailands ging, 
in finftern Thuͤrmen einen. Ugolino und fein ganzes 
Haus verhungern und von Wuͤrmern freſſen zu laſſen. 
Es war eine Heldenzeit, wie bie der Atriden. Die Fr 
nanzwiflenfchaft beftand in Rauberei, die Politif in 
Meineid; die Waffen mußten fie weniger gut im Felde 
zu fühten, als wenn fie diefelbe als Henker brauchten, 
Italien feufzte mach der Gegenwert eines Papſtes, 
deſſen humaner Einflnß die Graͤuel mindere. Dieſes u, €. 13765. 
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"mens des VI. Neffen, fid) nad) Nom zu begeben. 
Der Unftern, welcher im ganzen viergehenden Jahr⸗ 
Hundert das Papftthum verfolgte, wollte, daß Grego⸗ 


| 


iberoog den wohlmeinenden Papft Gregorius XL, Elv 


sind bald nach diefem flarb, und die Eardinäle ſich | 
nicht vereinigen Tonnten, ob, nad) dem Willen des | 
drohenden Volks, ein Italiaͤner, oder-ob, nach dem : 
Wunſch der mehreren Wahlherren, ein Frauzoſe zu er 


hoͤhen ſeye. Zwei Cardinaͤle ſchlugen die ſchwere Wuͤr⸗ 
de aus; einer, Donato, von Venedig, ein ſehr alter 
Mann, wurde als Urbanus VI. dem Volk gezeigt, 
Man fagt, er habe derfpröchen, die Krone‘ in wenigen 
Tagen wieder abzulögen; aber er, ein herrſchſuͤchtiget, 
firenger Mann; habe unternommen, wider den Wit 
len ber maͤchtigſten Cardinaͤle zu regieren; habe dieſe 


auf alle Art bedrohet und ‚erniedrigt, und hiedurch eine 


Verſchwodrung veranlaſſet. Dieſe war ihm erwuͤnſch⸗ 


ter Anlaß zu Gefangennehmung aller verdächtigen Car⸗ 


dinaͤle, Erzbiſchoͤfe und Praͤlaten. Die, welche ent⸗ 
Tamen, verfammelten fi ch zu Fondi, und, nach dem 
Gutachten des neapolitaniſchen Rechtsgelehrten Nic 
colo Spinelli, ſchritten ſie zu einer neuen Wahl. Sie 
fiel auf den Cardinal Robert, letzten Sproͤßling des 
alten Geſchlechtes der Grafen von Genevois. GE 


. rannte fich Clemens VIE, und begab ſich nach Noig 


non, welche Stadt nicht mur 70 Jahre lang, die Ned 


bdenz ber Päpfte 1 fondern Durch Kaufcontraot num ir | 





{ 
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Eigenthum war. Urbanus ließ die gefangenen Cardi⸗ 
naͤle fuͤrchterlich foltern, die meiſten hinrichten. 


Die abendlaͤndiſche Chriſtenheit partheiete ſich; ein 


Papſt verfluchte den andern, und erkannte feinen Anz. 


hang zu hoͤlliſchen Zlämmen. Lang und vergeblich er 
hoben bie-rechtfchaffenften und einſichtsvolleſten Mäns 
ner ihre Stimme wider die Verderbuiß der Kirche. Ei⸗ 
ner der erſten, welche auf ein allgemeines Concilium 
antrugen, war ein Teütſcher, Heinrich von Langenſtein 
aus Heffen , Lehrer Zu Wien, Zu gleicher Zeit blühete 
der ſcharfſinnige und redliche Pierre d'Ailly; der bes 
redte und muthvolle Gerfon, der aus Frankreich vers 
trieben wurde, weil fein gerechter Sinn fich vor keinem 
Großen beugte; der feine und wohlmeinende Nicolaus 
de Slemangis , .beflerer Jahrhunderte wuͤrdig. Oft er⸗ 
naunten beide Paͤpſte verſchiedene Perſonen für dieſelbe 
Kirche; gern wurde jedes Laſter vergeben, wenn die 
Sünder ſich der Obedienz des einen ober andern fuͤg⸗ 
ten. ‚Zur jelbigen Zeit ermorbete Giovanni Galeazzo 
Bifconti zu Mailand feinen Dheim; fein eigener Sohn 
Giovanni, Maria fiel durd) Verfchwörung ; wir fahen 


Johannna zu Reapolis erwürgt ; ganz Italien war die 


Beute franzoͤſiſcher, teutfcher, englifcher und inlaͤndi⸗ 
ſcher Rottenführer. 


{ 
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Kap. 19. 
— Die Concilien. 


So viele Aergerniſſe und Uebel veranlaßten, daß 
zu Piſa ein Concilium gehalten wurde, Dieſes ent 


feßte beide Papfte und erwählte einen alten, aus Kreta 
gebürtigen, Prälaten, Alerander V. ( Zilardi) , vor: 
züglich Auf Betrieb des heapolitanifchen Cardinals Bal⸗ 


baffare Eoffa, welchen Muth und Talente der größten | 


und aͤrgſten Dinge fähig machten. 
Die ändern Päpite und ihre Anhänger weigerten 


ſich, dem pifanifchen Ausfpruch zu gehorchen; fo daß 


drei Päpfte die Verwirrung vergrößerten. Da nad 
Weniger ald einem Jahr Alerander ftarb, folgte ihm 


Johann XXIII., oberwähnter Coffe- Die zahlreichen, 


| 


| 


wohl Angeführten Schaaren Koͤnig Lancelot's nöthigten 


ihn, Rom zu verläffen. Von Feinden verfolgt, von 


einem großen Theil der Kirche verworfen, wandte er 
ſich an den keutſchen König, Sigmund. Gie fahen 
einander zu Mantus, und befchlöffen das hierauf zu 


Coſtanz am Bodenſee berfammelte Conctlium: os | 
hann hoffte von dieſem Beftätigung und Ruhe: Der | 
vorderdfterreichifche Herzog Friedrich, fein Steuad,ge | 


waͤhrte ihm Sicherheit feiner Reife, In ganz Stalien, 


im Reich, in Frankreich, in England, int Norden, in 
Polen, Böheim, Hungarn, zu Konftantinope] , wur: 


den Nepräfentanten der Kirche, und Gefandte der Kair 
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fer, Könige, Herren, Städte und Univerfitäten für 
die allgemeine Verfammlung bes- chriftlichen Welt zahl, 
reich ernannt. 

Bald nachdem Die Verathſchlagungen eingeleitet 
worden, offenbarte ſich die Unmoͤglichkeit einer Kir⸗ 
chenvereinigung, wenn die Paͤpſte nicht alle drei die 
Wuͤrde aufgeben und eine freie neue Wahl vorgenom⸗ 
men werde. Zu erſterm Schritt wollte ſich Feiner ent⸗ 
fließen; aber Gregorius XII. (Corrari) war zu Ri⸗ 
ini, DBenedictus XIII. (Lund) in Spänien, am haͤr⸗ 
teſten die Rage des dem Concilium. beimohnenden Jos 
hanns, der mehr und mehr überzeugt wurde, wie viel 
ernfter und geiftlicher die nordiſchen Praͤlaten eine Ans 
‚gelegenheit nahmen, von der er. wohl gehofft hatte, daß 
Ueberredung und Geſchenke fie zu feinem Vortheil ent 
fcheiden würden. Er befchloß, fich Zu entfernen; er 
mußte, daß bie feierlichften Zuficherungen dem Vor⸗ 
wand oder Grundfag des gemeinen Wohls aufgeopfert 
werben wuͤrden. Wäßerhaupt fchien die Verſammlung 
ſchon durch ihre Größe denjenigen Bewegungen unters 
worfen, welche eine Volksmenge zu Gewaltthätigkeiten 
verleiten. Man reihnete die vorhandenen Cardinaͤle, 
Erzbifchdfe und Bischöfe Auf 346, die Praͤlaten, Lehr 
rer. und Meifter verfchiedener MWiffenfchaften und freier 
Künfte zu 564, auf 1600 die Menge der Fürften, Gra⸗ 
fen, Herren und Ritter. 

Bei folchen Umftänden rettete ſih Johann, da NN 





— 
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Nitterfpiel Die ganze Stadt befchäftigte, heimlich nady 
Schaffhaufen, einer öfterreichifchen Stadt. - Abends 
eilte der Herzog ihm nad. Der Schreden der Ver: 
ſammlung, die ihre Vereitelung fürchtete, war fo groß, 
als die Wuth des Wolle. Syn der Nacht entwichen alle 
Staliäner und Oeſterreicher. An den Papft und Her: 
309 wurden Gefandte geſchickt. Da fie nicht wieder 
kamen, erklärte das Concilium, daß feine Schläffe 
nichts defto weniger die Stimme der Kirche wären, 
and fie vereinigen und reformiren follen. Gegen den 
Herzog wurde der Banıı gefprochen, der König er- 
Harte ihn in die Acht. 

Als Friedrich aller feiner Lande verluftig erklärt, 
und alle mit ihm beftehenden Berbindlichkeiten aufges 
hoben wurden, fıberall ſich Abfall äußerte, und der 
Burggraf zu Nürnberg Friedrich (Stammvater der Kd⸗ 
nige in Preußen) fi) an die Spiße einer kleinen Reiches 
erecutionsarmee ftellte, wußte der König , durch den 
Einfluß Bernd, auch die Schweizer wider Friedrich 
aufzubringen s hiedurch gingen die Stammguͤter in Thar⸗ 
yau und Yargau verloren. Dice Gelegenheit fchien zu 
gut, mit Beiftimmung und auf wiederholte Befehle 
des Reichsoberhauptes und der Kirche der Macht vom 
Habsburg in dieſem Land ein Ende zumachen. Der 
Herzog wurde gemdthiget; fich zu unterwerfen. Jo⸗ 
hann, dem die Verachtung aller Religion, Zügellofig 
Feiten mit Sünglingen und Nonnen, und jedes Laſter 
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öffentlich. vorgeworfen wurde, kam, nach feiner Ab⸗ 
ſetzung, in die Verwahrung des Kurfuͤrſten von der 
Pfalz. Nach einigen Jahren wurde er in Freiheit ge⸗ 
ſetzt, erwarb bon ſeinem Nächfolger einen Tardinals⸗ 

But und ftärb zu Florenz. 

Indeß unterwarf ſich Gregorius XIL.: und als 
Benedictus, deſſen Eigenſinn unuͤberwindlich war, vpm 
Concilium entſetzt worden, flieg Otto Colonna, ein 
Mann von großer Klugheit, unter dem Namen Mar⸗ 
tigus V., auf den heiligen Stuhl. Mit guter Manier R. €. 
wußte er meiſt allem auszuweichen, was bie verſaͤm⸗ iik Ä 
melte Kirche zu Einſchraͤnkung der päpftlichen Geivalt | 
vorhatte. Doch ſchien die bisher patrigrchalifche, wo. 
nicht monarchiſche, Kirchenverfaſſung durch die Ein 
führung regelmäßiger Coneilien, je zu zehen Jahren, 
eine atiftofratifche Zormi zu bekvmmen. 

So lang Martinus lebte, wußte & bie Wuͤrkung 
diefer Veränderung unmerklich zu machen: Ale Euge⸗ 
nius IV: (Eondulmere) mit dem Concilium von Baſel 
in Uneinigkeit fiel, ſetzte ihm dieſes einen anbern Papft 
entgegen, den erſten Herzog von Savoyen, der nach 
Niederlegung feiner Regierung zu Ripaille am Genfer⸗ a. C. 
fee in reizender Einſamkeit wohnte Er nannte ſich 1489. 
Felix den V. Eugenius ſetzte den Baſeler Vaͤtern 
das zu Ferrara, und nachmals Florenz, berfammelte 
Concilium, und das große Verdienſt entgegen, daß, 


indeß jene ihn abſetzten, er mit großen Unfofin die n. C. Were 
v. Muuer Aug. Gefichre. II. 23 


854 XVII. Buch. Wie fih der Uebergang det mittlerengeit ıc. | 


Bereinigung der griechifchen und römtjchen Kirche be 
wuͤrkte. In der That ließ der konſtantinopolitaniſche 
Kaiſer, Johannes Palaͤologus, der mit vielen Geiſt⸗ 
lichen zu Florenz war, den Vergleich ſich gefallen; 
von dem an iſt, beſonders in den weſtlichen Laͤndern, 
eine der griechiſchen Kirche zugethane Parthei, welche 
die unirte genannt, wird. Das Coneilium zu Baſel 
wurde durch Kriegsunruhen genoͤthiget, nath Lauſanue 
zu fliehen; der Kaiſer entzog ihm den Schirm ſeines 
Anſehens. Doch erlebte erſt Nicolars V. (Sarzauo), 
u. C. 1949. daß die Drennung durch die Maͤßigung des Gegenpap⸗ 
n. ©, 1451. ſtes geheilt wurde; Felix V. ſtarb ale Dekanus des 
Eollegiums der Cardinaͤle. Bon dem an wurden die 
Concilien ünterlaffen; die Eindräde, welche fie zum 
Nachtheil Noms gegeben hatten;, blieben und entwickel 
ten fih. Alle Paͤpſte, Einen ausgenommen, wurden 
. on bein an aus italiänifcher Nation gewählt: fie kannten 
- beffer die Politik ihres Landes, fie gründeten weltliche 
Macht im Kirchenftaat, aber. die :auswärtigen Vollker 
wurden’ ihren fremden 
Kap. 20. 
oo $ loren» 
zu Zisveng, wo wir. geſehen haben, daß Buͤrgen 
—* uͤber die Edlen mehr umd mehr ſiegten, 
nahm die Eiferſucht, der Partheien jo uͤberhand, daß 
2. IR Rettung Des gemeinen Weſens erforderlich ſchien, 


I, t 


® 
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feine Verwaltung einen Ausländer aufzutragen: Die 
Mahl fiel auf Walther, von dem franzdfi ſchen Hauſe 


Brienne, welches i in den Unfällen des griechifchen Reiche | 


die Herrfchaft über Athen erworben hatte, "Bald aber 
ließ Walther von den Edlen ſich bereden, daß, wenn 
er die maͤchtigen Buͤrgerfamilien, ‚ (die Altoviti, die 
Ruccellai) demüthigte, ihm mbälich werden dürfte, 
unumfchränfte Macht zu erwerben. Die Unterdrüdung 
diefer beneideten Männer gefiel dem Pobel; ie aber 
ſähen ſich verlohren, und bereueten, den fremden Herrit 
berufen zu haben; fie fingen Ar, dem Adch zü ſchmei⸗ 
cheln; viele pflanzten uͤber ihre Häusthhren Wäppen 


edler Gefchlechter, als begaͤben fie ſich in ihre Clientel; 


dingegen der Name Freiheit beliebt and verehrt ſey 


wenn die Edlen ritten, hoͤrten fie‘ Zufufüiigen, die fü e 
an ihre Väter, Stifter der florentiniſchen Sreiheit, ers 
imierten. Als bei diefer Stimmuug der Serzog unbe: 
khränfte Macht förmlich begehrte, ſttellte die Regie, 
rung ihm vor! „wie eine folche zu Zlbreuz unerhort 


Steine Zeit, keine Gewalt Fönne das Seat‘ dieſer 


xetzteren rilgen, kein Berdienft eines Einigeit für fi € 


„ſdadlos halten; "jeder bffehstliche Platz d die Gerichts 


Inthle, die Standatten, die Banner, nterhalten bieſe 


„Erinnerung; wer degen den Willen eines Volks Her 


ſeyn wolle; werde es ‚tie Tange ſeyn.“ Er erwieder⸗ 


te: “daß feine‘ Sreiheit‘ ſeyn koͤnne, wo Partheiung 


yheirſcht! kein Zuftand ſey angtädticher als Unruhen,” 


VE 


\ 
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Als die Gemeinde berufen wurde, und die Regierung 
vortrüg, dem Herzog unumſchraͤnkte Gewalt für Ein 
Jahr aufzutraͤgen, rief ber Pobel: „Für immer!“ 
(Er hatte Feinen Andern Wunſch als die Herabfekung 
‚ ber herrſchenden Geſchlechter). 
Nun wurde der Staatspallaſt ihm uͤbergeben, 
überall erfchienen feine Mappen, wo vorinals die der 
Stadt. "Er (ünter dem Schein der Partheierbitterung 
vorzuföminen) verbot das Tragen der Waffen. Hürs 
auf erhoͤhete er die Abſaben. Geringe Leute wurden 
beſchenkt und erhobeh? die, fo Durch ſich etwas waren, 
um ‚geringe gehler mit Stolz und Strange beftraft; 
eine Menge Sränzofen zü Bürgern aufgenonimen. Ihre 
Sitten fiengen an zuͤ berrichem Der Herzog umgab 
‚fi mit einer Leibwache. Zweimal verſchwuren Edle 
und alte Vuͤrgerfamilien die Herſtellung der Verfaſſung; 
einmal auch Handwerker, Welche duͤrch den Fall des 
Debits der Arbeit litten. Selbſt der Erzbiſchof Accia⸗ 
jouli, anfangs Freund des Herzöge, nahm Teil An 
einer dieſer Unterftpriuingen. Furcht oder Eigennutz 
verriethen ſie. Da berief der Fuͤrſt, als um Rath, 
300 von den angefchenften Maͤmern auf den Pallaſt; 
er wollte. ſich ihret Perſonen verfi chern, indeß er ſeine 
Leute zuſanimenzog. Sie über, die jenes vorſahen, 
ermahnten einander, „die Waffen in der Sand ruͤhm⸗ 
„lich für Florenz zu ſterben.“ Edle, Buͤrger und 
Handwerker liefen zuſammen. Um neun Uhr Mor 
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gend rannten einige auf den großen Pla, „Allarm 
„für die Freiheit“ rufend. Alſo eilten alle Viertheile 
auf die gewohnten Poften; die dem Pallaft zulaufenden 
Sranzofen wurben in ben Gaffen erfchlagen; einer vom 
Haufe Medicis führte gegen den Herzog an, der, nad) 
Verluft feiner beften Leute, genoͤthiget wurde zu çapi⸗ 
tuliren. Dieſes geſchah unter Vermittelung der Ge⸗ 
ſandten von Siena und anderer zufällig anweſenden 
Fremden. Wilhelm von Sceſi, deſſen gr ſich zur Un⸗ 
terdruͤkung bedient, Wurde ausgeliefert, und, hinge⸗ 
richtet, Jugend und Schönpeit Tetteten feinen Sohn 
nicht; fie wurden beide zerriſſen; indeß der Pdbel ſie 
graufım mißhandelte, kamen die Großen mit. dem Her⸗ 
309 überein, daß er ſchnell, doch ficher, die Stade 
verließ. | BE 

Die Vorfteher fuchten Die durch Haß ber Dienft- 
barkeit hergeftellte Verfaffung durch Treipeitsfinn feft 
zu gründen; zu Stabt und Sand wurde neue Freiheit 
ausgerufen. Ein dritter Theil der Aemter und eine 
Haͤlfte der untergeorbneten Stellen wurde den alten 
Geſchlechtern porkehalten, Gluͤckliche Republik, menu , 
letztere den Achten Geiſt republifanifcher Gleichheit ans | 
zunehmen gewußt hatten! Sie zeigten bald im Um⸗ 
gang fo wenige Achtung für andere, daß die Buͤrger⸗ 
ſchaft, ſi ch getaͤuſcht glaubend, aufs neue zu den Waf⸗ 
fen griff, die großen Burgen zerſtoͤrte, und der ganzen 
Regierung ſich ausſchließlich bemaͤchtigte. Von dem 


— — — — _ 
r 
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an wurde, wer nad) Stellen trachtete, zu popularem 
Leben gendthiget;, Siebe der Maffen und hoberes Senf | 
gefühl verlphren. ſich. 

Bald uachdem die durch Fleiß und Handel berei⸗ 
cherten Buͤrger ſich der Herrſchaft bemaͤchtiget, wurde 
von einigen Ehrgeizigen dem gemeinen Volk begreiflich 
gemacht, daß Menge und Muth Macht, Reichthum 
und alles, geben. Daher andere Aufruhren, wo mand» 
mat reiche Häufer geplündert wurden. Gleichwie eine | 
böfe That. pft i im Leben die andere herbeiführe, fo wurde 
noͤthig befunden, die Verfaſſung umzukehren, auf daß 
die Beleidigten ſich nicht rächen fünnen. Da ber ge 
meine Maun nichts zu verlieren hatte, wagte er alles; 


da in friedlichen Künften erzogene Männer die Regie 


rung führten, bewies diefe weniger Muth als die vor 
maligen Herren, fondern war für Gelder und Lebens⸗ 
bequemlichkeiten ..beforgter. Hiedurch kam die Ober 


hand im Die. Macht des. Poͤbels. 


Als die Edlen durch Gewalt und gute Anfuͤhrung 
die Gibellinen vertrieben, war offenbarer Krieg: als 
Bürgergefchlechter Die Regierung übernahmen, bluͤhe⸗ 
ten die Künfte des Friedens, Nun der ganz gemeint 
Mann herrfchte, wurde alles feil; die armen, dennoch 
ftolzen, Regenten ſuchten in einem ihre Kraͤfte über 


\ fteigenden Aufwande den ihrer Geburt abgehenden 


Glanz. 
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Kap. 2r. 

Coſimo de Medicis, 

Da erhob. fich ein freigebiger Mann, für den fie 
bald alles, was er wollte, thaten. Coſimo von Mes. 
dicid war aus einer alten Samilie, welche, als zu 
Konftantimopel die lateinifchen Kaiſer regierten, in 
Griechenland geblühet haben foll, und in Florenz durch 
große Vorfteher einen verehrten Namen bekam. os, 
hann, fein Vater, em fanfter und Eluger Mann, war 
Bannertrager (Gonfaloniere) der Republif in ihren. 
Krieg wider ben Herzog von Mailand Filippo. Waͤh⸗ 
rend dieſem Krieg haufte fid) in drei Jahren eine Staates 
fhuld von 3,600,000 Sendi, für eine ſolche Stadt im 
damaligen Zeiten eine kaum erfchwinglide Sunıma 
Da ſchlug Johann von Medicid eine Auflage vor, bie 
bon den Inkereſſen der Capitalien, alſo auf ſeine und 
der bemittelten Buͤrger Unkoſten, bezahlt werden ſolle. 
Dieſe Aufopferung erwarb ihm die Liebe des gemeinen 
Manns, welche die Eiferſucht von ſeines gleichen nach 
ſich zog. Er aber blieb von allen Aemtern entfernt, 
welche ihm den Schein beſondern Anſehens und Einfluſ⸗ 
ſes hatten geben können. Seinen beiden Söhnen fagte 
er, hei herannahendem Tod: „icy binterlaffe euch ci 
„nen allgemein verehrten und geliebten Namen nebſt 
„einem wohl erworbenen Reichthum; haltet euch in 
„Entfernung von Staatswuͤrden, worin man glau⸗ 
„ben koͤnnte, daß eure Macht oder cuer Geld das 
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„Recht beugen möchte; nehmt an, was euch aufge 
„tragen wird, ohne etwas zu fuchen; huͤtet euch vor 
„aller Theilnehmung an ben Partheiungen. “ Er ſtarb, 
68 Jahre alt; Cofimo und. Lorenzo, feine Söhne, wur⸗ 
ben zu feiner Beerdigung von 26 Perfonen des Hauſes 
Medicis, der ganzen Regierung und allen anwefenben 
Gefandten der auswärtigen Mächte begleitet. 
Hierauf war Cofimo der reichſte Privatmann in - 
Stalin; 128 .Handelshäufer in Europa, Afien und 
Afrika wurden auf feinen Namen geführt, Im außer: 
lichen unterfchied er fich nicht; eine herrliche Zafel hatte 
er; ein Haus, das Beduͤrftigen und Unglädlichen of⸗ 
fen, das der Aufenthalt von Gelehrten und von den 
cultivirteſten Maͤnnern war. Faſt alle Mitglieder der 
Regierung unterſtuͤtzte er, manchmal che fie es begeht— 
ten ‚mit feinem Reichthum; dieſes hielt er fo geheim, 
daß felbft fein Sohn es erft nad) feinem Tode fand. 
Den Geiftlichen gefiel; daß ex Kirchen, - Altäre und 
Kloͤſter fliftete, oder begabte. Die Handwerker verband 
er ſich durch den, Verdienſt, weldyen er fie bei dem 
Bau feines Pallaftes und. vier geſchmackvoller Luſthaͤu⸗ 
fer finden ließ, dieſe Bauten koſteten 700,000 Scudi. 
Die ganze Chriſtenheit vernahm den Ruhm ſeiner Wohl⸗ 
| thaͤtigkeit, als er für Die zum heil. Grab wallfahrtens 
ben Pilgrime zu Jerufalem ein Spital bauen ließ. Alle 
Gelehrte verehrten den Mann, welcher felbft für. die 
Univerſitaͤt Padua eine vortreffliche Bibliothek errichtete, 
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Indeß Eofimo allem Volk beliebt wurde, fann 
Rinaldo degli Albizi Tag und Nacht auf Mittel, ihr 
zu ftürzen. Er bezahlte die Schulden, weldye den 
Bernardo Guadagni (Coſimo's Feind) verhindert hate 
ten, Gonfaloniere zu werden. Sobald er diefen Mann 
in die Würde gebracht, lag er ihm an, .das Vaterland 


. von einem Bürger zu befreien, welcher es um bie 


* 


Freiheit wirklich taͤuſche. Coſimo wurde, unter ver⸗ 
ſchiedenem Vorwand, vor die Regierung citirt, und 
fobald er in den Staatspallaft kam, arretirt. Rinal⸗ 
do's Parthei rief tumultuarifch das Volk zufammen, 
ſchreckte es dunch Beforgniffe, und, bewog haffelbe, 
zweihundert Staatsreformatoren zu fetzen, Ob, Coſimo 
zu verbannen oder zu toͤdten fe), darhber waren feine 
Seinde uneins. Er . da er Die Sturmglocke, das Waf⸗ 
fengeklirre, den Laͤrm der Gegner hörte, fürchtete nicht 
ſowohl Hinrichtung ale Gift; vier Tage enthielt er 


fih aller Speife. Oft wurde Franceſco Malevolti, 
der ihn in Verwahrung hielt, von feinen Feinden, im _ 
Namert der Regierung, erfucht, mit fehnellem Gift 


Slorenz von großen Gefahren und den Gefangenen von 
längerer Furcht zu befreien; er aber fprad) ?' „ich bin 
„ein guter Edelmann von Siena, der Gedanke einer 
„ehrlofen That ift meiner Seele fremd. Er ging zu 
Coſimo, fand ihn erſchoͤpft und. betrübt, und ſprach 


zu ihm: „Bedenket mein Herr Cofimo, daß ich Maler 


„volti bin, jo unfähig fehleht zu handeln, als die zu 


\ 
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„fürchten, welche «8 mir zumuthen möchten; effet; 
„ſeid unbeforgt; bin ich nicht Der Neffe des frommen | 
„Ritter Orlando , den ihr gefanut habt!” Coſimd 
mit naflen Augen fah ihn an, umarnte:iän; aß num. | 
Nach diefem erhielt ein beluftigender Mann, Wetter 
Des Gonfaloniere, die Erlaubniß, mit Coſimo und 
Malevolti einmal zu ſpeiſen. Gofimo ſtieß heimlich | 
den Malevolti an, zum Zeichen, daß er ihn mit jenem | 
allein laſſe. Dieſen gewann er durch große Zuſagen, 
und einen Zeddul von 1100 Scudi, den er ihm fogleich 
ausſtellte. Der Gonfaloniere berief das Volk, und 
Kofimo (das wollte er) wurde von der Todesgefahr 
n. ©. befreit, und auf gewifle Jahre (er und alle Medicis) 
1429. — von Florenz verwieſen. Der Gonfaloniere wurde von 
beiden Partheien belohnt. 
Wie zu Lacedaͤmon Alcibiades, ſo und mit größe 
rer Ehrerbietung wurde zu Venedig der weiſere Coſimo 
empfangen, und von dem Senat über die. größten Din 
ge zu Rath gezogen. Wiele italianifche Fürften erboten 
fih, ihn zuruͤck zu führen; er erklärte, daß er dem 
Vaterland alles vergebe. Als er zuruͤckberufen wurde, 
n. €, 1430, zeigte er fich fü edel wie in m ähnlichen Amſianden Me⸗ 
tellus. 
Ein Jahr nach ſeiner Entſernung hatte Rinaldo 
Albizi, da er wegen mißbrauchter Macht vorgefordert 
wurde, den großen Platz mit Bewaffneten beſetzt und die , 
Regierung gendthiget ‚in dem Pallaſt Vertheidigungs 
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anſtalten zu treffen. Syudeffen der anweſende Papſt Euges 
nius IV. Stillſtand vermittelte, rief. Die Negierung bie’ 
Mannſchaft aus Dem Piftolefergebürge zu Huͤlfe. Nachts 
kam fie in die Stadt, Als die Gemeinde verfammelt 
wurde, trug die Regierung unter allgemeinem Beifall 
die Zurückberufung des Coſimo vor; alle feine Feinde 
wurden vertrieben. Das ganze Volk nannte. ihn Va⸗ 
ter Des Vaterlandes, Stalien und die Nachwelt. 
Coſimo zen Großen, Er wuͤrkte von dem an in allen 
Seichäften, noch behutfamer als vormals; .er war 
Herr zu Florenz und fchien ein Buͤrger, andern gleich; 
Fürften fuchten feine Toͤchter, er verheirathete fie in 
voterländifche Haͤuſer. Diefen Anfang nahm zu 0 
renz die Herrſchaft von Medieis. 


Kap. 22. 
Literatur. 


Ihr mb ihrer Mitbürger Geift und Reichtum war 
allen Nationen wohlthätig, und aufs neue bewies eine . 
Heine Republik, daß Liebe des Guten, Wahren und 
Schönen der ohnmächtigften Stadt einen Glanz geben, 
der Monarchien -sor ihr verdunkelt, = | 

‚Die Wiffenichaften und Künfte kommen aus dem 
Süben ; Sinfterniß bedeckte die Länder der Zeutfchen , 
al im Zeitalter der Ottone einige Mönche und einige 
vornehme Maͤnner claſſiſche Autoren uͤber die Alpen 
| brachten; unb bald verſtummten bie Mufen vor dem 


— 
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MWaffengeräufh. In Stalin war damals der Unge ' 
‚nannte, welcher den erften DBerengar, nad) dieſem 
‚ Domnizo, der die Gräfin Mathildis befang , und ver 
ſchiedene andere, nicht fchlechte, Iateinifche Dichter. 

Als Über den Trümmern ber Kaifermacht Row 
blifen aufbläheten, und Klugheit und Beredſamkeit 
. jedem den Weg der erfien Stellen öffnete, bildete ſich, 
zuerft in Italien, eine fchöne Mutterſprache. 

Zwei "Wege wurden zu Vervollkommnung ber 
Kenntniſſe eingefchlagen: einige cultivirten abſtracte 
Tiffenfchaften, und wenn man das Genie nad) fid, 
nicht nach feiner durch Zeitumftände veranlaßten, An 
wendung fchägen foll, fo muß man ben großen Gift 
eines Thomas von Aquino verchren ‚der ein Wunder 
feiner Zeit und ein Lehrer vieler Generationen war. 
Phyſik und Chemie wurden noch. in geheimmißvollem 
Zon, faſt wie Magle vorgetragen; in Teutſchland 
war der Zeitgenoffe Roger Bacons, Albrecht Groß, 
Magnus genannt, von Lauingen an der Donau, eine 
Zeitlang Bifchof zu Regensburg, der erfte, der die 
Yufmerkfamteit auf folche Segenftände lenkte. Bald. 
nach dieſem ſetzte Peter von Apone Italien in Erſtau⸗ 
nen! ihn hatten fieben Geifter in den fieben freien 
Künften unterrichtet ; er hielt fie in ein Eryftall gezaubert. 
Alles Geld, was er ausgegeben, kam in feine Taſche 
zuruͤck (begreiflich, da dieſer Arzt fuͤr jeden Beſuch 
außer der Stadt, 150 Pfund, und von dem kranken 
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Papft Honorius IV. täglich vierhundert Dufaten fid) 


bezahlen ließ). In der That verfianden die meiften 
feine Bilderſprache und Einfälle nicht, und er foll 
te von der Inquiſition gegriffen werden, als er das 
Glüd hatte zu fterben ; worauf fein Bild verbrannt, 
fein Leichnam von feiner Geliebten heühlich beerdiget 
wurde. \ \ — 
Indeß tiefſinnige Geiſter durch dieſe dunkele He 
gionen ungewiſſe Wege ſuchten, beſchaͤftigten ſich wei⸗ 
ſere Fldrentiner mit Ausbildung der italiaͤniſchen Spra⸗ 
che. Im Anfang des vierzehenden Jahrhundertes ſchrieb 
Dante, von dem edlen; Hauſe der Alighieri, die ‚,divina 
Commedia ” init Aller Majeftät und Kuͤhnheit, welche 
an den Alten uhb Milton bewundert wird, ein Wert 
voll Geift und Feuer, vol Liebe des Wäterlandes und 
wahrer Tugend; daß aͤlteſte in neuern Sprachen, web 
ches man den Alten zu vergleichen wagt, Er iſt ie 
gleich, oft fünbiget er wider den guten Geſchmack, 
und traͤgt Spuren der Barbarei; nie iſt er gemein oder 
niedrig; er verliert ſich uur durch die Höhe des edlen 
Schwungs. 66 Jahre lebte Dante; 20 nachdem et 
bon Florenz vertrieben worden; er ſtarb zu Rabvenna. 
Schon begeiſterten die Alten, und bald Laura, 
feinen Mitbuͤrger, Fräncefch Petrarca. Vergeblich 
verbraiinte ihm der zornige Water die alten Dichter 
und Redner: ihn hatte bie Vorſehung auserwaͤhlt, der 
Sprache feiner ‚Nation die ſchoͤnſte Cultur, und em⸗ 


\ 
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pfindfamen Lefern in allen. Jahrhunderten das feinſte 
Vergnügen zu geben. ’ Sein, vom Gefühl der polirt- 
ſchen Unfälle des Zeitalterd durchdrungener, Geiſt machte 
ihn zum Redner; Laura, zum Dichter; Laura, die Tochter 
des Ritters von Noves, die Gemahlin Hugons von Sa— 
be, deren Liebe er im Thal Vaucluſe im einſamen Haufe 
an der herrlichen Quelle durch unfterbliche Gefänge vers | 
ewigte. - Nachdem’ er den’ Webermwinder von Karthage 
bejungen, wetteiferte Rom und Paris, wo man dur 
groͤßere Ehrenbezeugungen das lebhafteſte Gefühl feines | 
Verdienſtes bezeugen koͤnnte. In dem Zrften Jahr ſei⸗ 
tes Alters wurde er auf dem Capitolium mit Lorbeer 
gekrönt. Zu Mantua fand ihn Kalſer Karl IV., und 
bat ihn, auf beni Zug nach Rom ihn zu begleiten: „es 
iſt mir nicht genug,“ ſagte Kark, „daß Ich Rom fe 
be, mit Deinen Augen will ich ed fehen. Die Flo⸗ 
rentiner, in deren Unruhen feine Familie Vertrieben 
worben, ließen ihm durch Boccacio ſagen, daß die 
Republik ihm das eingezogene Vermoͤgen zuruͤckgebe. 
Petrarca ſtarb, da er 74 Fahre alt war. 

Auch Giovanni Baccacio war-- der Sohn ein 
Korentinifcyen Kaufnlanırd. Die Menfchen beftimmtet 
ihn zum Kaufmann ober zu einem Lehrer der geiſtlichen 
Rechte: die Natur zur Geiſel der menfehlichen, Thor: | 
heitem Auch cr fing an, in Werfen zu dichten, bis 
er die des Petrarca ſah; worauf er die feinigen weh | 
drannte, Nun bildere Boccacio "eine Profe, fo einfach 

| 


| 
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und lebhaft wie die ſchoͤnſten Werke der Griechen;er 
führte diefe Mufen vom Parnaſſus in den Kreis der 
Gefellfchaft herab. Er ift wortreich und bisweilen et⸗ 
was unzüchtig, aber das Decamerone wird in alle‘ 
Sahrhunderten ein Meiſterſtuͤck bleiben. Eben dieſer 
Boccacio that fuͤr die griechiſche Literatur, was Petrarca 
fuͤr die lateiniſche. Conſtantinus Laſcaris urtheilt mit 
Recht, daß er in Beredtſamkeit keinem Griechen nach» 
fteht, und daß die hundert Mährchen die Werke von’ 
hundert Dichtern aufmwiegen. / 
Nach diefen großen Männern Waren anderthalb 
hundert Jahre lang die Staatsfecreräre von Florenz, 
oder des Papſtes, oder die Erzieher und Sreumde der 
Medicis, die ſrhoͤnſten Schriftfteller umd beften Redner.‘ 
Sp Koluscio, von welchem der Herzog von Mailand 
Mngte, er habe als Stanteferretär von Flotenz durch 
ſeine Feder ihm mehr geſchadet, a als die Waffen andert⸗ 
halbtauſend florentiniſcher Ritter; der: erfte Aretino, 
Leonardo Bruni, der griechifch und Inteinifch wie eines 
der Alten ſchrieb, und einer ber früäheften guten Ges 
2 Ichtfchreibetr in Stelien war; fein Nachfolger, Karl,’ 
Ind Franceſco Poggio, auch Verfaſſer einer Gefchichte; 
beſonders aber hertlicher Briefe voll antiker Weisheit⸗ 


und einer der edelſten Herſteller des guten Geſchmacks; 


ber Ritter Accialotti, in Rechten der Fuüͤrſt der Spitz⸗ 
findigfeiten genannt, welcyer in hohem Alter feinen 


tm © 
1375, 


kehrſtuhl zu Siena feufzend verließ, als ihn? begegnete, | 


- 


. . 


R . . DS . | 
gerathenen feines Freundes, Theoborus bon Gaza, | 


röthe bed guten Geſchmacks Aufging, fanden Griechen, 


Urgyropulus den Sohn und Enfel des Coftino. nel 


Tr 


A | | 
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nur vierzig Zuhdrer zu haben; Barzizio, durch wel 
hen Cicero wieder Auflebte; der gelehrte Francefco 
Barbaro, welcher für die Venetianer Breſcia gegen 
die mailandifchen Waffen, in Zeiten von Peft und Auf: 
tuhr, verfocht; vor allen, Aeneas Sylvius Piccolo 
mini. In feiner Jugend mit dem übrigen Adel von 
Siena vertrieben, legte er fich auf die erſte der Kuͤnſte, 
den Landbau; er wiirde Secretaͤr einiger Cardinallega⸗ 
ten, der Kirchenverfammlung zu Bafel und Kaifer Srie 
drichs II. , Cardinal, zuletzt Papft (Pius IL). Sn 
feinen Schriften glänzt ein lebhafter und angeitehmer 
Geiſt, fie haben die Grazie des Alterthums. 

. Sudeß durch diefe beruͤhmten Männer die Morgen: 














mit Schaͤtzen aͤntiker Literatur von Konſtantinopel flie 
hend, bey Coſimo von Medicis liebreiche Aufnahme. 
Jene Schriften der alten Griechen, welche Boccacio 
ljeben gelehrt, lehrte. der Nitter Mantel Chryſoloras 
lefen und verſtehen. Hierauf unterrichtete Johannes 


War Argyrdpulus Wegen des Glanzes, den eine Reihe 
größer. Vorältern giebt, moraliſch aber faft mehr i 
vr es hatte ſeyn follen, da er feine Meberfegüng pla⸗ 
toniſcher Schriften verbrannte, um den weniger wohl⸗ 


keinen Abbruch zu than. Auch Theodorus war einer | 
der wenigen, welche nicht Aus Gewinnſucht, ode | 
\ oo | 


R 


\, 
1 


| Ehrgeiz, fondern aus Gefühl, die Wiffenfchaften lie: 


ben. Diefe Gelehrte, und Kalliftus, Lehrer Reuchlin's, 
Demetrius Chalkokondylas, der den Abdrnd Homers 
beforgte, Johann Kaffaris, welcher vom Hauſe Medis 
eis auf Zuſammenbringung literariſcher Schaͤtze ausges 


ſandt wurde, Conſtantinus Raffarie, Hermonymus, 


der Lacedaͤmonier, dieſe und viele Andere beichäftigten 


ſich mit grammatikaliſchen Wiſſenſchaften; viele wart 


in der Kalligraphie vortreflich. 


. Die Anfänge ber Buchdruckerkunſt waren langfam 


und ſchwach; in Guttenberg's Ceines mainzifchen 
Edelmanns) Contract mit den Straßburgern koͤmmt 


ſie unter dem Namen des „wunderbaren Geheimniſſes 


| 


vor. Er verſchuldete dabei fein Vermögen, und zleich⸗ 
wie ihn feine Mitgeſellen damals überbortheilten, fo 
geſchah, daß jelbft bei der Nachwelt lang dh anderet 
als er fuͤr Erinder zehalten worden: 


⸗ Kap. 23: FE 
VBenebisg. 
Als die Venetianer einen langen Krieg wider Ge 


Fnua fiegreich geſchloſſen, fingen fi ig an, auf dem feſten 


Land eine Herrſchaft gu erreichẽn, welche ihre Republik 


in die groͤßten Verlegenheiten brachte, endlich aber von 


der uͤbrigen Größe ihr einiger dauerhafter Gewinn blieb. 


Die benachbarten Herren iind Städte faßten gegen fie 


bittere Eiferſucht, als Fbnnte Venedig zu Laude das 
v. Miüter Ang. Befchichte: II. - 24 
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. s. 


1403, 


ta wohnen fie unter eigenen Gefegen, ihrem großen 


ternehmungen erfehöpft, von Tofcana bedroher, Feine 
beffere Sicherheit. Venedig. fühlte, welchen Verwide 


\ | u 
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werden, was diefe Republil zur See fo glorreid) war; 

Daher Die großen Kriege des Hauſes Vifconti, ein gan 

308 Jahrhundert voll Unruhen, zwei Jahrhunderte 

schüchterner Politi, Aber als neue Entdeddungen den 

Handelsweg änderten, ald die Befigungen in dem griv . 
chifchen Meer gegen bie’türfifchen Waffen fich nicht de 

haupten ließen, blieb den Benetianern faft nat, was fie 

auf dem feiten Lande hatten. 

Die Einnahme der Stadt Padova war bie Grund 
dage diefer Herrfchaft. Hierauf fandte Verona, in gro 
för Beſorgniß wegen der Unternehmungen Des Fran⸗ 
sefco Sarrara, Durch Autonio Maffei die veroneſiſche 
Standarte nad) Venedig. Da ergaben fich auch die 
dreischen Gemeinden (comuni), welche teutfchen Ur 
fprung verratben, und ließen fid) von den Venetianern 
ihre Rechte beſtaͤtigen. (Zwischen der Adige und Breu⸗ 









Rathe der XXXIX., und einem kleinen Rathe von 
x.) Seit durch die Waffen der Creuzfahrer die 
dDalmatifche Zara unter venetianifche Oberherrſchaft 
gelommen, begaben ſich unter eben dieſen Schutz mehr 
sere Staͤdte der Kuͤſſe: ſo Sebenigo, aus Furcht vor 
der hungariſchen Macht; ſo wurde Leſina von demlet⸗ 
ten ihrer Herren abgetreten. 

Bald wußte ſelbſt das maͤchtige Piſa, durch Un⸗ 
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lungen man ſich durch Uebernahme dieſer großen Stadt 
ausſetzte; ein und ſechszigmal wurde in dem Senat ums 
gefragt, bis die meiften Stimmen ihrem Wunſch ge⸗ 
maͤß entſchieden. 

Obwohl die Formen der venetianiſchen Verfaſſung 
weder auf einmal noch alle in ſo alten Zeiten einge⸗ 
fuͤhrt worden, dennoch duͤrfte der Entwurf derſelben 
am beſten hier ſtehen, ehe die Betrachtung groͤßerer 
europaͤiſchen Staatsintereſſen in ſpaͤteren Perioden uns 
thũnlich macht, von der innern Regierung einer eini⸗ 
gen Republif fo viel zu ſagen. 

In den -erfien Zeiten nach Befchränkung ber Regie⸗ 
rungsfähigkeit (Serratura del consiglio) auf eine An» 
zahl Familien, wurden wenige (wie Mainotto Pulci 
und Nicolo di Scrovigno von Padova) dieſen Edlen 
aggregirt. Zahlreicher war die bei der letzten Anſtren⸗ 
gung wider Genua vorgenommene Aggregation; doch 


hatte man die Ausſchließung aller fremden Vaſallen er⸗ 


neuert (1320) und die neuen Bürger mußten ihre Ans 


fprüche auf Regierungsftellen voraus aufgeben oder eins 


ſchraͤnken. Aber die alten Gefchlechter erlofchen durch 
den Lauf der Zeit; die neuaufgenommenen erbten ihre 
Würde. Die älteften Namen und ein Geift hartnädi- 
' gen Mißvergnügens will unter den Buranelli, Nico- 
lotti und Poggiotti bemerkt werden. 

Bald wurde der Doge nicht mehr durch Das Volk 
beſtaͤtiget; “er warf ihm Geld, und der Senat ſuchte 


uU. C. 
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die Wahl nad) der Öffentlichen Stimme zu treffen. Als 
Sagredo und Foſcarini des Geizes und eigennuͤtziger 
Verwaltung ihrer Aemter verdaͤchtig ſchienen, aͤnderte 
man die Wahlherren und befriedigte das Volk. Als 
der Ungrund jener Vorurtheile bekannt geworden, ge⸗ 
ſchah, vaß bel einem andern Anlaß Foſcarini wie accla⸗ 
mationsweiſe erhoben wurde. 

Die hoͤchſte Gewalt in Venedig iſt bei dem großen 
Rath, in welchen das Geburtsrecht edlen Juͤnglingen, 
wenn ſi e ihr fünf und zwanzigſtes Jahr erreicht haben, 


Zutritt dibt. Aus denen, welche älter als ar, obwohl 


feine 25 Jahre alt find, werden jaͤhrlich breißig durch 
das Loos in den großen Math Yewählt: Vorträge ge 
ſchehen durch den Doge, die ſechs oberſten Raͤthe, die 
drei Prafidenten des Criminalgerichtes (Quarantia qri- 
minale) und bie Fuͤrſprechen der Gemeinde ( Avoga- 
dori del commün). Es gefchieht auch, daß der Senat 
ein Anbringen (una parte) thut: Die gefeßgebende 
Macht, das Begnadigungsrecht, die Vergebung der 
Stellen, gebuͤhren dem großen Rath. Oft iſt eine 
Stelle nicht ſo wohl eine Belohnung, als eine Art von 
Oſtraciſmus; Die wenig einfräglichen, toftbaren Statt: 
balterfchaften (reggimenti) werden gern reichen Edlen 
gegeben; die fie doch darum ſuchen, weil fie zu höhern 
Aemtern ben Weg bahnen. Oft iſt eine unanſehnliche 
Stelle die Strafe des Nobile, der ſie empfaͤngt, und 
nicht alle denken wie Epaminondas, da ſeine Stadt 
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dem Helden die Reinhaltung der Gaffen auftrug. Aus 
Berordentlicye Stellen, die, mit der veränderlichen Rage 
auswärtiger Verhaltniffe zufammenhängen, werden 
von dem Senat vergeben. 

Es gefchehen die Wahlen auf nachfolgende Weife: 
in einem Sad, der fo viele Kugeln hält, als Herren im 
großen Rathe ſitzen, find fechzig von Gold; wer diefe 
zieht, wird Wahlherr. Abermals Ioofen die 60 Wahls 
herren; ſechs und breißig erhalten goldene Kugeln. 
Diefe theilen fich in vier Cammern. Es werben in 
der Wahlzeit elltäglich neun Stellen vergeben; in jeder 
Cammer ernennt jeder ihrer neun Mitglieder zu einer 
diefer Stellen, deren Benennung durch das Logs ihm 
zugetheilt wird. So tberden von den vier Cammern 
für jedes Amt vier. vorgefchlagen, zwifchen welchen die 
Stimmenmehrheit im großen Rathe entfcheidet. Nur 
dürfen die nicht mitſtimmen, welche felber an eben dem 
Zag ein Amt fuchen, Fein Verwandter eines Wahl 
herren, feiner, der dem Staat Geld ſchuldig if, von 
jedem Namen und Haufe überhaupt nur Einer. | 

Der Senat (Pregadi) befand aus nur fechzig 
Mitgliedern; aber er pflegte (wie in den fehweizerifchen 
Dempfratien) in wichtigen Sallen verdoppelt und verr 
dreifacht zu werben. Diefe Zuſaͤtze (agglunte) wurden 
ihm nachmals einverleibt. Weiter wurden die oberſten 
Raͤthe, die Weiſen (Savj) , die Criminaltichter, der 
Math von X., die Werwalter (Procuratori) von St. 


m — — — — 7. 
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Marcus, die Avogadori, die Schatgmeifter (Tesorieri), 
die Vorfteher des Arſenals und der Feſtungen, die zu 
Bergamo geftandenen Oberamtmaͤnner, darum nad) 


und nad) beigezogen, auf daß ihre Geſchaͤftskunde den 
Senat leite, ſie aber deſto beſſer fuͤr ihn geſinnet ſeyn. 


Die Zahl der Senatoren iſt nicht immer die naͤmliche; 
fie mag auf.dreihundert ſteigen. 
Alles in dem Senat vorkommende wirb vorbereitet 


und vorgetragen durch das Collegium, welches aus 


dem Doge, den drei Haͤuptern des Criminalgerichtes 


und ſechzehen Savj beſteht. Das Collegium wird von 


ſechs großen Savj geleitet. So bleibt alles unter we 
nigen, bis die Gefchäfte zu einer Schlußfaflung- reif 
find. Das Geheimniß der Staatsgrundfäge und das 


vornehmfte Vertrauen haben die großen Savj (derm 


Einführung den Karthaginefern abgelernt feyn möchte, 
wenn die- Vernunft nicht auch Bier ohne Beifpiel dar 


“auf häfte fallen koͤnnen). Als, ein ſolcher Savio ver 
_ diente Domenico Molinos die ruhmmwürdige Anklage 
des Marco von Trevigi: „daß er mit dem Ruhm fer 


„ner Weisheit Europa erfüllt, und fi) fo viele Br 
„wunderer gemacht habe, als Staatsmaͤnner ſind.“ 
Eben das iſt in dieſer Verfaſſung gut, daß die, uͤberall 
und allezeit, geringe Anzahl Maͤnner, welche von der 
Natur zum Regieren gemacht find, alles zu Erhak 
tung der Geſetze dienliche vermag, aber in der Unmoͤg⸗ 


lichkeit iſt, die Verfaſſung zu ſtuͤrzen. Die Geſchaͤfte 


j | 
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werden fo geheim gehalten, daß, wenn bie Auogadort 
über eine Sache von jedem Senator den Eid der Vers 
ſchwiegenheit genommen, auch Senatoren unter fich 
an feinem dritten Ort über diefelbe reden duͤrfen. Krieg, 
Friede, Buͤndniſſe und alle Huͤlfoquellen der Republik 
fiehen unter dem Senat. Er koͤunte die ganze Herr- 
fchaft auf dent feften Lande abtreten, aber in den Ges 


ſetzen dürfte er ohme dem großen Rath nicht d die gering⸗ 


ſte Kleinigkeit aͤndern. 
Die Monarchie iſt in dem durchlanchtigften Doge 


"amd in dem Collegium, die Miſtokratie in dem Senat, 


im großen Rathe Demokratie. Keine Stelle. vermag 


alles; nur das Geſetz ift ſouverain. Der Senat leitet 


| alle Gefchäfte, alles wird. von den Savj zuvor unters 


ſucht. Bon jenem werden Teitte Aemter ‚vergeben, ep. 


fetzt Auffeher der Verwaltung; er ſetzt immer Den Lei⸗ 


denfchaften Srundfäge entgegen. Immer ſchirmt er 


bewunderungswuͤrdiger Weisheit durch Furcht und 


publik zu behaupten gewußt. Es wurde mehr ehren⸗ 
haft, als von militärifcher Wichtigkeit, wenn Venedig - 


die Unterthanen gegen den zahlreichen geringern Adel, 
und er unterbrüdt ihn nicht: jenes, weil er nicht fürchte 
bar ſeyn, diefes weit. die Ariſtokratie ſich nicht auf zu 
wenige: befehränfen foll. Der Senat bat Venedig mif 


Hoffnung erhalten; in auswärtigen Verhalmiffen die, 


allumwerfenden Leidenſchaften der Uebermächtigen im 


Zaum zu: halten, und gegem andere die Würde der Re⸗ 


— 
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ſich für eine. Parshei erflarte; diefe Parthei gewann 
dadurch in der Öffentlichen Meinung ein Anfehen von 
Soliditat: Noch ein guter Grundfak war, mit Nach⸗ 
baren in gutem Vernehmen, in engeren Verbindungen 
mit den Benachbarten der Nachbaren,, zu ſtehen. 

Der Rath der X. ift der Schuß des Volks gegen 
die Großen, des Vaterlandes wider Partheigeift. Da 
er über unvorzuſehende Launen und Liſten der Leiden 
ſchaften zu wachen hat, ift er von den Formen ordent- 
licher Geſetze frei, und halt ſich an die Staatsraiſon. 
Daher. ift er nicht fo fireng gegen Sehler wider die Sitt- 
lichkeit, alg gegen Staatsverbrechen. Man wirft den 
Venetianern gor, daß fie über einem einigen Gegen 
flande (zu bleiben, wie fie find) vergeflen haben, auf 
bie Erhaltung der Sitten genugfam zu ſehen. ber 
politiſche Tugenden haben wuter ihnen fg viele, als je 
in dem. chrwürbigften Staat, gebluͤhet. Nur Fonnten 
. bloß Regierungsmitglieder ſich darin auszeichnen. 
Die Sittenlofigkeit wurde an gewiſſen Perfonen eher 
‚gern geſehen, weil fie dadurch ihren großen Erebit beim 
Volk ſelber ſchwoaͤchten, Hingegen wird, das Aus 
ſchwatzen eines Staatsgeheimniſſes ohne Appellation 
und ohne Darſtellung der Zeugen beſtraft. 

Was das Collegium dem Senat iſt, ſind fuͤr den 
Rath der X. die drei Staatsinguifit toren. Alle Bürs 
ger, auch der Doge, find unter ihnen; fie ftrafen, 
. wenn alle drei einmüthig find, mur am Leben nicht 
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one die X. Das Anſehen der X. iſt unabhängig von 
dem Senat; wohl eher hat er auf Unfuchen auswärti- 
ger Fürften ein Sürwort bei ihnen, vergeblich, einge 
lest. Diefes ift ihm felbft vortheilhaft; da er an der 
Spige der Gefchäfte ift, darf er im Auslande nicht 
verhaßt feyn. Eine Menge Mönche, Huren, Schiff- 
leute (Gondolieri), Lalaien, werden Von ben X. zum 
Spioniren gebraucht. 

Man muß aber ihre Gewalt nach ihrem wor 'thäs 
tigen Einfluß auf das Ganze, und überhaupt die Res 


publik weniger nach ihren Geſetzen, al& nad) den Grund» 


fägen der Verwaltung , beurtheilen; der Rath der X. 


ift ihre Grundfäule, und er erhält die Freiheit. Sonft 


Würde er durch die periodifch gewählten Geſetzverbeſſe⸗ 
tet (Correttori delle leggi) ſchon laͤngſt eingefchranft 
worben ſeyn. Wohlmeinende Senatoren haben e&.yor 
einigen zwanzig Fahren thun wollen, aber die Stimme 
des Volks war fuͤr die X.; indeß die Gewalt der Staats⸗ 
inquiſitoren beſchraͤnkt wurde, behielten die X. ihre ganze 
Eriminalgerichtöbarkeit über den Adel; frenge Zucht 
wurde beiden Stellen aufs neue empfohlen, und in 
allem, was die dffentliche Ruhe, die Würde der Repu- 
blik, die Liebe der Unterthgnen für fie, und ihren Glanz 
im Auslande intereffirt, jenes höchfte Anfehen, deſſen 
ſtandhafter Gebrauch Venedig jo viele Jahrhunderte 
erhalten habe, den Zehen in voller Maaße beftätiget. 

Diefe drei Serichtöftellen von XL. beſtehen aus fü 
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die Ephoren des Doge, welchen ſie immer unter 
Augen haben; wenn von den ſechs vier einſtimmen, fo 
mögen fie, auch ohne feine Einwilligung , im Rath es 


nen Vortrag machen; folhe Männer prafidiren bei der 


Griminalquarantia. 

Von der Macht der Genforen ift nur der Name 
übrig; fie führen Die Aufficht über bie Livreibedienten 
ber Republik. Doch haben fie in ihren vierzig Mont 


then Siß und Stimme in dem Senat, wohnen den Cri | 


ninalgerichten bei, und gelangen zu Stellen im Rathe 
der X, oder in die Zahl der VI, oberſten Räthe. 





Die drei Avogadori del Commun (Gemeindsfärfpre 


chen) wiſſen die geheimften Angelegenheiten; ungern 
fen treten, fie, fo oft fie wollen, in die Rathsverſamm⸗ 
lung; dieX. koͤnnen durch fie genöthiget werden, die 
Vollziehung ihrer Schlüffe aufzufchieben,, oder fie zu 
andern. Sie felbft verfügen nichts, fie wachen übe 
alle Mißbraͤuche. Was die drei vermögen, das kann 


‚auch Einer. Ihre Macht ift fo groß, daß der Staat 


confulent Sarpi rieth, fie keinem unbefcholtenen Mann 
aufzutragen; er Tünnte zu gefährlich werben. - 

Man muß fünf und zwanzig Jahre haben, um 
Senator, vierzig um einer der X. , oder einer ber ober 
ſten Näthe zu werden. Oft war, in altern Zeiten, 
ausgezeichnete Geſchicklichkeit im Seeweſen die bee 
Empfehlung; manchmal die Armuth, wenn man ein 


. int gern einem abhängigen Mann geben wollte, auf 


v 
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der Reichthum, für Stellen von großem Aufwande und 
ſchlechtem Ertrag. Da man wollte, daß die Maͤchtig⸗ 
ſten auch die Reichſten wuͤrden, war Heirath mit wohl⸗ | 
habenden Bürgerstöchtern dem regierenden Adel nie 
verboten. Alle durch Privilegien unabhängige 3 Innun⸗ 
gen, welche eine, nicht von der hoͤchſten Gewalt aus⸗ 
fließende, Gerichtsbarkeit geben, find abgefchafft wor⸗ 
ben. Gegen den Mißbrauch geiftlicher Bewalt find; 
feit dem dreizehenden Jahrhundert, viele Geſetze. (Auch 
pflegte der römifche Hof meift, durch fcheinbare An⸗ 
nahme, daß diefes oder jenes erlaubt und üblich ſey, 
fie ohne Eonteftation auszuweichen). In demfelben 
Geift nährte man unter dem Landadel die Partheiun⸗ 
gen, und unterſtuͤtzte die Bauren gegen die Städte, 

Da die Stellen im Kriegsdienfte nicht bon Felde . 
herren ergeben werben, fo konnte oft ein General un 
bedenklich abgeſetzt und gefangen genommen iverben ; 
er hatte keinen Anhang. Das Commando zu Lande 
wurde meiſt Auslaͤndern aufgetragen, zur See beites 
tianiſchen Edlen; die See iſt das Element, der Grund 
der Sicherheit, Venedigs; die Landherrſchaften ſind 
Nebenſache. | | 

Wie hätten Edle die Verfaffung ſtuͤrzen wollen! 
Nirgend find fie fo viel, als in ihr, Aber auch dent 
gemeinen Mann ift alles erlaubt, wenn. er fich nicht 
in die Politif mengt. - Die Staatsinquifitoren, DieX. ;. 
find nicht ihm, fondern präpotenten Großen und ehr⸗ 


N 
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füchtigen Geiftlichen furchtbar. Die italiaͤniſche Ge⸗ 
ſchichte iſt blutig; zu Venedig iſt ſelten ein Ede 
mann durch einen andern umgefommen; viele Vorur | 
theile, worauf man die Ehre gegründet, find bier durch 
Staatömarimen überwunden worden. Wie die alten | 
Lacedaͤmonier, fo hatten die Stifter der venetianiſchen 
Verfaſſung einen einigen Gefichtöpunft: ihre Erhal⸗ 
tung. Wie jene, fo gründeten auch fie Die Freiheit | 
auf Gehorfam. Nicht leicht gaben- fie einem etwas für 
immer; fie wollten, daß jeder in immerwährender Abs 
hängigfeit ſey; die aber, welche die höchfte Macht ver: 
walten, feßten fie in immerwährende Abhangigfeit von 
einander. felbft. Privatfchwachheiten der Menſchen 
übeifahen fie, ohne dieſe Dinge zu erlauben; fie woll⸗ 
ten, daß man die Regierung immer fuͤrchten und lieben 
muͤſſe. Auch iſt Venedig an Macht gering, aber durch 
uralte Standhaftigkeit i in zewiſen Maximen ehrwuͤrdig. 


| 





Kap. 24- 
Genua.“ 


Genua wurde durch Den Seehandel groß. Die 
konſtantinopolitaniſchen Kaiſer wurden durch genuc | 
fche Schiffe im Haven der Hauptitadt getrußt; Sub 
tane fuchten ihre Gunft, um nad) Europa zu kommen. 
Phocaͤa, Chios, Lesbos, Lemnos, Samothrarien, | 
waren Fuͤrſtenthuͤmer genneſiſcher Edlen; die frucht⸗ 
bare Krim, und viele zerſtreute Ortſchaften im fchwar | 


\ 
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zen und griechifchen Meer, waren ihre Goldgruben. 
Eben diefe Republik Fampfte nicht nur um die Inſeln 
‚Sardinien und Corfica; früh erwarb fie Gewalt auf 
dem feften Lande. Nur Fam fie hiedurch ia Verwicke⸗ 
lungen mit Mailand und Piemont. 

Zugleich erhielt ſich jene Unſtatthaftigkeit, welche 
die Alten in den Liguriern, ihren Vätern, beobachtet 
betten. So wurde die Verfaffung unaufhörlih ers 
fhüttert, nie durch fefte Grundfage aufehnlih. Man 
wußte fo wenig zu herrſchen, ald zu gehorchen; fo ums 


erträglich den Großen die Gleichheit im Vaterland 
war, fo hart regierten fie Die Untertbanen ; mit verhaßs - 


ter Tyrannei wurde die Gewinnfucht vereiniget, wo⸗ 
durch fie verächtlich wurde. 

Da zu Genus weder Geſetze noch eine Parthei 
‚ mächtig genug war, murbe die Nepublif oft genöthis 
get, fremde Schirmberrfchaft anzunehmen, ja zu fi 
hen. Aber fintemalaud) Gehorfam unerträglich fchien, 
war Benun den Schirmherren oft beſchwerlich, oft 
ungetreu. Endlich verlohr die Republik die Achtung 
und Liebe der Bundesgenoſſen, und ihre entfernten Be⸗ 
ſitzungen fielen ohne Mühe in, fremde Haͤnde. 


Kap. 25 
Ra 8 u fi 
VBeſſer als Genua erhielt ſelbſt Raguſa die Unab⸗ 
haͤngigkeit. Ihr Gebiet iſt eine kaum vierzig italiaͤni⸗ 
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fhe Meilen lange, zwei, drei Meilen breite Küfte: 
aber ihre Gefchichte verdient gefchildert zu werden. In 
größeren Hiftorien verlieren fich die Kleinen Charakter: 


züge, in Heinen Republifen fieht man den Menſchen. | 


Die alte Epidaurus war von Slawen Jerftört wor 


ben. Auf einer benachbarten Halbinfel gründeten Ent 


flohene die Stadt Raguſa. Kaum aufblühend, wunde 
auch das neue Vaterland von den Slawen überfallen; 


die Priefterfchaft erweichte die Feinde, fie begnügten | 


ſich mit einer Abgabe. Viele fammelten ſich aus den 
Trümmern von Salona, viele aus dem Gebürge Illy⸗ 


riens; gerheinfchäftlich erhoben fie auf einem Felſen, 


im Grunde einer Heinen Bucht, ein ſchon befferes; 
durch eine Burg Auf der Höhe befeſtigtes, Raguſe. 
Die Gemeinde wählte eine Obrigkeit; Über wichtige 


Dinge wurde dad Volk verſammelt. Ehrſucht war 


unbefannt-; jeder fuchte nur, frei zu feyi. Die um 


liegende Gegend war wenig fruchtbar. Unter ahnli 


chen Umſtaͤnden wurden die Römer Welteroberer, die 
Ragufiner ein fleifiges Volk. Ihre Stabt war der 
Markt des Weberfluffes von Bofirien, fie verhandelte 
ihn. Sie errichtete Manufacturen, und gab auszu⸗ 
führenden Waaren durch Verarbeitung neuen Werth 
biedurdy verfab fi? ſich mit Lebensbedürfntffen, und 


wurde wöhlhabend. 


Eben fo tapfer waren die Ragufiner in der Selbft 
u. &, Bor, bertheidigung; vergeblich wurden fie ein Jahr lang von 
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afrifanifchen Arabern belagert; fie verfolgtenden Feind 
hinüber in Stalien, bis Benevento und Capua. Bon 
einem bofnifchen Sürften erfauften fie das Land, wel- 


ches ihr Gebiet iftz es war meift Wald, fie machten . 


einen Garten daraus. Uebrigens war die nad) Verfall 
der Koͤnigsmacht in Bofnien auffommende Verwirrung 
beunruhigend : Ragufa hielt fich an die griechifchen Kai⸗ 
fer, welche die Stadt ſchuͤtzen, und nicht unterdrüden 
fonnten.. | 

Zur felbigen Zeit bebrohete ein rafeifcher Edelmanıt 
von einem Thurm am Eingange des Havend zugleich 
die Freiheit und Nahrung von Ragufa: da wurden die 
Bögte feiner Burg, durch Anfnahme in die Regierung, 
für die Republif gewonnen; fie übergaben den Thurm. 
. Die Regiernng war in den Händen der Edlen, die Zus 
ſammenberufung der Gemeinde außer Hebung gekom⸗ 
men; die Enkel der Stifter und edle Bofnier berrfch- 
ten. Die Uebergabe jenes- Thurms (ſolchen Republi« 
fen find geringe Sachen wichtig) wurde jährlich gefeiert: 
Ein Fürft von Chelm ſchenkte den Ragufinern die bes 
nachbarte Inſel Meleda; Breno erbten fie von dem 
legten Befiger: 


So bluͤhete die Stadt, als ein Tyrann fih auf 


warf: Damiano, einer der zweijahrigen-Rertori, wollte 

feine Macht verlangern; da der Senat ohne die Netz 

“ tori hichts vornehmen konnte, war ber Form nach Feine 

nene Wahl möglich (obwohl man die Formen zu ſehr 
v. Müller Ang. Geſchichte. 11. 25 
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ehrte, da es auf den Umſturz der Geſetze ankam). De 
miano befahl, die für Freiheit eifernden, edlen Juͤng⸗ 
linge Bobali gefangen zu legen; ſie entkamen. Nach 
dieſem Mißbrauch der angemaßten Gewalt verſammelte 
Peter Beneſſa, fein Eidam (die Freiheit des Vaterlan⸗ 
des zog er dem Glanze ſeines Hauſes vor) in Geheim 
Senatoren, und ſie beſchloſſen, Venedig um einen Com⸗ 
miſſarius zu Herſtellung der Geſetze zu bitten. Da 
ſandten die Venetianer zwei Galeeren, als mit Geſchen⸗ 
ken fuͤr den Kaiſer Heinrich nach Konſtantinopel be⸗ 
ſtimmt; Damiano bewirthete den Schiffscapitan und 
nahm auf den folgenden Tag eine Gegeneinladung an. 
Da er auf dem Schiff war, rief Beneſſa die Stadt 
fuͤr die Freiheit in Waffen, der Venetianer nahm den 
Gaſt gefangen und lichtete die Anker; Damiano ſchlug 


ſich an den Waͤnden der Galeere den Kopf entzwei. Jr 


deß das Volk den Pallaſt pluͤnderte, erwaͤhlte der Se⸗ 
nat, don Veuedig Abhängig, Lorenzo Querini zum 
Grafen der Stadt: nur foll er ohne den großen Rath 
nichts gegen die Gefeße vornehmen. 

Dandolo, deffelben Nachfolger, machte Durch fein 
Betragen den Raguſinern den Verluft der Unabhängig: 
feit fühlbar. Während dem hierüber entſtehenden Miß⸗ 
vergnügen erfchien eine genueſiſche Flotte, aber Die Pars 
theiungen erlaubten der Stadt nicht, den venetiani 


fchen Grafen auf derſelben heim zu ſchicken. Mehr 
und mehr nährte Venedig den Partheigeift;' ftellte Ge 
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meindberfammlungen ber, um das, Bolf von dem Ger 
nat abzuwenden; und vermehrte diefen Durch neue Mit 
glieder, auf daß Leute Darin wären, die ihre Würde 
den Venetianern zu danken haͤtten. Endlich riefen Edle 
den Koͤnig von Hungarn, Ludewig, zu Huͤlfe. Dieſer 
befreite die Stadt von den Venetianern. 

Seine Schirmherrſchaft ſchien unbedenklicher, da 
er keine Soͤhne hatte. Eine Beſchirmung war noth⸗ 
wendig, zumal fuͤr die Schiffahrt, letztere war in den 
griechiſchen Meeren beſonders gefaͤhrlich, ſeit Kaiſer 
Andronikus II. aufgehoͤrt hatte, Schiffe zu halten, 
Genua aber, Venedig, und die Tyrannen der Inſeln, 
wechſelweiſe alle Gewaltthaͤtigkeit übten, Der Senat 
von Raguſa warf ſein Auge auf die Macht Orchans, 
des Sohns Oſmans, welcher am Helleſpont, Propon⸗ 
tis und am Eingange des ſchwarzen Meeres auf der 
aſiatiſchen Kuͤſte ſchon ſo maͤchtig herrſchte, daß die 
handelnden Voͤlker feine Gunſt cultiviren mußten. Um 
den Volk tuͤrkiſche Verbindung beliebt zu machen, 
wurde eine Nonne vermocht, vorzugeben, daß ihr dieſe 
als Gottes Wille geoffenbaret worden. Man kam mit 
Orchan eines jaͤhrlichen Geſchenkes von 500 Zecchini 
uͤberein. Dieſe Summe wird nebſt Geſchenken fuͤr Große 


n. ©, 
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noch jährlich dem Großſultan bezahlt; dafuͤr iſt Raguia . 


in feinem Schirm, und im Genuffe der Zollfreiheit fein 
ner Waaren. 
Die innere Regierung befteht aus dem großen Rath, 
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aus dem Senat und Heinen Nathe: In Dem erften figen 
alle Über achtzehen Jahre alte Edle, machen die Ges 
fege, wählen die Obrigkeiten und üben dag Begnadis 
gungsrecht. Fünf und vierzig Pregadi bilden den Se 
nat, und bereiten vor, was dem großen Rathe vorzus 
"tragen ift, befehließen Krieg und Bündniffe, und find 
die Appellationsinſtanz. Man muß über vierzig Jahre 
alt.feyn, um. Senator zu werden. Zwoͤlf Mitglieder 
vom großen Nathe werden gewaͤhlt, inn wenn ein Se 
nator ftirbt, In ſeine Stelle einzuruͤcken, bis von den 
zwoͤlf nur ein Drittheil uͤbrig iſt, worauf ihre Zahl er⸗ 
gaͤnzt wird. Der kleine Rath, aus ſieben Senatoren, 
hat die ausuͤbende Macht. Ein Rettore ſteht an der 
Spitze des gemeinen Weſens, und nichts geſchieht ohne 
ihn; aber ſein Amt iſt fuͤr vier Wochen. Auſſer an 
Wolksfeſten und bei Verpachtung gewiſſer Einkuͤnfte 
geht er nie aus; bei jenen Anlaͤſſen in einem rothdama⸗ 
ſtenen Mantel, mit jenen rothen Struͤmpfen und Schu⸗ 
hen, welche im griechiſchen Reich Inſignien der hoͤchſten 
Gewalt waren, und, mit der neuern Zier einer unge 
mein tangen Perüde; der Kleine Rath und die Canzlei 
“begleiten ihn; die Muſik zieht voran; e&_folgt eine 
Leibwache von zwölf (unbewaffneten) Männern. 
Jaͤhrlich werden drei Senatoren Proveditori der 
Stadt, zu wachen, daß bie Geſetze den Mächtigen zum 
Zaum, den Schwachen zu ihrer Sicherheit dienen. 
Ohne fieben Achttheile der Stimmen im großen Rath 
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wird Fein Geſetz verändert, ohne drei Viertheile von 
feinem difpenfirt. Weiland wurde, wer: in Staatsge⸗ 


fahren im Rath eine lateinifche Rede hielt; von dem 


Adel begluͤckwuͤnſcht, und von der Republik mit einen 
Paar Capaunen befchentt ( Richt viel Nänzendes haben. 
Belohnungen einer Republik, aber das Vaterland gibt 
fie!). Aus den älteften Senatoren werben je zu fünf 
Jahren Teforieri gewählt, welche die Aufficht über das 
Sinanzwefen haben. Sie mbgen 1200 Pfund in gehei⸗ 
men Almoſen vertheilen., und arme Töchter der Edlen 
ausſtatten; Die Regierung will geliebt. ſeyn, und. nicht. 
zugeben , daß unter den. Edlen eine zur Verzweiflung 
‚treibende Armuth einreiße. Vier Criminalrichter in, 


firuiren den Criminalproceß ; zum Tod verurtheilen fie. 


nicht ohne den Senat ;:sier andere verwalten das Ci⸗ 
vilgericht. Die Sache der Armen, der Wittwen und 
Waiſen wird von jungen Edlen, vie bie Achtung und 
Liebe der Mitbürger fuchen, waentgeldlich.geführt ; an⸗ 
dere beforgen die Verproviantirung der Stadt, wachen 
gegen Einfuhr. fremder Weine, Uber die Verwaltung 
der Spitäler, Wafferleitungen, das Zeughaus und ans 
bere Öffentliche Gebaude, die Straßen, den Salzhan⸗ 
del, die Burg, das Gebiet. Dem Senat ift hiedurch 
viel beſchwerliches Detail abgenonmmen, die Jugend 
vBeſchaͤftiget, und in dem Zall, durd) Fleiß und. Ver 
ftand fich Ehre zu machen, Drei Uerzte, zwei Wund⸗ 
ärzte, find im Solve der Republik, auf daß (bei den 
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- Seucdyen in der benachbarten Türkei )- leicht auch der 


Hermfte einen Arzt haben Tünne. 
Webrigens find in Raguſa fünf Menfchenklaffen. 


‚Die Goiſtli chkeit hängt yon dem Erzbiſchof ab, den 


aus zwei vom Senat vorgefchlagenen Männern der 


Papſt mählt; der Senat fehießt ihm zu. Löfung feiner 
* Ballen die, erforderliche Geldfumme vor, und halt ihn 


dadurchi in Abhaͤngigkeit. Der erlauchte (illustrissimo) 


Adel wird ungemein geehrt und wohl in Ordnung ge⸗ 


halten ; aus. ihm befteht die Regierung ; Erzbiſchof und 
Domkapitel find aus ihm; nur ein Edler (auf daß bie 


‚Dominirenden unverlesbar feyen) darf einen Edlen zum 
Gefaͤngniſſe fuͤhren. 


Rouſſeau ſagt; wenn ein Geſetz waͤre, daß, wer 


in den Rath geht, den rechten Fuß vor dem linken in 
den Saal ſetze, ſo muͤßte auch dieſes heilig beobachtet 
‚werden. So iſt in Raguſa die Laͤnge des Rathskleides 


fo genau beſtimmt, daß als Tuberone Cerva mit ei⸗ 
nem laͤngern in ben Rath kam, das Uebermaaß ihm ab⸗ 
gefchnitten wurde; welches ihn fü ſchmerzte, daß er in 


ein Kloſter trat. 


Bürger find bie Nachkommen oft alter Geſchlech⸗ 


„ter, oder unächter und, aus Mißheirathen entfproffener 


Söhne der Edlen; ihnen iſt der Zutritt untergeordne⸗ 
ter Stellen offen. Das Volk beſteht auf Kaufleuten, 
Handwerksleuten, Seefahrern, Griechen, Bofniafen, 


Juden, welche unter Elientel der Edlen ſtehen. Die 


| s 
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Bauren treiben Landbau für die Eigenthümer um ein 
Theil des Ertrages. Sie find fo tapfer, als fleißig; 
oft haben fie gegefl rauberifche Montenegriner für ihre 
Herren das Leben gelaffen. 


Kap. 26. 
Mailand. 


Zu Mailand herrſchten die Viſconti, grauſam uͤber 
die Stadt, beſchwerlich den Benachbarten, in großen 
Unruhen ihres eigenen Hauſes. Johann Galeazzo, 
der ſeinen Oheim Barnaba vergiftet hatte, erwarb von 
dem teutſchen Koͤnig Wenceſlaf den Herzogstitel. Er 
hatte Plane zu Vereinigung des ganzen Italiens, und 
ſtarb im Lauf herrlicher Siege. Da ſein Sohn Johann 
Maria Angelo (der, welcher feine Mutter gefangen 
legte) durch Geiz und Härte das Volks erbittert, wur⸗ 
de er umgebracht, Filippo fein Bruder vertrieben , Die 
Freiheit hergeftellt. 

Zur felbigen Zeit hinterließ Fantino Cane, .‚ gar. 
von Vercele, Aleffandria, Tortona und Novara, diefe 
Herrichaften feiner Wittwe Beatrir von Tende. Diefe 
beirathete der vertriebene Filippo Viſconti, brachte 
Bolt zufammen, eroberte Mailand. und lich Die Dema⸗ 
gogen hinrichten. Hierauf nach wenigen Jahren ließ 
er die Beatrir, unter dem Vorwand eines Ehebruchs, 
euthaupten. Diefer Herzog Filippo führte zu feiner 

* Vergrößerung in der Kombardie große Kriege durch ges 
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fchichte Feldherren, indeß er zu Mailand ſich dem Ge 
nuffe der Wolluſt überließ. Er flarb mit Hinterlaffung 
einer undchten Tochter. Senat und Bolt ſtellten die 
Breiheit ber, 

Die militärifhe Macht in Stalten war in den Hans 
den ehrfchtiger oder. verborbener, und verfcjuldeter - 
Nottenführer (Condottieri); Leute, die Fein ehrlichered 
Brod hatten oder gewinnen mochten, oder welche bie 
Strafe eines Laſters fuͤrchteten, oder die ein Ungluͤck 
erlitten, lebten in ihrem Sold, von der Beute der Feinde 
der Fuͤrſten und Staͤdte, welchen ſie ſich verpflichteten. 
So ſahen wir den tapfern Bauer von Cotignuola, Ja⸗ 
kob Sforza, in den Geſchichten der neapolitaniſchen 
Johanna II. Franceſco, ſein Sohn, ein Mann, der 


mehrere gute Eigenſchaften vereinigte, hatte Blanca, 


die unaͤchte Tochter des letzten Herzogs Viſconti, zur 
Gemahlin. Das Zutrauen der Mailaͤnder erhob ihn 


zum Commando des Heer ber Republik. 


R. E. 1451, 


Er zerfiel mit ihren Vorſtehern. Bei dieſem An⸗ 
laß machte er ſich zum Herrn und Herzog. Er gruͤn⸗ 


dete die Citadelle. Franceſco ſtarb in gutem Alter, 


mit Ruhm und Gluͤck bekroͤnt, und hinterließ dem Hauſe 
Sforza die errungene Herrſchaft nicht nur des heutigen 
mailändifchen Staats, fondern auch der beträchtlichen 


‚Gebiete, welche durch die Venetianer, Graubändner, 


Schweizer und die Herzoge von Savoyen und Parma 
davon abgeriffen worden find, 
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Kap. 27 
SsSsavoyem. 
Die Grafen von Savoyen fliegen ſowohl an Würde, 
als Macht. Amadeus, von feiner Kieblingsfarbe der 
grüne Graf genannt ‚ erwarb von dem Kaifer Karl IV. 
in zwölf Didcefen ein fo ausgedehntes Reichsvicariat, 
daß nicht nur die keßte Entſcheidung der Apellationen 
an die Reichsgerichte ihm zukam, ſondern er alle ver- 


jährte Rechte des Reichs zu jeder Zeit nach Gutduͤnken 


gelten machen Fünne. Sein Enkel, Amadeus VIEL, 
erhielt von Sigmund, Karls IV. Sohn, den Herzogs 
titel, * - 

Die Nothwendigleit, einem, aus zerſtreuten Herr⸗ 
ſchaften beſtehenden, Staat Ausruͤndung zu geben, 


und die Macht der Großen zu brechen, welche ſich dem 
Herzog widerſetzen konnte, gab den Prinzen von die⸗ 


fem Haufe eine befondere Thätigkeit und Wachfamteit. 
Sie nahmen an allen Kriegen der benachbarten Länder 
Theil, bald in Verbindung mit Schwächern wider ges 
fährliche Uebermacht, bald vereiniget mit Mächtigen, 
wenn fie hoffen konnten, fich zu vergrößern: Sie 
ſchmeichelten die Eitelfeit, fie benußten. die Geldnoth 
und andere Verlegenheiten der Kaiſer, um Privilegien 
zu erlangen, wetchen ihre Macht Gewicht gab. Ta 
der That war für ihre Abfichten glüdlich, daß die 
Nachbaren entweder ſchwach, oder auf einander eifer⸗ 
ſuͤchtig waren; doch gründeten fie ihre Größe nicht auf 
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diefe veränderlichen Verhältniffe, fondern fie legten fi | 
auf das Militärwefen fo, daß fie Durch eigene Waffen - 
mehr ausrichteten, als andere Durch gemiethete Rotten. 
Meift alle regierende Herren dieſes Haufes flritten an | 
der Spitze der Schaaren. 
Weber der Tapferkeit vergaßen fie die Politik nicht. 
Meiſtens unterftügten fie die Sache der Bürger gegen 
große Baronen, in der Hoffnung, daß beide gefhwadt 
ihnen dienen würden. Sie ergriffen gegen den Mark 
grafen von Saluzzo, deffen Lage ihnen die furchtbarfte 
ſeyn konnte, die Parthei der, im Montferrat regieren 
den, griechifchen Prinzen; fo daß jener gemdthige | 
wurde, ihr Vaſall zu werden. Im gleicher Zeit lieffen 
fie fid) die Rechte der Kaifer über fein Land, und von 
den Biſchdfen zu Jorea die Oberlehensherrlichkeit übe 
dad Montferrat, welche die alten Markgrafen die 
Landes dem Heiligen ihrer Kirche aufgetragen hatten, 
abtreten. Hierauf. errichteten fie mit den griechifchen 
Prinzen (Palaͤologen, vom Kaiferhaufe, durch Heirat | 
Markgrafen zu Montferrat) Heirathsverbindungen, 
wodurch fie fich die Erbfolge zuficherten. In den Krie 
gen der Genueſer und Venetianer hielt fie es mit letz 
teren, weil fie auf Unkoften der erfteren ſich vergrößern 
Fonnten. Als Genua überwunden wurde, und Vent 
dig feine Herrfchaft auf dem feften Land gründete, ciltt 
der grüne Graf, den Srieden zu vermitteln, ehe Bene 
Dig zu mächtig würde, In der Mitte Des fünfzehenben 
| 


l v | 
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Sahrhundertes errichteten fie das Hausgefe des Erſt⸗ 
geburtrechtes und der Untheilbarkeit ihrer, Durch Das 
Gegentheil-zbisher geſchwaͤchten, Staaten. 


% 
Kap. 28. 
Die Schweig. 


Um gleiche Zeit, als in Venedig die Verfaffung 
entſtand, begegneten im Gotthardgebürg Dinge, wels. 
che die Errichtung der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft 
zur Solge hatten, 

Die Geſchichte Wilhelm Tells und der drei Min 
ner if nicht der. Anfang, ſondern ein Factum zur 
Behauptung der viel Altern Zreiheit und Eidgenoffen- 
Ihaft von Uri, Schwyz und Unterwalden. uch Bye 

innere Regierung dieſer Waldſtette ift älter, und aus 
der erften Hand ber Natur, Die ganze Gemeinde eis 
ned jeden diefer drei ‘Thaler übt, unter ihrem Landam⸗ 
mann, die höchfie Gewalt, und vertraut ihre Vollſtre⸗ 
fung einem Rath und Richtern, ohne Rüdficht auf 
Adel; ‚ohne Schatz, ohne andere Kraft, als welche der 
Nationalwille giebt: Schon damals war Unterwalden 
durch: Den Kernmwald in zwei Gemeinden vertheilt, des 
ren eine ohne bie andere Kriege geführt, unb Eroberuns 
gen gemacht hat. | 

Diefe Thäler flanden in unmittelbarem Schu; des 
Reichs. Uber König Albrecht von Habsburg, defien Va⸗ 
ter in unruhigen Zeiten Ihr Schirmvogt gewefen , ließ ih⸗ 
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lutvergießen. Che der König Über das, wenig Auf 
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nen antragen, ſich dem erblichen Schutze feines in der | 


Naͤhe allvermögenden Hauſes zu unterziehen. Gie, 


die nie gern Ändern, und (wie-alle Nachbaren) dieſen 


König mir Mißtrauen betrachteten, weigerten fi. Der 
Kdnig ließ. defto lieber zu, daB Vögte, die er über 


habsburgiſche Privatgüter in diefen Landen fetste, auch 
die Meichdrechte und zwar ohne Schonung über fie üb 
ten ; er-verachtete das wenig befannte Bergvolk. Die 


ſes, in billigen Dingen unerſchrocken; vertrieb be 


Voͤgte, brach die Burgen, taftete von en habsburgi- | 


ſchen Privatguͤtern dazumal nichts an, und (went 


nicht Wilhelm Tell an dem Vogt Herrmann Geßler ſich 


felbft gerochen) fe geſchab dieſe That uͤberhaupt ohne | 


fehen machende, &efchäft Maaßregeln ergreifen moch⸗ | 


‚te, ereignete ſich, daß er vom feinem Neffen ermordet | 
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wurde. Heinrich VIE, fein Nachfolger, beftätigte 
den Waldftetten- ihre alte Berfaffung. 

Als nach deſſen Tode Friedrich, Sohn Albrechts, 
und Ludewig von Baiern gegen einander gewaßlt wur 
den, erklärten fich Die Schweizer für den letztern. Um | 


ſo lieber ergriff Leopold, Friedrich Bruder, den Anh 


einer zwiſchen Schwyz und. dem Kloſter in den Ein 
deln, deffen Schirmvogt er war, entſtandenen Feind 
fchaft, um wider dieſe Waldfleste ein Heer zu führen | 


Dieſes wurde in. dem engen Pafle Morgarten, zwiſcher 
dem Berge Sattel uyd dem Ser vom Aegeri, durch der 
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geſchickten Gebrauch, den die Schweizer gegen einen 


unvorſichtigen Feind von dem Local machten, gaͤnzlich 


geſchlagen. Gleiches Schickſal hatte die Schaar, mit 
welcher Graf Otto von Straßburg an demſelben Tag 
in Unterwalden einbrach. Dieſe Kriegsthat war die 
erſte, welche die Schweizer im Ausland beruͤhmt mach⸗ 
te, und bei den Benachbarten ihrem Bund Anſehen 
gad. Er verdiente Achtung ſelbſt bei Feinden, da er 
weder Die Reichspflichten, nach die Privatverhältniffe 
der habsburgiſchen Guͤter und Leute in den Waldftetten 


änderte, fondern allen zu Erhaltung ber hergebrachten 


Berfaffung die gemeinfchaftliche Anftrengung verordnete. 
Nach fiebenzchen Fahren wurde die dfterreichifche 


Stadt Lucern (die an eben dem See liegt, weichen die 
übrigen Waldſtette umgeben) in glelchem Geiſt in den 


Bund aufgenommen Jn der That war die Vereini⸗ 
jung fammtlicher Ufer des Waldſtettenſees wichtig ; bei 
von Lucernern war ein, durch Beifpiel ermunterter-, 
Bürgermurth Beweggrund, aber nicht Umfturz der Herr 
haft, fondern die Erhaltung der gefeglichen Verhaͤlt⸗ 
üffe ihr Zweck und Stan. | 
Auf einer Halbinfel der Aare hatte Berchtold vun 
äringen,, unter den ſchwaͤbiſchen Katfern Negent des 


andes Burgundien (am Fuße der Alpen und im Jura), 
ie Stadt Bern eigentlich als eine Freifterte des benach⸗ 


arten Adels und Volks geſtiftet, weil dieſe vom Alterd 
ir frei unter kaiſerlichem Schutz lebten, aber von dem 


nG 


1332, 


| 
0 | 
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großen Landadel vielfältig bedruͤckt wurden. In für 


zem zeigte ſich in den Bernern ein edler, unternehmen 


der Geift, ſowohl in Behauptung oft angegriffener 
Freiheit, als in Mittheilung derfelben an Landleute in 
gleicher Lage. Als endlich Bern nebft der Unabhängig: 
keit nach Herrfchaft zu trachten ſchien, und die Stadt 
Laupen von Kaifer Ludewig an fie verpfändet wurde, 
vereinigten fich die Großen des Landes zu I em Us 
tergang. 

Sn dieſer Gefahr erhielten fie von ben Waldſtetten, 
welche nicht hiezu verpflichtet waren, edelmuͤthige 


Huͤlfe. Durch Kriegskunſt und Muth ſiegten unter 


Rudolſen von Erlach die Berner. Bon dem an blieben 


 * fie in der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft, dieſe Ber | 


haͤltniß wurde bald nad) Diefem durch einen ewigen 


. Bund befeftiget. Uebrigene bildete Bern in den a 


lichen Gegenden eine eigene Bundesrepublik, theils 
durch Vereine mit Solothurn, Biel, Freiburg und Wal 


lis, welche Städte und Länder ihrerfeits Rechte zu 


vertheidigen hatten, theild durch die Aufnahme dei: 
Thals Hasli, der Herren im Oberlande und vieler 
anderen Edlen und Landleute in Schutz und Buͤrger 
recht. 

Jaͤhrlich wurde von der Gemeinde ein Schultheiß 
gewaͤhlt, neben ihm waren Venner uͤber die Viertheile 
der Stadt, ein Rath (nad) alter Sitte) anfangs von 


Kit, und nachmals verdoppelt Sintemal die Buͤrge 
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von Bern weit im Lande zerſtreut lebten, wurde fruͤh 


en Ausſchuß von Zweihunderten zu Repraͤſentirung 
der Gemeinde in wichtigen Faͤllen beſtimmt, und weil 
auch dieſe ſich nicht ſo oft verſammeln mochten, aus 
jedem Stadtviertheil bier Mann zu Proviſioneller Be 
obachtung des Erforderlichen. ernannt, . 

Zürich, ein uralter Ort, tvelcher nach den Unfät 
In, die den Untergang des römifchen Reichs im Wer 
fien begleitet, nach und nad) durch vortheilhafte Rage, 
nachmals Durch zwei geiftliche Stifte und viele Gnade 
teutfcher- Könige und Kaifer, wieder empor und in 
größere Aufnahme gekommen, wurde bon XXXVI Ep; 
Im und Bürgern ſo verwaltet, daß von bier zu vier 


Monaten acht Bürger und halb fo viele Edle oder Kits 


ter die Regierung führten. Die Zahl der XII War bei 
Gründung teutſcher Municipalitaͤten die gewoͤhnlichſte. 
Im uͤbrigen wurden von der Gemeinde Statute veräbres 
det; ſie waͤhlte jenen Rath und beſchloß alle gemeinfchaft⸗ 
liche Maaßregeln. Endlich erfchütterte Partheigeiſt die⸗ 
ſe Verfaffung, Rudolf Brun gab ihr eine ganz neue 
dom Er bediente fich der Mißbräuche, welche eine 
langjährige Verwaltung fich zu fchulden kommen laͤßt, 
um eine Veraͤnderung als nothwendig darzuſtellen. Die 
alten Regenten, welche ſith nicht ganz unſchuldig wuß⸗ 
ten, oder fremde Huͤlfe ſuchten, oder ſich unentbehrlich 
glaubten, entfernten ſich. 

Hierauf wurde das Birgermeiſtertham errichtet, 


r 
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and mit außerordentlicher , lebensiänglicher Gewalt 


Rudolfen Brun aufgetragen Die Municipalität wurde 


| 


| 


nach Zünften jo organifirt, daß alle edle und reiche 
Bürger als Conftabler eine Gefellfhaft ausmachen, 


and, aus berfelben, Brun mit wenigen andern bie 


Hälfte des Rathes wählen foll, die andere Hälfte von 


. der in dreizehen Zünfte eingetheilten Bürgerfchaft, un⸗ 


ter dem Namen Zunftmeifter,, geſetzt werde. Die Zünf 
te waren zugleich Handwerkögilden. 

Gegen diefe neue Einrichtung verſchwuren Die ver⸗ 
#riebenen Megenten mit benachbarten Großen; ihre Un⸗ 
ternehmung führte der Graf Hanns, vom Haufe Habt 


burg, Herr zu Rapperſwyl, welche Stadt auch an 


dem Züricherfee liegt. Seine That verungluͤckte; nicht 
aur wurde er felbft gefangen, ſondern Rapperſwyl 
zerſtoͤrt. Dieſe Begebenheit erregte den Unwillen der 
fibrigen habsburgifchen Prinzen, zumal des Herzog 
von Defterreich, Albrechts, eines Herrn, dem fein 
Regentenklugheit vorzuͤgliches Anſehen gab. Rudolf 
Brun, in Gefahr eines Krieges mit dieſem Fuͤrſten, 


fuchte und erhielt bei den Schweizern die Aufnahme, 


feiner Stadt in den ewigen Bund. Letzterer wurde hie 
durch die Erhaltung, jenen Die Bequemlichfeit eines 
freundfchaftlichen Marktes und einer Vormauer, 96 


ſichert. Auch kamdn fie uͤberrin, nicht zuzugeben, daß 
die Verfaſſung Zuͤrichs durch Gewalt gefiürzt werde; 
die Freiheit jeder gutfindlichen Aenderung blieb jedem 
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Ort. Die Alpen des Gotthard, und die Fluͤfſe Thur 
und Aare wurden zu Graͤnzen ber ſchuldigen B Bundes⸗ 
huͤlfe beſtimmt. 


Der erwartete Krieg brach los; aber der Hetzog 


war zu alt wid krauk, um ihn mit Nadkbruct zu fuͤh⸗ 


sen; fo daß er durch Tractaten vielfältig unterbrochen | 


wurde, » 
Inter Anderen dfterreichifchen Unterthanen wurden 
die Glarner wider Zürich Aufgemahnt:. Glaris Tiegt 


an den Quellen der Fluͤſſe, welche den Züricherfee Bil 
- den, und war ein vor Jahrhunderten dem Klofier Se⸗ 


fingen vergabtes Gut; uͤber Sekingen führte der Hers 
zog die Schirmvogtei. Uber die Glarner, deren Rechte 
(feine Vollerſchaft in ben Alpen war ohne gewiſſe Rech⸗ 
te) durd Neuerungen verlett worden, weigerten. fich 
diefes Kriegs, erfchlugen den Vogt Stadion, der fie 


dazu zmingen wollte, und ſchwuren, mit Vorbehalt 


der ſclingiſchen Rechte, zu den Schweizern. Sie hats 


ten: den Ruhm einer guten Miliz; die Hirtenvoͤlker, ge⸗ 


wohnt, ben Jahrszeiten und der Ermuͤdung zu truͤtzen, 
find im Vertheidigungskrieg weit beſſer als. in den Li⸗ 
nien ſtehender Heere. 

Hierauf wurde Zug bon den Echweihern ei einge 
‚nommen; eine Stadt, welche vor den Grafen von, 
kenzburg und Kiburg, erblich Auf das Haus Habsburg 


gekommeũ war. & ‘wollten aber die Eidgenoffen Fehte- 
Unterthanen, fondern einverleibte Brüder, Daher mit 


v. Miüter Aug. Geſchichte. II: 26 


— 
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jenen drei erften Waldſtetten und Lucern, Bern, Zuͤrich 


und Glaris jetzt auch Zug die Eidgenoſſenſchaft der 
acht alten Orte ausmacht. Es werden nur ſieben 
genaunt, wenn das entferntere dern ( an einer Sache 
kein Theil: nimmt. 

u. €. Der Herzog Albrecht beladert Zuͤrich mit einem 


1354. zu großen Heer, als daß er in einem ſolchen Lande ſich 


haͤtte halten koͤnnen. Hierauf bewog er Karl IV. zu 
einem Reichskrieg wider die Eidgenoſſen. Aber dieſe 


machten ben Teutfchen begreiflich, daß gegen Die Weber 


macht. kein unſchuldigeres Mittel iſt ale Bändniffe, 
die keinem Theil etwas. nehmen. Die mit groͤßtem Al⸗ 
larm begonnene Heerfahrt wurde ſchwach gefuͤhrt und 
endigte vhne Folgen; ber Kaiſer konnte der diſentlichen 
J Meinung in die Lange nicht widerfichen. Bon dem 
an entſchlief die Zeindſchaft des Haufes Habeburg wi⸗ 
der die Schweiz auf dreißig Fähre, 

Die drei. Walbfterte blieben ‚ber Kern- der. Eidge⸗ 
noſſenſchaft, um den ſich alle Neuverbündete anſchloſ⸗ 
ſen; ſie behielten ihre eigene innere Verbindung, und 
haben oft: für. ſich allein: gehandelt. Die allgemeine 

VWerein beruhete night auf einem Oberhaupte oder Se⸗ 
nat, fondern. auf eineni Gefühl, auf der Freiheitsliebe; 
fo blieb jeder, was er für ſich ſeyn und werden mochte; 


—— — — 


fuͤr das Vaterland waren alle Eins. Es war zwiſchen 


den alten Griechen und ihnen der Unterſchied, daß; jent 
fo Jeidenfchaftlich als fie von Natur ruhige Leute wa⸗ 


« 
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ren, daß bei den Eidgenoſſen Verſtand praͤdominirte, 
bei den Alten ſich ein Reichthum von immer neuen 
Ideen emwickelte. Auch geſchah, daß Athen und Spar⸗ 


ta zu einem Anſehen gelangten, welches den Staͤdten 


Zuͤrich und Bern in der Schweiz nie zugeſtanden wur⸗ 
de, und hierauf die griechiſche Freiheit, bald nach ihrer 
glänzenden Periode, durch Schuld der Nation verloren 
gings’ wo hingegen die Schweiz befteht. und befichen 
wird, bis Revolutionen, woran fie unfchuldig ift, mit 
andern mindermächtigen Staaten auch diefe friedfame 
Berfaffung verfchlingen werden. Dat wird ein red- 


licher, fleißiger und tuhiger Nationalcharakter entwe⸗ 


der die Achtung der Eroberer gewinnen und eine Wen⸗ 
dung der Umſtaͤnde im Vaterland abwarten, oder das 
Volt bewegen, ein anderes Vaterland jenfeitd dem 
Weltmeer oder in Anderen Gegenden zu ſuchen. 

Bald nad) jenen Kriegen trat Gerſau in Schirm: 
bund mit den Waldſtetten; ein Dorf, welches die Frei: 
heit erfauft hatte, und an deſſen vierhundert Maͤnnern 
fie fo gut und fo lang unverletzlich blieb, als Ait dem 
mächtigen Bern. Ein Landamman und Rath von neun 
Richtern, deren jeder in wichtigen Fallen einen oder 


"zwei Landleute zu fich nimmt, regieren den 1 blühenden 


Flecken. 
Den Frieden des Landes ftdrte ber Anzug einer 
großen, unordentlichen Schaar, welche Enguerrand, 


Herr von Coucy, aus Englaͤndern und aus Dienſt⸗ 


u E. 
1869. 


ft, ©. 


1979 
— 375 


x " fi . 
— — ® 
“ ’ “ 
in 
” G 
\ 


44 XVIL Buch. Wie ſich der Uebergang ber mittleren Zeit ic. 


mansen“franzöfifcyer Großen zuſammengebracht, um 
die Herzogen: von ⸗Oeſterreich zu Auszahlung des Hi 
rathgutes feiner: Mutter. ihrer Muhme,' zu nöthigen, | | 
Die an ber: Gränzerliegensen Eidgenoſſen machten fich 
durch gluͤcklichen Angriff fveifender Partheien furcht 
bar; endlich? lddie das Hat „Dee. Coucy, nach einiger 
J Genugthuung von den Herzogen/ ſich ſelbſt auf. 
Es mar aber. die habsburgiſche Macht vertheilt, 
und unter Fürften ‚. die ritterlichen Sinn, doch fein 
Syſtem oder eigentliche Regenteneigenſchaften beſaßen 
Daher aͤuſſerren ſich Unordnungen, Druck der Beamten, 
Erbitterung der Unterthanen und: Benachbarten, und 
veranlaßten endlich in dieſen oberen Vorlanden ein | 
heftigen Krieg, welcher von den Großen überhaupt ge 
gen die Demokratie gefuͤhrt wurde. Denn Bürger und 
Landleute erhoben ſich zu mehrerm Wohlſtand, indeß 
die Laudherren ihre alten Reichthuͤmer im mancherlei 
* Thorheit verſchwendeten. Dieſer Krieg wurde durch 
n. €. 1386. die Siege der vier Waldftette bei Sempach, der Glar: 
n. C. 1388, ner bei Näfeld, entichieden. Diefe Tage waren den | 
| fehönften der alten Gefchichte gleich, und hinterließen | 
der Nation Die Freiheit nebft großen Beiſpielen; billig 
werden fie nod) gefeiert; gluͤcklich das Volt, wenn «8 
auch nichts wüßte, als zu fierben, wie feine Väter! | 
. Die folgenden Kriege ‚hatten: weniger die Freiheit 
— ale Erwerbung vder Behauptung von Herrſchaften zum 
| ‚ Segenftand. Die Uebung der Waffen gab den. fchweis | 


v 


— 
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zeriſchen Fußvolk eine ſolche Oberhand, daß es bis zu 


Ausbildung der neuen Taktik mehr furchtbar war, 


als nes: Ungriffe fürchten durfte. Weberkaupt wurden 


die Echweizer in ihrem WBaterlande nie uͤberwunden, 


und ihre Niederlagen bei Bafel und Moriavane waren 


fo ruͤhmlich als Siege, Ä 

Das Beifpiel der Bergröerung wurde beſonders 
von den Bernern gegeben, welche fich.: des. Finanzruins 
benachbarter Großen zum Ankauf ihrer Herrfchaften, 
und der Verlegenheit, worein andere Orte das Haus 


Habsburg brachten, zu Eroberungen bedienten. Sio 


trugen Dad meifte. bei, in dem günftigen Augenblid ben 
Coſtanzer Kirchenverfammlung die habsburgifche Macht 
in dem. Nargau zu. flürgen; Nepräfentanten ger abend⸗ 
ländischen Chriſtenheit forderten Dazu aufy Kaifer und 


Kirche lösten die von den reblichen Waldſtetten · geehr⸗ 
ten Bande des mit Habsburg beſtehenden Friedens. 


Erſt damals gingen in ihren Thälern die Stammguͤter 
dieſes Hauſes verloren. Die gemeinſchaftlichen Ero— 
berungen wurden (wie es noch iſt) abwechſelnd von 


Landvoͤgten aus den erobernden Orten verwallet, und 
ihre Jahrrechnung nebſt den Beſchwerden Ber Untertha⸗ 
nen durch Geſandte aller theilhabenden Städte: und Laͤm⸗ 

der gepruͤft. Dieſe gemeinſchaſtlichen Güter" wurben 


ein neues Band zwifchen letzteren. Aber ihre Verwal⸗ 
tung wird vieler groben. Mißbrauche, und, einer. forte 


1415. 


währenden Verſchwdrung der Landusgte wit den Ge: 


% 


v 
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fandten ( befonber® der Demofratien, welche die Mens 

ter verkaufen) wider die Unterthanen befchuldiget; dies 

jenigen Klagen erneuern ſich, welche über die Athenien⸗ 

fer und ˖ Lacedaͤmonier während ihrer Herrfchaft - geführt 
worden. Die Gelder, welche in den Demokratien für 

die Aemter gegeben werben,- find jedoch Vorbauungs⸗ 

mittel gegen bie Gewalt ganz armer Männer, die ſich 

n. €. Als Friedrich, der letzte Graf zu Tokenburg, ftarb, 
1436, erhob. fich ein bürgerlicher Krieg zwifchen Züri) und 
| Schwyz, welthe beide Orte daruͤber wetteiferten, durch 
ige Bürgerrechte und Landrechte, und Eintritt in 

...n bie Befugniffe des gemwefenen Herrn, feine Unterthanen 
ſchirmweiſe oder. gänzlich fich zu verbinden, und einzu; 
verleiben, Schwyz war das. altefte, Zuͤrich damals 
das maͤchtigſte Ort „welchem die (mit weſentlichern 
Dingen beſchaͤftigte) Stifter ber Freiheit dem erſten 
Rang uͤberlaſſen hatten. Der Krieg nahm eine fuͤr 
Zuͤrich anguͤnſtige Wendung; alle Eidgenoſſen waren 
der Stadt entgegen, Sr ſchloß einen Bund mit dem 
Haufe Difterreich. Aber e& wurde um fo ungluͤcklicher 
geſtritten, da: die Stadt felbit in Partheien getrennt 
war, und. weber ‚Die Unterhandlungen des Friebens noch 
die Waffen, fo. wie fie es. für gut hielt, führen Pannte; 
bis nach großen; Schlachten fie zulegt wieder ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen, in _Die Vorfchläge einwilligte, welche ihr 
n. 6, 1450, por Ergreifung jenes, äufferften Mittels gefchehen waren, 


7 | 
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‚Kap 29 
Seherreik j *. 
Die verſchiedenen Zweige des habsburgiſchen Hau 
ſes ſtarben zuſammen. Alle ſtammten von Albrecht, — 
welcher in dem Jahr 1352 Zürich belagert hatte. Re 
dolf, ſein Erſtgeborner, der den Erzherzogstitel zuerſt 
führte, ein Hert von großen Eigenſchaften, hatte die 
Grafſchaft Tirol erworben. Da Margaretha, de 
Landes Frau, den Herzog Stephan von Baiern zum 
Erben einſetzen wollte, und Stephan über Faßnacht⸗ 1. €, 
fielen den Augenblick verfäumte, ließ Rudolf durch 163. 
den Winter fich nicht abhalten, zu ihr zu ziehen. Er x 
beredete fie. Der Erzherzog farb ohne Erben in bie m. €, 
hender Jugend. Albrecht und Leopold, feine Brüder, 1365. 
theilten das Land, fo, daß, auſſer Oeſterreich, alles n. €. 1375, 
uͤbrige Lebpolden, welcher viele Soͤhne hatte, blieb. | 
Albrecht IIT. führte in dem, durch räuberifche Große 
verwirrten, Staat Ruhe und Ordnung ein. Hiezu wurs 
de ihm nothwendig, eine Lanpfteuer zu heben; hundert⸗ 
tauſend Pfund waren der Ertrag derſelben. Sein from⸗ 
mer Sohn, Albrecht IV., zog in das heil. Land, im n. & 
deſſen feine Diener mit Huͤlfe der Geiſilichkeit, Buͤrger 1805; 
und Juden den Krieg wider die Räuber führten; viele 
wurden aufgehangen, vornehme Sreiherren bei Nacht 
in die Donau geworfen. Diefer Herzog lie auf’ der mc, | 
Steuermark hundert Käßer- verbrennen. Er war der. 140 
Vater Albrechts V., welchem der letzte Ingemburgifche | . 


7 


1438, 


) n. €. 
1430. 
n. €, 


sm‘. Littauen zum Ge 
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Kaifer feine Erbtochter gab, und der am Reich der 
Teutſchen und in Boͤheim und Hungarn Nachfolger fer 
ned Schwiegervaters wurde, aber die drei Kronen al 
lein erlangt zu haben ſchien, um herrlicher zu Grabe 
zu gehen. Seine Wittwe gehahr feinen Völkern Ladi⸗⸗ 
laf; fie erkannten ihn ale König, kurz zuvor ehe dieſer 
ſchoͤne und gute Juͤngling unverheitarket- farb. De 
von Albrecht III. herſtammende ar des Hauſes 
Habsburg erloſch. 

Leopold, nach tapfern Thaten wider die je Venetiaue 
und wider die Städte des rheinischen Bundes, veler 
bei Sempach gegen die Schweizer Schlacht und Leben; 
feinem Namen blieb der Heldenruhm; fein Haus ift ihm 


bie: Erwerbung der breiögauifchen Freiburg ſchuldig, 
‚ welche Aurch fein Zuthun der harten Nerrichaft Egons, 


Grafen von Färftenberg, fich entriß. Leopold hinter 
fieß vier Söhne; deren einer, Wilhelm, «in thatiger, 
Kighe. erregender Fürft, der Erbprinzeffin Polens gefiel, 
aber bie Staatsraiſon ihr den Großfürften Jagel 

x weil. Durch Vereinigung 
‚feines Landes Polen zu einer mächtigen Monarchie fig. 
Man weiß von Leopold dem Langen, Wilhelms Brw 


‚der, daß er den Freiheitsſinn der Wiener mit hartem 
Arm ungerbrüdte.  Ernft und Friedrich brachten die 


leypoldiniſchen Erblande auf Nachkommen, 
Friedrich ift der unglädliche Freund Papſt Johan 


des XXIII., der durch hie coftanzifchen Väter die acte 


. . 





‚ Erzherzog uͤherließ. ur 
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gauiſchen Stammguͤter verlor. | Später zeugte er 
Öigniunden welcher nad) langer Bermaftung (worin 
er den Thurgau an die Schweizer einbüßte) Tirol und 
alle übrigen Vorlande Finderlog dem einigen, übrlüen 


Ernft hatte zwei Söhne, den Kaifer Friedrich, 
und den ritterlichen Erzherzog Albrecht. Jener uͤber⸗ 


lebte dieſen und den albertiſchen Ladislaf; er ſah feinen 


Sohn Maximilian zum Könige den Teutſchen, zum Er⸗ 
ben des tiroliſchen Vetters erklaͤrt, und Gemahl der 
Sdrochter der Herzoge Burgundiens. 
Kap. 30. 
‚Bv»öhe im 


1460. 


ne. 1495. 


n. C. 
1434, 


‚ 


Yrag u und Bbheim wären unter den luremburgi⸗ 


ſchen Königer zu einem hohen Grade von Wohlſtand 
und Geiſtescultur gediehen. Wir ſahen den Koͤnig Iv⸗ 
hann, der zuerſt, nach mehreren Fahren ˖Verwirrung, 


die Großen zu Verehrung der Ordnung noͤthigte. Da 


er das ſchleſiſche Fuͤrſtenthum Glogau ma ſich brachte, 
erwarb ‚er Aunſpruͤche auf die ‚polnifchen Städte Pofen 
und Kaliſch. Eafimir. von Teſchen, den er mit Glos 
gau beichnte,. Die Herzoge zu Oppeln „Sagan, Oels 
mit Wolau, Steinau, Brieg mit Lignitz, Muͤnſterberg 
und Ratibor, endlich. die ſaunmtlichen Fuͤrſten Schle⸗ 
ſiens, groͤßtentheils auf Polen eiferſuͤchtig, ergaben 


ſich ſeinem Schutz; Cafimir, Koͤnig ber Polen, entſagte 


der Theilnehmung an dieſen Verhaͤltniſſen. 


n. & 


‘ 
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:Karl, unter den Kaiſern der. Vierte, war als Ks 
nig ein würdiger Sohn Johanus. Er hatte ſich auf 
ber. Univerſitaͤt Paris und am Hofe der franzoͤſiſchen 
Könige beſſer als die meiſten damaligen Fuͤrſten gebil⸗ 


det. Seine Regierung fing er mit Erleichterung des 


Volks an. Er war Zwar in ſolchen Beduͤrfniſſen, daß 
er in Darleihen von taufend Pfund in Speier auf er 


niedrigende Bedingniffe kaum erhielt, aber er benußte 
‚ jeden Anlaß zu feiner Bereicherung [9 wachſam, daß er 


einen Schat zuſammenbrachte. Durch dieſen ſtiftete 
er fuͤr die Boͤhmen, Polen, Sachſen und Baiern (ſo 
claſſificirte er die bier Nationen) gu Prag eine Univers 
fität, und erfaufte ohne Bedrädung feines Landes bie 
obere Pfalz nebſt Brandenburg. 

Die obere Pfalz, in den Bergen, welche aus dem 
Norden ded Baierlandes nach dem Boͤhmerwalde em; 
porfteigen, war von den legten Hohenflaufen an bie 
Herzoge Baierns verpfandet worden. Bon Ruprecht, 
einem Pfolzgrafen aus diefem Haufe, erkaufte fie Kair 
fer Karl, fein Schwiegervater, um 20,000 Marl. Nur 
einiges überließ Karl um Gb an den Herzog von 
Baiern. Uebrigens blieben die bairiſchen Fuͤrſten auf 
der Behauptung der Unveraͤuſſerlichkeit dieſes Landes, 
die fio unter Wenceslafs verwirrter Regierung durch 


gluͤckliche Waffen gelten machten. X 


Die, brandenburgifchen Marken, deren Graf &y 
Tammerer war, wurden von dem Hauſe Anhalt glow 


Kap. 30. Böhelm. | . 411 
wuͤrdig verwaltet; unter ihnen bluͤhete Berlin im Ge⸗ 
nuſſe der Freiheit von fremden Richtern und Spruͤchen 
der Willkuͤhr; die Fluͤſſe wurden ſchiffbar gemacht; 
Stendal und Soltwedel waren Handelsplaͤtze, im han⸗ 

ſeatiſchen Bunde und in den baltiſchen Seehaͤven wohl 

bekannt. Als Johann von Anhalt ohne Nachkommen 
ſtarb, zog der Kaiſer Ludewig ohne Ruͤckſicht auf Agna⸗ 
ten (weil nur der eben erſtorbene Zweig von Anhalt 
mit Brandenburg belehnt worden fen) dieſe Marten 
zum Reich, und helehnte damit ſeinen Sohn Ludewig. 
Dieſer ſchlug feine Wohnung zu Verlin auf; die Stadt 


n. ©. 


1322, 


war mit einem unternehmenden Geift für Emporkunft. . 


und Freiheit bedacht. Viele. Volkahemegungen bez 
fchränkten die Anmeßngen hei geiftlichen Standes ; 
die Obrigkeit war :gendthiget, ſich am Die Geſetze zu 
halten. 

Nach dieſes Kaiſers Tod fand bie ie bairiſche Herr⸗ 
ſchaft an Karl IV. einen unermuͤdeten Feind. Er be 


lehnte Rudolfen von Anhalt, Kurfuͤrſt von Sachſen, 


mit der alten Mark, Er löste die Lehensherrſchaft über 


Stargafd auf; die Fürften von Meklenburg, welche. 
Stargard von Brandenburg. empfingen,, erhob er zu 


unabhängigen Herzogen. 

Indeß Karl das, Kurfuͤrſtenthum mit Hebenbuhlern 
und Feinden umgab, ereignete fi) eine, dem romans 
tuſchen Geifte der Zeit angemeffene, Gelegenheit, es 


im Innern zu, erfchättern: Rehbok, ein Mülner , gab. 


® 
* 
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fi) für den. vor vieles Jahren verftorbenen Kurfürft 
Woldemar aus, der nad) Uebung langer Buße von 
‚ferner Wallfahrt heimkaͤme. Der Kaiſer ermunterte 
diefen Mann, machte ihm eine: Parthei, nannte ihn 
„feinen Schwager. Durch dieſes alles (da beſonders 
der fächfijche Rudolf den Rehbok gewaltig unterſtuͤtzte( 
wurde Ludewig von Baiern zu gänzlicher Ausfühnung 
imit Karl gendtkiget, worauf der Abentheurer für den 
erfanet wurde, ber .er war. : Zr 

Nachmals verkaufte Otto, Ludewigs Sohn, um 
bequemer den ſinnlichen Lüften zu Bienen, das Kurfür: 
ftenthum Brandenburg an Karl, Es hatten aber die 
Kurfürften große Domanialgüter anf den Marken ; die 
Bälle ertragen. bei 160,000 Reichsthaler; das Land war 
von zahlreichen Bauerfame in ungleidy mehr Dörfern 
als nun gebaut; übrigens ber Güterwertf in Vergleis 

| hung mit unferer Zeit wie eines zu zehen. 

Karl ber IV. vereinigte unter feinen Erbfeepter 
Böheim, Mähren, Schlefien, bie Laufis und Bran⸗ 
denburg. Uber vor ber Einführung ſtehender, Difei: 
plinirter Heere war jede Volksgaͤhrung zum Umſtenz 
einer ſolchen Macht hinreichend, mie Diefed.’zur Zeit 
feiner Söhne bewiefen wurde. 

| Diefer Kaifer gab mit Rath der Kurfürften Die gol⸗ 
dene Bulle. Sein Rath, Bartolus, entwarf fie 
(Der Kaifer gab diefem Gelehrten, weil er Tein Edel⸗ 
mann war, das Wapen Böheime.) Auf diefe Weile 


% . 
[3 
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wurde die Kaiferwahl geordnet; achtzehen Jahre nad) n. ©. 1356. 
der Kurfürftenverein auf dem Tag zu Menfe, wodurch n. ©. 1338, 


das -Meich von Dem Willen der Papfe, unabhängig ehr 
Hart worden war. ;. 

: Eben diefer Herr wurde Sefetgeber Böheims: als 

}lein obwohl er die Tilgung vieler Mifbräuche , unter 

anderm 'Ded gerichtlichen Zweikampfs, bezweckte, bie 

alte Freiheit aber ſo ehrte, daß, er auf.länger hicht als 

vier Wochen unentgeldlichen Kriegsdienſt von den Un⸗ 


terthanen forderte, dennoch wurden feine Geſetze, wohl 


wegen Uebergehung einiger hergebrachten Formen, von 
den Ständen nicht bekraͤftiget. Es iſt wahr, daß er 


die Gewalt der Großen einfehränfte, und auf Ber _ 


Aümmelungen (wenn. einer einem Das Auge ausfchlage, 


oder Nafe, Arm oder Bein abhaue) das moſaiſche Ver⸗ | 


geltungsrecht ſetzter 3* 

Unter Wenceſlaf entwickelte fi ch der zu Prag durch 
die Studien erregte Unterſuchungsgeiſt. Anfangs: bes 
traf die Partheiung (welche ak. größter Bitterkeit ges 
führt. wurde) metaphyſiſche Spitgfindigfeiten, die Rea⸗ 
litaͤt oder bloße Nominalitaͤt allgemeiner Begriffe. Nach⸗ 


n. © 
1378. 


” 
. 


mals wurde fie durch Nationalhaß erhoͤhet, indem die | 


Böhmen in dem afademifchen Senat (mo nach den vier 


Nationen votirt wurde) drei Stimmen forderten. Da 


gaben dieübrigen drei Nationen dem König ihre Urkuns 


Den, Inſiegel und Matrifeln zaruͤck, und viele taufend 


Studenten ‚ ihre Lehrer und Meifter verließen Prag. - 


» © 
1409 


d 
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Die zweifache Gaͤhrung vermehrte ſich durch Reli⸗ 


gionsſtreitigkeiten. Johann Huß, durch Kenntniß der 


bibliſchen Grundſprachen, beſonders durch edle Tiger 
den, ein vor ſeinen Collegen ausgezeichneter Mann, 
Rector der Univerſitaͤt, eiferte gegen Mißbraͤuche, wel 
che während einer langen Periode von Unwiſſenheit 
und Geduld fi) in der Kirche eingefchlichen hatten. 
Als die Kirchenverfammlang in Coſtanz zufammen Fam, 
fandte der König Sigmund Heinrich von Leffl nah 
Prag, um Huß und feinen gelehrten Freund KHierony 


. mus, unter Zuſage fichern Geleites, dahin einzuladen. 


Die Prälaten haßten den Sittenrichter; fie gedachten, 
die emporkeimende Kuͤhnheit freier Unterfuchung nieder 


zu fchlagen; Sigmund wurde hingeriſſen, ihrem Eifer 
beizajtimmen. Huß wurde ‚verurtheiltz vergeblich be 


riefen fich die Böhmen auf das Fönigliche Verficherunge 
wort Er wurde bon den Bifchdfen dem’ weltlichen 


Arm, der Sede nad) dem Teufel übergeben; ‚und 


„ich“ ſprach Huß „, übtrgebe meine Seele in die Hand 
„ meines Vottes und Heilanded. ” Betend wurde et 
verbrannt. Eben’ diefen Tod nahm Hieronymus, Bib 
lig erhob ihn der Slorentiner Poggio über ben, welchen 
Sokrates · litt. | 

Das niedrige Nächgeben Sigmunds Toftere ihn 
dad Königreich Bdheim, worin er fi) vergeblich be 
muͤhete, nach Wenceſlaf zu herrſchen. Mit einer Stand 
haftigkeit, welche der beſſern Sache gebuͤhrte, behaup 


Kap. 3a, Büheim. 415 


teten Ziffa und Procop, Feldherren der Huffiten, die 
Rechte ihres Landes und beleidigter Menſchheit. Ihre 
Waffen waren der Schreden. Oeſterreichs, Frankens · 
und Sachſens; ihre Reden vor den Concilien die Stim⸗ 
me der Ueberzeugung, des Verſtandes und eines uners 
fchätterlichen Muthes. Endlich trennte fie Die Liſt ihrer n. €. 
Feinde; wenige Monathe vor feinem Tode wulbe © Sig 1436, 
mund erfannt. 

Als auf Albrechts kurze Herrſchaft lange Minder⸗ 


| jaͤhrigkeit folgte, und nad) Ladislafs frühem Tod, führte n. €. 1435. 
Georg Podiebradsfy, aus böheimifchem Adel, felbft n. €. 1456, 
Huffite, erftlich ohne, hierauf mit Föniglicher Würden. €, 1457. 


die Regierung des Landes nach Grundſaͤtzen der Ge 
rechtigfeit und mit feltener Weisheit und Araft. Ans 
der Zreiheit der Unterſuchung und aus bein Dräng der ‘ 
Verfolgungen, da das aufgeregte Volt ohne Leitung 
war entſtand eine Menge Partheien. Doc) vereinig- 
ten fich die Calixtiner der Kirche, da fie ihmen beim _ 
‚Abendmahl den Kelch verftattete, _ 

Die muthvollen Taboriten Idsten fi di in die ftilfe 
Gemeinde der mährifchen Brüder auf, Stephan in 
waldenſi ſcher Biſchof, weihete ihre Vorſteher; Fulneck 
wurde ihr, Häuptfik, zweihundert Kirchen waren-ig 
ihrer Verein. Berborgener hielten fich die Abrahami⸗ 
Den , zufrieden mit des Erzvaters einfaltuoller Gottes⸗ 
verehrung, und Deiften, welche den Gebrauch eigener 
DBernunft für die einige fichere Religionsquelle hielten: 


- 


| 
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Kap. 31. | 

BSrandenbute. | 

Das Haus Luxemburg, deſſen Mannsſtamm mit 
Sigmund erlofch, hatte ſchon zuvor Brandenburg ein 
gebüßt. Unter den Ichten ſchwachen Regierungen er 
fchätterfn fürchterliche Unruffen diefes Land ; die Lands 
ftraßen waren felbft Landtagsboten unficher, Seen und 
Slüffe von Raͤubern befahren; bis Friedrich), Burg 

m graf zu Nürnberg, in Sigmunds Namen, für ben | 
Preis hunderttaufend hungarifcher Gulden, die Berus 
higung der Marten fiber fich nahm. Diefer vertrich 
von Potsdam den gewaltthätigen Wikard von Rochow, 
ſchlug Dietrich von Quigow, Führer ded wider bie 
Ruhe verſchwornen Adels, und brach die laͤſtigen 

Burgen. — | 

Der Burggraf war vön einem juͤngern Zweige des 
Hauſes Hohenzollern, (die aͤlteſten moͤgen zuſammen 
zwoͤlftauſend Unterthanen und 76,800 Gulden Ein 
fünfte-haben), welches aus dem guelfifchen Stamm, 
von Thaffilo von. Altorf, hergeleitet wird, Eitelfrie 
drich, Nachkomme dieſes Grafen, mag durch eine Erb 
tochter von Vohburg das, närabergifhe Burggrafthum 
erivorben haben. Dieſes Haus vergrößerte ſich bei 
Abgang der Herzoge von Meran, die in Franken, Ti⸗ 
rol und Hochburgund Herrſchaften hatten; König Ru 
dolf, deffen Schwager der Burggraf Konrad war, be 


7 Rap di. Braudenburg. ‚47 
günftigte die Unternehmungen Friedrichs, ſ eines ; Söhne; 
So bildete ſich um die Burg zu Nuͤrnberg das Fuͤrſten⸗ 
thum, welches nachmals von zwei Herren zu Anſpach 
und Baireuth verwaltet wurde. Friedrich erlaufte von u €, 
Sigmund die Marl Brandenburg, j 1415. 


Er und ſeine Nachfolger hatten ſo vorzůgliche Er 
genfchaften, eine fo große Thätigkeit, Klugheit und 
Beharrlichkeit „ daß die Herren auf den Marken in Ord⸗ 
nung, die Aufruhr Berlins zu Ruhe, die Geiftlichkeit 
in gebührende Schranken gebracht, und der Staat, 
wie neu erfchaffen, allen Benachbarten wichtig wurde; 

Des erften Friedrichs gleichnamiger Sohn bediente fh u. © 
der Verlegenheiten des in Preußen herrſchenden teut⸗ 146. 


ſchen Ordens, zu Erwerbung ber neuen Mark, machte, m, g. 


Anfprüche auf Pommern, und legte zu folchen den 1464, 
Grund, welche nad) dreihundert Jahren rider Volen | 
gelten mußten, nn 


& gründete Kaiſer Sigmund, welcher weder bei 


Geſetzen, noch feinem eigenen Willen und Wort Kraft 


geben konnte, in Brandenburg die Macht von Hohen⸗ 
zollern, indeß feine einige Tochter Kronen in das Haus 
Oeſterreich brachte, Beide Haͤuſer bekamen um gleiche 


Zeit neuen Schwung; Beide ſtammten von jenem alten 


Grafen Albrecht von Habsburg, Hefterrejch durch ben 
König Rudolf feinen Sohn, die Burggrafen durch Cle⸗ 


mentia ſeine Tochter. 


v. Müner Aug. Geſchichte. IllI. 27 


N 
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Kap. 32: 
Kurſachſen. 

Zu gleicher Zeit Fam die Kur Sachſen an die Mark 
grafen von eigen. Gleichwie die Kur Brandenburg 
an ben Beſitz diefer Stadt gebunden war, fo die ſach⸗ 
fifche, laut Karls IV. goldener Bulle, an die Stadt 
Wittenberg.’ | | 
u "Die fat Heinrichs des Loͤwen Ungläc regierenden 
Rürfürfien von Sachſen vom Hauſe Anhalt ſtarben in 
den Jahren aus, da Sigmund im Huſſi tenkriege der 
Hälfe des mächtigen und ftreitbaren Friedrichs) Mark⸗ 
ärofen zu Meißen, Landgrafen zu Thüringen, vor 
uehmlich bedurfte. Der Herzog zu Lauenburg und dei 
neue brandenburgiſche Kurfuͤrſt waren Mitwerber um 
den Farbürh Sachſens. 


Heihrich der Loͤwe hatte Uber die flawiſchen Pb; 
Taten das Lauenburgiſche erobertz von einem ſeiner 
Söhne wurde der Graf zu Holſtein damit delehnt; als 
diefer von Woldemar, Koͤnige der Daͤnen, gefangen 
wurde, gab er Lauenburg um feine Freiheit; Wolde⸗ 
mar trat es dem Grafen von Orlamuͤnde, ſeinem 


. Schwiegerfohn, ad; zum andernmal diente Lattenburg 


zu einem Loͤſegeld, als der vrlamuͤndiſche Graf Gefan⸗ 
gener des Grafen von Schwerin wurde; weil dieſer 


‚von den Kurfürften von Sachſen aus dem Haufe An 


halt in feinem Krieg unterflügt worden wär, gab er 


a 
Aa 


gap da, Kurſachſen. Kap. 33. Heffen. 4ꝛy 


ihnen Rauenbürg zum. Erſatz der Kriegskoſten. Mon 
dem am Fegierte bafelbft ein jlingerer Zweig ihres Hair 
fFes, der, nach Abſterben des aͤltern, in der Kur nach⸗ 
zufolgen vermeinte. Der kaiſerliche Protonotarius Mi⸗ 
chel von Prieſt, Probſt zu Bunzlau, hatte, mit oder 
ohne des Kaiſers Wiſſen, dem Herzog zu Lauerburt 
eine Anwartfchäft ausgefertiget. 

Auf die erfte Nachricht bon Erledigung der Kur 
Sachſen; fandte der KAurfürft von Brandenburg Ge 
kendorf an den Raifer und bat im Belchnung init der 
ſelben. Uber es fand fich, daß der Markgraf zu 
Meißen durch oberwaähnten Protonotärius ebenfalls 
mit einer Anwartfchaft verfehen war. Die Kaifers ei 
gene Verſchwendungen und die Tüfte feiner Bemahlin 


(Barbarä von Eilley, einer Meſſalina, die mehr Maͤn⸗ 


ner anreizte, als ſie begehrt wurde) machten Geldbe⸗ 


duͤrfniſſe zu der gewöhnlichen Lage des Höfes; der Huf. 


fitentrieg war die Staatsraifon fir Ben Markgrafen: 

Der Kuürfürft von Brandenburg fchloß eine Erbver⸗ 

bruͤderung mit dein neuen Kurhauſe, zufolge weicher 

der zuerſt ausſterbende Stamm alles dein andern hiu⸗ 
terläße 


Kin 3 
Et TEeh 


‘ 


Eine ältere Verbruͤderung in Betreff Ber thäringis 


ichen Guͤter befand mit Deffen: Judith, ältefte Schwer 


ı 343; 
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ſter des letzten Landgrafen von Thüringen, war dig 
Stammmutter des Hauſes Meißen, und von ſeiner 
Nichte Sophia ſind die Landgrafen zu Heſſen entſprun⸗ 
gen. Die Aeltern dieſer letztern glaͤnzen im Chor der 
Heiligen; ihr Gemahl war Heinrich der Großmuͤthige, 
Herzog zu. Brabant, von einem Haufe, welches zu 
den Karlowingen hinauf geleitet wird. Für ihren um 
mündigen Sohn Heinrich eroberte Sophia (der Herzog 
ar todt) die Herrfchaft Heffen aus dem thüringifchen 
Erbe. Er trag fie dem Reich als ein Lehen auf, wor 


durch er unter dem (von Thüringen beibehaltenen) 


kondgräftichen Titel Reichsfuͤrſt wurde. 
Nach dieſem wurde Ziegenhayn erworben, abe 


den Hauptgrund der-Macht legte die Heirath eines ans 


dern Heinrichs mit Anna von Catzenelnbogen. Dieſe 
Erbtochter maͤchtiger Grafen brachte das wahre alte 
Cattenland am Berge. Melibog und was in langen, 


gJahrhunderten dazu erworben "worden war, in das 


1479. · Haus Heſſen. Bon den Ufern der Dymel herrſchte die 


fes, bis wo an ber fruchtbaren,  lieblichen Bergſtraße 
die erzbifchäflichen Guͤter von Mainz und die Herrfchef 
ten der Rheinpfalz in einander fließen. 


Kay. 3% 
Die Pfalz und Buiern 


Nach Abgang der luremburgifchen Fuͤrſten, als 
Hohenzollern und. Meißen zu ſpaͤterer Groͤße aufkeim⸗ 





Kap. 34. Die Pfalz und Baiern. 431 


ten, würde das Haus Wittelsbach in Baiern und in 
der Pfalz bei Rhein das mächtigfte in Teutſchlaud 
leicht haben ſeyn koͤnnen. gehler und Unfaͤlle hinder⸗ 
ten dieſes. 

Die- Herrfchaften hatten fih früh getheilt; der zu 
Pavia geſchloſſene Tractat. Kaiſer Ludewigs, Herzogs 
zu Baiern, mit ſeinem Neffen dem Pfalzgrafen Rudolf, 
war gleichſam die Vollendung der. Abſonderung. Diefe 
äufferte fich in allen Staatshandlungen. Rudolfs Ba- 
ter war bei der ftreitigen teutfchen Königswahl feinem 
Brüder zuwider, wie im. fiebenzehenden. Jahrhundert 


Marimilian von. Bayern dem Pfalzgrafen Friedrich, 


als Boheim ihn zum König wäplte. Die Länder wa⸗ 
ren durch. viele fremde Herrfcheften getrennt. Die 
luxemburgiſchen Kaifer drüdten das Haus Ludewigs. 

Ludewig felbft: hatte zu. Schwächung-beffelbei bei⸗ 
getragen, indem er, welcher endlich ganz Baiern ver⸗ 
einigte, das Land unter vier Soͤhne theilte. Endlich 
blieben Stephan zu Muͤnchen in Oberbaiern und Al⸗ 


brecht zu Straubingen in Niederbaiern allein Herzoge. 
Es iſt ein veſonderes Schickſal, daß dieſes Haus 


immer in weit entlegenen Laͤndern regierte: wir ſahen 
in Brandenburg die Söhne Ludewigs. Dem nieder 
bairifchen Zweig, deffen Land im Baiern nicht über 


28,000 Gulden ertrug, hinterließ er die Grafſchaften 


Holland, Zeeland und Hennegau, die Erbfchaft. feiner 
Gemahlin Margaretha, Erbtochter des Haufes Aveſ⸗ 
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nes. Achtzig Sahre regierten die Herzoge Nicderbaierns 
in beiden Herrfchaften, bis die Prinzeſſin Jaqueline 
nach des Landes Recht in den Niederlanden erbte. 
Dur fie wurde dieſer Theil dem Herzog von Bur⸗ 
gund Philipp (vergeblich widerſprach Kaiſer Sigmund 
ohne Macht) uͤherlaſſen; Niederbaiern wurde mit Ober⸗ 
baiern (auch von dieſem Zweig, waren vier gudere aus⸗ 
gegangen) vereiniget. 

Es trug ſich letzteres wicht. ohne große Irrungen 
zu. Sigmund erklaͤrte Niederbaiern für ein heimgefal⸗ 
lenes Reichslehen, und vertraute ſeinem Eidam, Al⸗ 
brechten von Oeſterreich, die Verwaltung, deffelben. 
Die vier oberbairiſchenFuͤrſten ſtritten uͤber die Frage: 


ob der Erſtgebohrne ober ob alle vier Herzoge Nieder⸗ 


baiern erben ſollen. Die Laudesſtaͤnde, welche von 
des Landes Verfaſſung und. Vortheil bie beſte Kennt⸗ 
niß haben konnten, entſchieden, daß Niederbaiern an 
ben geſanunten oberbairiſchen Zweig zuruͤckfalle, indeß 
aber, bis eine andere Einrichtung gemeinſchaftlich ber 
liebt werde, von einem Statthalter und. Einrichmer ins. 
gemein berwaltet werden fol. Der Herzog von Oeſter⸗ 
reich wurde endlich bewogen, fein Necht abzutreten; da 
befrätigte des Kaifer die Erbfolge der Familie Wittels⸗ 
bach. Das Haus bluͤhete ohne, yereinte Macht, nach 
und nach, auf. , | 
Weit mehr. (unter thaͤtigen, einfichtsvollen güre 
fen) die Kur Pfalz bei Rhein; unter Ruprecht, erſtem 


» 


e 
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Stifter der Univarfität Heidelberg; unter feinem gleich⸗ n. €. 1346. " 
namigen Zweiten Nachfolger, welcher Den Thron des n. €. 1400. 
teutſchen Reichs beftieg; unter dem weifen Kurfürften n. €, 1439. 
Ludewig; befonders jenem Sricdrich,, der hilig ficghaft . 
heißt, er, Sieger bei Sekenheim, der maͤchtigſte Fürft n. €. 1462. 
am Nheinftrome,: Vater feines Landes. (Das Haus 
Loͤwenſtein zu Werthheim ift von feiner nicht ebeubärti- 
gen Heirath mit Clata von Teitingen entfpxeffen.) 

In allen. enropäifchen Ländern, wie im Reich, bes 
kamen große Bafallen das Uebergewichtz. fo Daß, wo 
ſie zur Selbfiherrfchaft nicht mächtig genug. waren, ihr 
Widerſtand die Alleinherrſchaft hinderte, 


Kap. 35. 
Spanien 


. 5 Spanien waren die Mauren oder Yaber auf 
Ä den. Befitz Undalufiens Eder Fürft wohnte. zu Grenada) | 
| eiggefchränft ; vier Könige, im Lande Navarra, in Ar⸗ 
ragonien, zu Eaſtilien und Leon, und vRaningal; re⸗ 
gierten das chriſtliche Spanien. re 

Kaum vermochte gemeine Gefahr, ihre Ted auf Ä 
einerlet Zweck zu, vereinigen. So ale Abu Hafs der 
Merinide, Fuͤrſt von Marofo, die ganze maurijche 
Macht für Die Rettung Algezira's vereinigte, welche 
Stadt an der Meerenge auf einem Hügel in einer flars 
ken vortheilhaften Lage ſich zu einer ‚der großen Städte 
Spaniens erhoben hatte, Drei Jahre hielt Algezira 


1840. 


n. ©. 
2369. 


Rn. €. 


2282. 


n. ©. 


29 26. 
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wider König Alfonſo XI.; ſie wurde mit Schießpulver 
vertheidiget. Die Niederlage, welche Abus Hafs bei 
Tariffa am Uſer des Salado erlitt (Eaftilien und Por 
tugal ſtritten vereiniget wider fein gewaltiged Heer), 
entichieb. ir Schickſal. Stolz wie Xerxes zog der Me 


‚rinide nach Spanien, und, auch hierin dem Perſer 
gleich, floh erfchroden in einem Kahn. Er wurde durch 


Kriegstunft befiegt, welche aufieng, fi bei ben Spa 
niern zu vervolllommnen. Algezira wurbe zerflört; 
ber. Pflag geht nun durch die herrlichen Gaſſen. 


Die Fortſchritte Caſtiliens wurden durch Die inner 
lichen Unruhen aufgehalten, welche gegen Pedro, Sohn 
Alfonfo’6 (der Grauſame mit Recht ober Unrecht 96 
nannt) beſonders durch die Geiftlichfeit erregt, und 
nach großen Kriegen durch feine Ermordung und daurch 
die Herrſchaft ſeines unachten Bruders, Heinrich von 
Transtamara, geendiget wurden. Von dem an befe— 
ſtigte fich Ser Thron Caſtilieus; die Herrſchaft wurde 
über Biſcaha verbreitet, wo Die Euſcaldunas ihrer Abs 
ſtammung von Spaniens Urvolk ſtolz gedenken. 

In Arragonien erwarb der Konig Pedro, Sohn 
des. Eroberers der Balearen, durch die ſicilianiſche 


Veſper ein eben fo ſchones Reich, als welches die Waffen 
des Cid ſeinen Vaͤtern gegeben hatten. Jayme II., ſein 


Sohn, vereinigte Sardinien mit den arragoniſchen 


Reichen. 


> 


Rep. Br, Spanden. Be 


1 Yifw und Genua hatten Jahrhunderte long mit 
wechſelndem·· Gluͤch nach. dirfer Inſel getrachtetz fie 
wurde in vieler Unabhaͤngigkeit van. vier Richtern yera 
waltet, und würde frei geblieben ſeyn, wenn Die Mes 
sierung forweife , al muthig geweſen wäre ; aber inners 
liche Unruhen erleichterten dam Koͤnig dey Sieg. _ 
Unter ben fpamifchen Königreichen. blieb. Nyugrra 
das Heigfie, weil weibliche Erbfolge ihm oft auglandis 
diſche Herren gab: 48 fiel vom Haufe Bigprre.an hie n. €, 3234. 
Grafen von Champagne, von diefen. an die Könige N. C. 1384. 
kon Frankreith, Johanna von Sraufreich, durch dig n. €. 2329, 
feliichen, Gefege van bortiger Thronfolge ausgeichlofs 
ſen, brachte. Navarra, das Reich. ihrer Großmutter, ' 
au Philipp Grafen. yon Eorenr; fo, die Tochter ihreß m. ©. 
Exkels, in das Haus Arragonien, Der arragouifche 425. 
| König zeugte Söhne von. einer aubern Gemahlin; die 
Tochter ber nayarrifchen Prinzeftin trug ihr Exrlanh 
in das Haus der Grafen von Foix. Ihr Enkel, Franz 
Phöbus, ſtarb ohne Erben. Seine Schweſter brachte m. €, 1479. 
‚ben Staat ihrem Gemahl, Herrn Johaun von Albret, n. C. 148. 
Bir wollen zugleich bemerken, daß er die größere Halfte 
durch die arragonifchen Wafferreinbäßte, Unternavarra n. ©. 
durch feine einige Enfelin ay das. Hans Bourbon fie; 1555, 
Nayarra fchien Dazu neben Frankreich zu eriftiren , um 
bie. Vortheile des Geſetzes zu zeigen. welches Prinzefs 
finnen von ber Throufolge ausſchließft. | 
In den fpanifchen Königreichen, wo die Begeifte ! 


! 


) 4 
j . 
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rung für den Glauben fo'niel zu politiſchem Gluͤck bei⸗ 


wug, berrfchte die Geiſtlichkeit mit befönberem Anſe⸗ 
ben. -: Die Bifchöfe- wurden vor Alters durch die Weltes 
ften, die Domkapitel, gewaͤhlt; die Koͤnige wärften 


auf diefe Wahlen z-die Erzbiſchoͤſe weiheten den auf 
Empfehlung Erwällten Zum fo weniger hatte der Hof 


gegen Die bifchöfliche Macht, inſoſenn fie in der That 


‚die: feinige blieb. Nachmals eigneten ſich die MPaͤpſte 


Eruennungen zu. "Die Geiſtlichkeit konute ſich darüber 
+ Hehe, ſie gewann, durch unabhaͤngige Vereinigung 


2 
4 
— 


unter Einem geiſtlichen Haupke Den Königen aber 


entgieng die Berfuͤgung uͤber 'die großen Güter, mit 


welthen fromme ober Auge Vorfahren die Kifche bere⸗ 


chert hatten. Darum verbot jener caſtillaniſche Don 
Pedud (wohl darunm ber Granſame!), daß: der Papft 
je wieder ein Bisthum "ber Line Ordenscommende in 
keiten Land vergebet aber" die Voller hoen auf die 
Stimme des Oberhirten. * 

Es bluͤhete wenig andere Wiſenſchatn als die der 


3 geiſtlichen Dinge: Don Inigo Lopez te Mendoza und 
- Kernando. Perez de Guſman waren bei dem arragonk 


ſchen ‚Könige Johann IE die erften Beſchuͤtzer der. Pros 
fanliteratur. Die Sitten waren, den Umftänden ges 
maͤß, rittermäßig ,- ernſt, und WE nicht fireng, doch 


ehreuhaft. Kaärteniptele waren in. Spanien erfunden 


worden, aber ihr: Gebrauch den caſtilaniſchen Rittemn 
verhoten. — 


II III 


—I 


Kap: 36. Portugal, 4%7 
} 


Kap. 36. 

portugal u 

In Portugal trachtete Don Pedro mit erechtig⸗ 

keit und Weisheit nach jenem Anſehen, welches auch 
Deniz, ſeinem Großvater, das perſoͤnliche Verdienſt 
gegeben hatte. Fuͤr ſich ſparſam, war Pedro gegen 
andere wohlthaͤtig; ſtandhaft, wachſam, aber iv fireng, 
daß er mehr gefürchtet, als geliebt wurde, und man von 
ihm geſagt: „er haͤtte nie regieren ſollen, oder ewig.“ 
Denn er hatte ſich eine Macht angemaßt, welche von 
- weniger wohldenkenden Koͤnigen gemißbraucht werden 


Jfonnte. Er hatte bie Buͤrger gegen den Adel beſchirmt 


u. ©. 
1387. 


und emporgebracht; überhaupt war er (wie Die repu⸗ . 


plicaniſchen Geſetzgeber und wie die Deſpoten) fuͤr die 


Gleichheit aller. Stände. Als ein Domherr, welcher 
einen Schuſter ermordet, nur auf ein Jahr vom Chor 


ausgefchloffen worden, des Schuſters Sohn aber die 
Blutrache an ihm nahm, veruntheilte der König dies 
“fen, tin. Jahr laug Feine Schuhe zu machen. Ferdi⸗ 
naud, Pedro's ſchwaͤcherer Sohn, blieb. nicht i in feinen 
Planen, und hatte das Unglüd, nur eine Tochter zu 


hinterlaſſen, durch deren NHeirath mit Koͤnig Johann | 


gon Eaftilien Portugal in die größte Seiade feiner Un⸗ 
abhaͤngigkeit kam. 


Leonor Tellez de Meneſes, Lerwittibte Koͤnigin, 


führte die Regentſchaft; Graf Durem hatte praͤdomi⸗ 


% 
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nirenden Einfluß. Diefer den Reicheftanden verdaͤch⸗ 
tige, dem Volk verhaßte Mann, wurde der Gegenftand 
einer Verſchwoͤrung vieler Edlen und Bürger, melde 
Das caftilimifche Joch haften. An die Spige von 
vierzig Mißvergnügten ſtellte ſich Johann, Großmeifter 
bes geiftlichen Militärordens.von Aviz, unachter Sohn 
des Könige Pedro; die Verſchwornen rannten auf die 
Burg, drangen in bie Zimmer ber Königin, Durem 
fich vor den Augen der ‚Königin durch den Arm des 
Don Ruy Pereyra. Jubeß wurden bie Zugänge ver 
ſchloſſen, und, um das Volk zu prüfen, das Geruͤcht 
verbreitet , der Großmeifter fey durch den Grafen Su 
rem umgebracht worden. Das Volk in grimmiger 


Wuth ſtuͤrmte den Palaſt. Auf einmal zeigte ſich Ze 


kan Es erhob fich Freudengefchrei, mit: Zlüchen 


Hauptſtadt Lifboa wurde vom Thurm der Domkirche 
herabgeſtuͤrzt; am Tajo leckten Hunde fein Blut. Sn 
dieſer Noth war nicht ſchwer, Die Königin zu bewe 
gen, daß fie die Flucht nahm. Sofort wurde ihre 


‚über die Caflilianer, Der fie begünftigende Bifchof der 


und ihrer Tochter Parthei, als die ſchwaͤchere, vers 


laffen. Der Großmeifter, um dig Erfüllung feines 
Zwecks zu beſchleunigen, ſtellte ſich, als ob er, aus 
Furcht vor den Caſtilianern, ſich nach England bege⸗ 
ben wolle. Da trug, die Nation ihm [das Oberkom⸗ 
mandg aller Macht von Portugal und die Regentſchaft 
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auf. Der König von Caſtilien zog mit einem großen 


Heer wider. Portugak 

Die zu Coimbra verfammelten Reicheftände erklaͤr⸗ 
ten ihn ſchon hiedurch feines Rechtes verluftig;; denn 
er hatte verfprechen muͤſſen, Teine Armee in das Land 
zu führer. Als man über die zu ergreifenden Mao 
regeln herathichlagte, ftand Don Alvarez Pereyra auf, 
und ſprach? „meines Orts halte ich dafür, daß der 
„Großmeiſter König ſeyn fol; iſt jemand "hier oder 
„anderswo, der nicht fo- denkt, fo ift Alvarez Pereyra 
„bereit, in gefchloffenem Kampf vor Richter und Zeu⸗ 
„gen feine Meinung und des Großmeiftere Recht zu 
„behdupten.“ Die meiften Großen dachten caſtilia⸗ 
niſch, die Bürger waren für Johann und für die Nas 


tionalfreiheit. Er wurde ald König ausgerufen. In m €. 


ven Gefilden von Aljubarotta behaupteten unter Don 
Ruy Pereyra fiebentanfend, für das Vaterland. begeis 
fterte, Portagiefen den Sieg über dreißigtaufend Caſti⸗ 
Kaner. \ 


Don Jdan's acht und vierzigjährige Regierung war | 


die Epoche eines Glanzes und Gluͤcks, deren Portugal 
ſteh nie zuvor ſo zu freuen hatte. Nicht nur eroberten 
feine Soͤhne Anter Pereyra an der Spitze der ganzen 


Mitterſchaft jenfeits der Meerenge die große und feſte 


Eenta; Prinz Heinrich, jein dritter Sohn, gab durch 
Entdeckungen den erſten Stoß zu einer ganz neuen 
Ordnung der Dinge in aller Welt. 


1385. 


» € 


1415. 


| u 
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Mit tugendhäften- Sreunden (jein Leben der Ent: 
deckung der Mahrheit widmen ift immer und uͤberall, 
wie vielmehr am einem Prinzen des Mittelalters, Tu 
gend!) lebte Heinrich an dem Kuͤſten des Weltmeeres 
und verfolgte den Weg, den Die Beobachtung alter Erd⸗ 
beſchreiber und wenige dunkle Spuren zeichneten. Fat: 
m C. ro entdeckte Madeira; man fand einen auf dieſe Inſel 
1419. verſchlagenen Engländer, Machem, in der Einſamkeit 
ijhres Waldes wild geworden. Dön Gonzalez Velho 
" Cabral entbeckte die beiden azoriſchen Inſeln, welche 
Uunſer Lieben Frauen und St. Michel geweihet find; 
bald kam die Terceira dazu; junge Abentheurer fan 
den Fayal. Indeß Alfonſo V., Don Ivan's Enkel, 
in dem heiliges Krieg wider die Mauren zu Fez den 
n. € 1459. Alcaſſar von Cegu, indeß er Arzilla ‚eroberte, and ih | 
Langer erfchroden die Thore oͤffnete, ſuchten anden 
m G. 1471. Helden die Straßen der Karthaginenfer, der Pharao 
und Ptolemäers ſchon zu Heinrichs Zeiten war St 
Themas entdeckt worden; es wurde eine Niederlaß 
füng auf der Goldfüfte gemacht; nun wer Diegn Cam 
N weit ‚hintinter bie Congo gerathen. Der König erbich | 
felbft von den Venetianern Seekarten, deren Wichtig 
keit fie nicht fühlten; die Südfee ſchien ihnen zu fürd: 
kerlich, um ein Handelsweg zu werdens Cabo⸗wrmen⸗ 
tofo ſchien die Morgenlande zu verfchließen. Eben die 
- Yea BVorgebürge nannte der kuͤhnere Portugalefe von 
der „guten Hoffnnug,“ umfchiffte es, war in Oſtin 


Pre | 
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dien, und eröffnete für den erxopaͤiſchen Handel. und 
alle Eultur eine ungebrauchte herrliche Bahn. Vaſco 
di Gama war der Held, und Feine andere: bamalige . 
Nation uͤber die Vortugaleſiſche. 


| Kap. 33. | 

- FE rantreid 

In Frankreich ſtieg unter Philipp dem. Schonen, 
Enkel des heil. Ludewigs, die koͤnigliche Macht, nicht 
mehr durch großvaͤterliche Weisheit und Tugend, ſon⸗ 
dern durch alle Mittel, die tin kuͤhner Fürft zu feiner 
Zeit wagen darf. Das Reich vergrößerte Philipp durch 
die Heirath der Erbtochter von, Champagne und Na 


ne, 
1285, 


barra. Eben Beier König verordnete, daß die Han 


ſchaften, welche dniglichen Prinzen zu erblichen Ap⸗ 
panagen gegeben wurden, nicht auf Prinzeſſinnen er⸗ 
ben; dadurch wurde die Conſolidativn Frankreichs zu 
Einem Lande befoͤrdert. Da die vorigen Koͤnige bei 
Erwerbung dieſer und jener Herrſchaft Lehen, welche 
von anderen adhingen, von dieſen, ihren ſonſt eigenen 
Dienftimänmen, ſich aufträgen ließen, führte, Philipp 


ein, daß letztere entfchädiget, nic aber der König je 


manden lehenspflichtig werden möge Nach. und nach 
wurde Die Unveraͤußerlichkeit der. Töniglichen Orfigens 
gen wie Grundgeſetz. 

Die Großen hätten ihre Gewalt arworben, Inden 
Re alle Arten Macht zuſammenwarfen; als die Könige 


ul ng 


Dauphin, durch die Grnerälftaaten verordnen, 


| 
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bie Herrſchaft der Großer aufloͤſen wollten, fuͤhrten fie 
Unterfcheidungen ein, Tönigliche Fälle (cas royaux), 
die fie ſich vorbehielten. Nach diefem brachten fie die 
Meinung auf, überdaupt Beichirmer alles guten Her 
kommens der Franten, und ald Haͤupter des gemeinen 


»Weſens die natürlichen Richter jeder gemeinen Sad 


zu ſeyn. Dieſes konnte unter klugen, geiftreichen Ad 
nigen weit gehen; auch die kleinſten Dinge mögen anf 


das Allgemeine Beziehung haben. | Ueberhaupt war 


dem vberften NarionalrichtePoorbehalten; was: Hoch 

berrath, Mor, Norhzächt, falfche Münze, Landfrie 

densbrach und Geleitsfrevel betraf. Da der König auch 
der größte Landherr war, Tonnte er die Gerichte wohl 
feiler halten; bei andern war für den Gerichtsherrn fo 
wahr, wie für die Partheien ‚daß Gericht und Recht 
„dft mehr koſteten, als fie werth ſeyn mochten *);“ da⸗ 
her die Richter Partheien, die ſich nicht ſtellten, gern 
übergingen, und Apellarionen immer mehr gemein, 
der kodnigliche Gerichtöhof der auögebretnfe 6 in feinem 
Barın wurde. 

"Da verordnete Philipp, daß (Zleihivie Das Pa 
lament ſonſt war, wo und wann der Koͤnig es hab 
woltte) kuͤnftig nach Oſtern und Allerheiligen, jährli 
auf zwei Monate, zu Paris Hit Parlament ſitzen fol 
Nach kaum fünfzig Jahren ließ Karl der Weiſe, 













*) Justioo coüte moult souvent plus, que aö vaut. 


® 
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| das Parlament das ganze Jahr beiſammenbleibe; ein 
andermal wollte er, daß es fich nie wieder trenme, bie 


neue Raͤthe für das nächfte beſtimmt ſeyn. Diefen 


Urfprung nahm das Parlament, der Rath ded ober 
ſten Koͤnigsgerichtes, das den König felber unmittelbae, 
vorzuſtellen hatte. Die Parlamentsmeiſter (die Praͤ⸗ 
ſidenten) zählten die Stimmen, nicht nach der Mehr⸗ 
beit, fondern dem Gewichte der botirenden Raͤthe, und 
waren, während ber Vacanzen, die eitiigen Michter. 
Praͤlaten faßen dabey, bis. Philipp ber Lange, bis 
Schönen Sohn, fie in den geiſtlichen Wuͤrkungskreis *) 
beſchraͤnkte. Richtende Raͤthe R) wurden aus dem 
Adel, referirende ***) aus ben Rechtsgalehrgen ge⸗ 
nommen; die Zahl war unbeſtimmt. Gewaͤhlt Wurden 
ſie durch den Canzlar, durch die drei Parlamentsmei⸗ 
ſter und gehen koͤnigliche Deputirte. Mun ſah darauf, 
Raͤthe aus verſchiedenen Provinzen zw. waͤhlen, auf 
daß das Herkommen einer jeden beſſer beobachtet: werde. 
Aber die Wahl wurde bald nur Beſtaͤtiguuggeen wurde 
feſtgeſetzt, daß Fein Amt erlediget wird, muden al 
freiwillig, oder durch Entſetzung, vder den Todir any 
vhne Entgeld wurde nicht gerichtet, weil die Gerichts⸗ 
Porteln überall zu Beſtreitung der Gerichtstuterhal⸗ 
tung "dienten; fo, daß felbft Ludewig der Heilige ſich 
Acht ſcheute, die Vogtelen zu verpachten. 


- 8) Letirs spirituahites, - 
 ##) Conseillers jugeurt. 
2%) Conseillers tapporteuts, 
9 Muuer Aug: Geſchichte. II. 28 
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Bin dem · an erſetzten die Parlamentsſchluͤſſe die 
Luͤcken den veralterten, mangelhaften Geſetze; Johann 
von Montluc ſammelte die Olim (die aͤlteſten Proto⸗ 
sole), Die Könige erhoben das Anſehen des Parla⸗ 
mentes als daB ihrige; gern geſtatteten fie feiner Weis⸗ 
heit, über Miſſiſe und allen Schein. fremden Einflufr 
ſes ſich Affentlich hinaus zu fegen; eben wie die beften 
Kaiſer den, blos durch fe wuächtigen, Senat ehrten. 
Billig Kielten Die großen Staatsmaͤnner, Machiavelli 
und Sarpi*), das Parlament für Grundfefte der frau 
zöfijchen Werfaffüng; indem durch biefe Einrichtung der 
Her:ber Waffen und des Geldes nicht fehlen, auch 
Heraus Geſatze zu fen. 

h : dm: Anſehung der Zuftiz arbeitete Ppilipp in. dem 
Suſtem ſeiner Bäter; über das, Eigentfum der Unter 
thanen exlaubte er ſich mehr, als fie. Außer dem Er 
trag ‚ber: Domanilelguͤter erbte er von feinen Borfah 
reis. bie. Mauthen, Lehenserkenntlichkeiten (befondert 
| bei Wererbung ·eines Lehens auf Nebenlinien, oder wenn 
es: getuuft . wurde), Gexichtseinkuͤnfte und Freilaß 
fungdgelier? Er nothigte Die Leibeigenen ber Doms 
\ nialgicter, ſich frei zu kaufen, oder fonft eine Steuer 
zu bezahlen; gern verwandelte er die Leibeigenſchaft ie 
Zinſe. Dieſem Grundſatz folgte: fein Erſtgeborner und 
NMachfolger, Ludewig X., und ließ bekannt machen: 
„im ganzen Trankenreich ſoll jeder Mann frank und 

) Parlameptum status Franciei senper basis fuit, 
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„frei ſeyn; daher im Namen des Koͤniges und nach Be⸗ 
„trachtung feines Rathes im. ganzen Lande die Freiheit 
Pr verfüubiget 5 werbe, unb unter billigen Bebingniffen 
„zu haben: ſey. 

Als Philipp Schulden bezahlen ſollte, aandette. er 
den Schalt der Münze; Dieſe Operation gab 'er für 
ein Verſehen aus, usb verficherte bei feinen Ehren, uns 
ter Berpfändung der Rroneintünfte, daß er jedermann 
entfchäbigen wolle. An einer jeden ber dreißig Muͤnz⸗ 
ftätte in feinem Neich verordnete et, weil es Das ges 
meine Weſen betreffe,. eiiien Aufſeher des Wechſelhan⸗ 


dels und der Scheidemuͤnze. Diefe Leute nöthigten die 


Baoronen, Silber einzukaufen oder wegzugeben, wenn 


es diefen am ungelegenſten war; Weigerung zog Pro⸗ 


ceſſe nach ſich; daher fie lieber nicht mehr muͤnzten, 


und bed Könige Münze die einige blieb, Diefe aͤn⸗ 
derte fo or daß Daraus allgemeine: Verwirrung ent 
ftand *). Zu Du 
Auf das Sal legte Philipp der Range eine. Ab⸗ 
gabe, die Philipp von Valois in den englifchen Krie⸗ 
gen: erhöhete, die Kriege. hörten auf, "die Salzſtentr 
blieb, . Die Juden mußten um hohe Summen von dem 


‚König den unzureichenden Schuß erfaufen. Won der 


Geiſtlichkeit wurde ein zehender Theil der Einkünfte ge 
nommen; bie zu Avignon refidirenden Päpfte waren 


*) N’etoit nemme qui en Juste payement de monnoye XE 
put sonneitre de jout au jour, 
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in bes Konigs Hand; höchftchs mußte er mit ihnen 
theilen. Die niedere Geiftlichleit wurde das Dpfer der | 
Geldgier vorgefeter Praͤlaten. Die Steuern des Bürs 
gerftandes waren ber Urfprung feines neuen Einfluffes 
in die Geſchafte, und ber Hof verdiente fle durch Ze 
hndi am⸗ feines Emporſtrebens. 

‚Bu ſelbiger Zeit wurden geiſtliche und weltüiche | 
‚Sperren ind Städte ald Generalſtaaten zuſammenberu⸗ 
Aentzuicht als Wollte man bie Nationalverfaminiun 
gen ber. Franken herſtellen, ſondern weil‘ zu Erhaltung 
des gemelnen Weſens außerordentliche Opfet nörhig | 
waren. Die Nationalverſammlungen ber Alten Mer⸗ 
wingen hatten in der geſetzgebenden Macht, welche der 
Nation zukam, die Genrralſtaaten in. Öffentlichen Be 
duͤrfniſſen ihren Grund. Phllipp, Um die Bürger zu 
gewinnen, find An, fie von verhaßten Gewaltuͤbungen 
.. Kftecht waren fie nicht), von gezwungenen Därleihen 
und Kriegsdienfte Ioszufprechen. Er empfahl feinen 

Deputirten an die Städte Geheimhaltung, wie weit 
ihre, Vollmacht Hehe, und Berichterſtattung über die, 
fo ſich ve Steiner am heftigften weigern, „die wolle 
et mit guten Worten *) gewinnen, auf daß nur Fein 
„Mißtritt *) geſchehe.“ Jede Stadt fandte zu den 
Generalſtaaten zwei oder drei bevollmädhtigte und fm 
firuirte Tagboten; der König: handelte mit jedem Stan 

#) Courtoisies; ' 

“+) Esclandie, 


\ 
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de beſonders. Er verficherte nachdruͤcklichſt, daß er 
ihre Bewilligungen als Gefälligkeit annehme und Fein 
‚neues Macht darauf zimmern ”) wolle. Seine Bewes 

gungsgruͤnde nahm er von den Gefchäften, uͤber beren 
Lage er. fie: unterrichtete, damit jeder wiſſe, wofür er 
das Geld bergab. So geſchah nach feinem Tode, daß 
diefe Verſammlung auch Minifter in Unterfuchung zog 
und verurtheilte, Oberauffeher des Binanzwefens ere 
nannte, Tractaten verwarf oder bekräftigte, Miniſter 
wurden · gehangen, enthauptet, verbrannt, wie Eine 
guerrand von Marigny, der unter dem ſchoͤnen Phi⸗ 
lipp einen Anterfönig vorgeſtellt hatte; bas. nämliche 
Schickſal traf den Grofoberguffeher der Finanzen. #7), 
‚Peter des Eſſarts. Bon dem an wurde Hernbſetzung 
der Münze, geswungene Hebung der Darleihen und 
Einzlehung ber Güter ſorgfaͤltiger getrieben. Die drei 
Söhne Philipps waren mit Schulden beladen; ihre 
Nachfolger in fo ungluͤckliche Ktiege wider England vers 
widelt, daß die Staatobeduͤrfniſſe ſtiegen, und endlich 
die Steuer (taille) für immer angenommen: wurde. 
Das Emportommen der. Bürger. wuͤrkte auf bie 
Kriegemanier ; fie brashten das Fußvolk in Hebung. 
Jede Stabt hatte. ihren Hauptmann, Aber jede Pror . 
vinz war ein Landeshauptmann, In den Staͤdten wur⸗ 
den Zenghaͤuſer georduet die e Behben, der derm ven 
\ *) Amenuiser. en 
*s) Gränd»general- Souvahsti Gouverasır es Fllen, 


- 
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in bes Könige Hand; höchftehs mußte er mit ihnen 
theilen. Die niedere Geiftlichleit wurde das Opfer der 
Geldgier vorgefegter Praͤlaten. Die Steuern des Bir 
gerftandes waren ber Urfprung feines neuen Einfluſſes 
in die Geſchaͤfte, und der Hof verdiente fie durch Be⸗ 
guͤnſtigung ſeines Emporſtrebens. 
: 96 felbiger Zeit wurden geiſtliche und weltliche 
‚irren ind Städte als Generälftsaten zufammienbers 
Tentsuicht als Wollte man die Nationalverſammlun⸗ 
gen bet. Franken. herſtellen, ſondern weil zu Erhaltung 
des gemelnen Weſens außerordentliche Opfet noͤthig 
waren. Die Nationalverſammlungen ber aͤlten Ber 
wingen hatten in der geſetzgebenden Macht, welche der 
Mation zukam, die Genrralſtaaten in dffentlichen Zr 


duͤrfniſſen ihren Grund. Philipp, Un die Bürger zu | 


gewinne, find An, fie von verhaßten Gewaltuͤbunge⸗ 
[Recht waren fie nicht), von gezwungenen Darleihen 
und Kriegsdienfte loszufprechen. Er empfahl feinen 
Deputirten an die Städte Geheimhaltung, wie weit 
ihre. Vollmacht Hehe, und Berichterſtattung über die, 
fo fich da Steuer am heftigſten weigern, „die wol 


„er mit guten Worten *) gewinnen, auf baß nur Fein 
„Mißtritt **) geſchehe.“ Jede Stadt fandte zu dm . 


Generalſtaaten zwei oder drei bevollmaͤchtigte und fm 
firuirte Tagboten; der König handelte mit jedem Stan 
*) Courtoisieg; 
*+) Esclandie, 


J 
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de beſonders. Er verſicherte nachdruͤcklichſt, daß er 
ihre Bewilligungen als Gefaͤlligkeit annehme und kein 
‚neues Macht darauf zimmern *) wolle. Seine Bewer 
gungsgruͤnde nahm er von den Geſchaͤften, über deren 
Lage er ſie unterrichtete, damit jeber wiffe, wofür er 
das Geld bergab. So geſchah nach feinem Tode, daß 
diefe Verfammlung auch Minifter in Unterfuchung zog 
und verursheilte, Oberauffeher des Binapzweiens era 
nannte, Tractaten verwarf- ober bekräftigte, Minifter 
wurden .gehangen, enthanptet, verbrannt, wie En⸗ 
guerrand yon Marigny, der unter dem ſchoͤnen Phis 
lipp einen Unterfönig vorgeftellt hatte; das. namliche 
Schickſal traf den Sroßoberauffeher der Finanzen FT), 
‚Peter des Eſſarts. Bon dem an wurde: Hernzbfegung 
der Münze, geswungene Hebung der Darleihen und 
Einziehung ber Güter forgfältiger getrieben. Die drei 
Söhne Philipps waren mit Schulpen beladen; ihre. 
Nachfolger in fo unglädliche Kriege wider England ver⸗ 
widelt, daß die Staatobeduͤrfniſſe fliegen, und endlich 
die Steuer (taille) für immer angenommen: wurde. 
Das Emportommen der. Bürger wuͤrkte auf Die 
Kriegsmanier; fie brashten dag Fußvolk in Hebung. 
Jede Stadt hatte. ihren Hauptmann, Aber jede Pros . 
vinz war ein Landeshauptmann, In den Staͤdten wurs 
den Zenghaufer geordnet; die e dehden der Besen ve | 
- *) Amenuiser. EN, 
*s) Gränd»general- Souvahdii Gouvernanr des Financeg, 


- 
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Verluſte ihrer Serrfchaften verboten. Die Städte I 
ten den Grund zum Befeſtigungsweſen. Da bie Waf⸗ 
fen adelten, der Adel aber mit Borrechten ausgezeich⸗ 
net war, fuchten viele Juͤnglinge den Krieg, ſammel⸗ 
. ten arme ober unordentliche Leute, und bildeten Kot 
ten, zum Schredien der Feinde, oft auch des: Landes. 
Eine der merkwuͤrdigſten Thaten Philipps bei 
Schönen war bie Aufhebung des Tempelherrenordens. 
Ein falfcher Bruder *), der mit einem Bhrger von Be 
ziers gefangen lag, erzählte dieſem viele für. gottlos und 
ſchaͤndlich gehaltene Dinge, bie im Orden vorgiengen, 
Es kam au den König. Die Tempelherren waren un 
gemein reich... Auf einmal ergiengen geheime Befehle 
an die Töniglichen Beamten, fie im ganzen Reich in 
EinerMacht gefangen zu nehmen. Denen, welche al 
les umfRändlich angeben würden, verfprach man 2o 
gnadigung; ſtandhaftere wurden fe gefoltert, DaB meh 
rere von. der Quak flarben. Indeß wurden ihre Güter 
eingezogen; fie waren ihr Hauptverbrechen. 

| Souſt iſt wahr, daß, nachdem das heilige Land 
von den Ungläubigen wieder erobert worden, Die Tem: 
pelherren fich mit diefen in Trattate einließen ,, wodurch 
fie den Pilgrimmen mehr, als durch eitle Winh nuͤttlich 
ſeyn konnten. Daß fie Ehriſtum verleugnet, deſſen 
Gräbrfle dewahrten, iſt nicht fo glaublich, als daß 
unwiſſende und partheiiſche Richter gewiſſe Ausprädt 
„2. Militiap zempli apositı  .. - .. 


3 
2 
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oder Gebraͤuche uͤbel gedeutet, welche fie bon einer my⸗ 


ſtiſchen Secte im Orient angenommen haben mochten. 


Es iſt unwahrſcheinlich, daß fie Mohammed in einem 


Bilde verehrt haben; die Araber verehren ihn ſelbſt 
nicht in einem Bilde. Es mag ſeyn, daß einige oder 
mehrere Tempelherren die Maͤnnerwolluſt in Aften oder 
bei den Griechen oder von ſeihſt lieben gelernt; aber «8 
iſt nicht erwiefen, daß diefelbe von den Dbern foͤrm⸗ 
Lich eingeführt oder daß die Nitter dazu ermuntert wor⸗ 
Den; zu oft wurde dieſer Vorwurf gegen Männer miß⸗ 
braucht, welchen ſonſt keiner zu machen war. Aber 
ſelbſt ihr Bruͤderſinn, ihr aͤußerlicher Anſtand, ihre 
Almoſen, wurden Verbrechen; ſie mußten Heuchelei 
ſeyn. | 

Dem zufolge wurde durch den zu Avignon woh⸗ 
nenden Papit, welcher dem König alles zu danken hatte, 
ber Orden in dem Conchhum zu Vienne aufgehoben, 
Die vornehmften Herren und Meiſter des Ordens .wur- 
den, unter Bezeugung ihrer Unſchuld, und Anrufung 
Des höchften Richters aller Dinge, mit acht und fech« 
zig Brüdern verbrannt. Der Großmeifter rief Philipp 
den Schönen: vor den Richterfinhl Gottes; ber König 
ftarb noch in demfelben Fahr. Die Süter, welche das 


Concilium dem Johanniterorden zuerkannt, batte er 


groͤßtentheils eingezogen. 
In Arragonien widerſtanden die Zempelkerren, in 
Caſtilien wurden ſie befreit, in Portugal gingen ſie in 


un 
en 
n. ©. 


‚3 ra. 
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den Chriſtorden über (Caftro:marin in Algarbien wurde 
fein Hauptort, Ordensviſitator der Abt von Alcagova). 
Zu Mainz erfchien Hugo Wildgraf mit zwanzig voll⸗ 
ruͤſtigen Rittern ploͤtzlich in dem Saal der Synode, 
proteſtirte, apellirte, und niemand wagte, fie zu 
verurtheilen. 

Nachdem Philipp der Schön und Papſt Cle⸗ 
mens V. bald nach dieſen Unthaten geſtorben, herrſch⸗ 
ten in Frankreich nach einander Die drei Söhne Philipps, 
als Koͤnige unanſebnlich, als Gatten ungluͤcklich: Lu⸗ 
dewig X, ließ Margarethen von Burgund, feine ber 
Untreu_Überführte Gemahlin, erwürgen; nicht. glädli 
cher war mit Johange von Burgund Philipp der Lan 

ge, mit Blanca von gleichem Haufe Karl der Schöne. 
Das Geflecht Philippg.des Schönen, durch drei Prav 

zen befefliget, erlofch im dreizehen Jahren. 
% C. Philipp von Valois, Sohn feines Bruders , folgte, 
1337, Aber Iſabella, Tochter Philipps des Schönen, grau 
fame Mörderin des Kdnige von England, ihres Ge 
mahls, verurfachte durch ihre Unfprüche auf bie Thron⸗ 
folge Frankreichs einen hundertjährigen Krieg, welcher 
alle Fortichritte der bürgerlichen Ordnung und Geſetz⸗ 

gebung in Frankreich aufhielt. 

Doc) vergrößerte ber erſte Valois bie koͤnigliche 
Macht , indem, als Humbert de a Zour du Pin, Dan 
pbin zu Vienne, der Gefchäfte und des Lebens müde, 
n. €. 1349. ein ſtilles Leben ſuchte, er von ihm bad Dauphine es 
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warb. Von dieſem Lande trüg der Kronprinz von Frank⸗ 
veich die Dauphinsbenennung; fie kam vor zweihundert 
Jahren durch einen Helden Wigo in das Haus, von dem 
| durch Weiber Humbert ſtammte. Mit Savohen wurde 
ein Graͤnztractat geſchloſſen. 

Sonſt war Philipp pon Valois geſchickter in ruhi⸗ 
gen Zeiten ein guter Koͤnig zu ſeyn, als in den Stuͤrmen, 
die ihm Edward von England erregte, den Ruhm der 
Waffen und Ordnung, im Reich zu behaupten. Er 
verlor. die große Schlacht bei Erecy, Der unglüdlis 1, €, 1346. 
here Tag bei Poitiers (dort fiel der König Johann in u. €, 
die Kaͤnde der Engländer) eruensrte dieſe Wunde, Franl« 1356, 
reich wur der Anarchie nahe, ohne den Dauphin Karl. . 

Diefer, im koͤniglichen Hauſe einer der groͤßten 
"Männer, erfinderiſch in weiſen Maaßregeln, durch die 
Noth unerſchuͤtterlich. gewohnt alles zu nehmen, wie 
es war (indeß augenblicklicher Eindruck andere fortrißd) 
rettete das. Reich. Eingewurzelte Mißbraͤuche heillht 
Karl, indeß er der Wuth der Demagogen ein Ziel ſetzte. 
Er erheiterte die Zeiten des Ungluͤcks durch Luſtbarkei⸗ | 
ten, und mar fo wirthſchaftlich, daß, nachdem cr die 
Engländer durch Weisheit ohne Schlacht befiegt, er 
den Schatz in ſolchen Zuſtand brachte, daß ein Theil 
‚der Abgaben als wmthehrlich erlaffen werden konnte. 
Kartenfpisle und Würfel wollte er nicht gut heißen „ 
meil er fah, daß fie militärifchen Spielen Abbruch thun 
würden, 


2n. C. 1361, 
J 


n. E. 
1363, 


n. C. 1404. 
n. C. 3419. 
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Sein Edelfinn hielt ihn ab, ſeinen Vater an Gruͤn⸗ 
dung der Macht bon Burgund zu verhindern. Der 
letzte Herzog dieſes Landes war geſtorben; König Jo⸗ 
hann war fein Erbe. Sofort belehnte er mit Burgund 


gefangen war. Diefer vermaͤhlte ſich Margaretha, die 


Frau der burgundiichen Freigraff aft, welche nach ih 


som Recht an weibliche Erben fie. Sie war Erbtoch⸗ 
ter Ludewigs son Mecheln, Grafen von Flandern, 
Artois, Mecheln und Antwerpen, denn ihr Bruder 
ftarb ohne Erben. Philipp wurde Stammwater eines 
Hauſes, welches achtzig Jahre lang der koͤniglichen 
Macht ein an großen Kriegen fruchtbares Gleichgewicht 
hielt und nicht unterging, ohne auf Jahthunderte hin 
größere au. veranlaffen, 

Dem weiten Karl folgte zu friß ſ ein Sohn Karl VL, 
welcher zuerſt minderjaͤhrig, hierauf den groͤßern Theil 
feines Lebens wahnſinnig tar. Beides entflarımte bie 


Herrſchbegierde der Prinzen vom Geblüte. Beſonders | 


partheieten ſich Ludewig von Orleans und Johann, 
Sohn Philipps von Burgund. Nicht wenig trug Va 
lentina Viſconti, Ludewigs Gemahlin, bei (die, deren 
angebliche Rechte auf Mailand nach hundert Jahren 
fechzigiährige Kriege veranlaßten). Als der Hering 


von Orleans ermordet, und nach fünfzehen . Jahren 


unter Beiwuͤrkung des Dauphins Karl an dem Bur 
gunder gerochen wurde, erhob ſich Das vieljährige Uns 


. feinem jüngern Sohn Philipp, der in England mit ihm | 


DEE EEE nn 
N EEE 


Sp. 37. Frankreich. Kap. 38, Burgund. ° 443 


gluͤck ber Verbindung Philipps IT. von Burgund mit | 


‘ 


König Heinrich V. von England wider Karl, ber dem 


Vater unter dem Mamen des Siebenten folgte, Der 
Sieger von Azineourt (Heinrich: fchlug Hier die Frans 


zoſen) war mit Bewilligung des alten Königsin Pas 


ris zum. König der Tranzofen ausgerufen worden; der 
Dauphin irrte verurtheilt umber; nur Orleaus blieh ebihm, 
als er König ward, 
Kap. 3. . 

.B ursumnmd, 


Der erſte Herzog von Burgund war als der reichſte 
Landherr, an Gelb aber fo arm geſtorben, daß feine. 


Wittwe, nach Landesbrauch, feine Schläffel, feinen 
Beutel und Gürtel in Den erften vier und zwanzig Stun⸗ 


den auf fein Grab legte, um dem Theil feiner Erbſchaft, 


welcher nicht Lehen oder von ihr war, zu entſagen. 


Johann, ihr Sohn, gegen Tuͤrken und in Partheiungen 
durch unerſchrockenen Muth beruͤhmt, ein großer Mann, 
wenn er das Feuer ſeiner Leidenſchaften zu leiten ge⸗ 
wußt haͤtte, brachte durch Heirath mit Margaretha 


von Baiern Anſpruͤche in ſein Haus, welche zu Er⸗ 


werbung der Grafſchaften Holland, Zeeland und Hen⸗ 


negau benutzt wurden. 


Die Niederlande uͤbertrafen zur felbigen zeit, wit 
Ausnahme Staliens, alle europäifchen Länder an Ges 
werbflsiß, Volksmenge und Reichthum; in Löwen wur⸗ 


— 


n. €, 
1440. 


3419, 
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den hundert und fünfzigraufend Fabrikanten gezählt. 
Die Mutter dieſes Gluͤcks war Die Freiheit. Der Lam 
beefürft bob von Leuten und Gütern beſtimmte Abgas 
ben; das Man, welches jeder zu bezahle hatte, wurde 
alle vier Fahre erneuert. Außerordentliche. Subfibiens 
gelder Tonnten die Stände geben. Der Fuͤrſt bereifete 
oft vorher. die Städte, um ihre Bürger zu flimmen. 
Bald wurden die Abgaben auf einen: Berbrauchsartild 
pder auf den Reichthum an Land oder Geld gelegt. 


- Mit Handelsgeiſt vereinigten die Niederlander Liebe 


und Uebung der Waffen, man, fah zwifchen Ypres und 


Poperingben eine bintige Schlacht, ala diefe Stadt 


jener die Tücher nachgemacht haben follte; bürgerlichen 
Krieg in Den Gaſſen ‘son, Bent, worin Jakob Artas 
velle und Gerhard: Dioniſy, die Tuchmacher , die unter 
Johann Bacon flreitenden Walter und Fuͤrber ſchlu⸗ 
gen; Tenremonde gegen Gent, welche Stadt ihre Fa 
briken zerſtoͤrte; Artavelle im Bund mit Edward, Koͤ⸗ 
nig von England, Miturheber des hundertjaͤhrigen fran⸗ 
zoͤſiſchen Krieges; ſeinen Sohn Philipp an der Spitze 
der Bürger i im Feld wider Karl v1. und Philtwp I. von 
Burgund. ee 

Nieftieg die burgunbifche Macht Höher, ale unter 
Philipp dem Guten, Sohn Johanns. Er war Herzog 
zu Burgund, Herr der Sreigrafichaft, Graf zu Artois 
und Flandern, Markgraf zu Antwerpen, Herr ber 
Stabt Mecheln er kaufte die Graffchaft Ramur; durch 


ar \ 
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eine® andern Philippe Tod wwröe er Herzog von Lo⸗ 
thier, zu Brabant und Limburg; von ſeiner Mutter 
und durch Geld Graf zu Holland, Zeeland, Henne 
gan; Vertragsweiſe Herzog zu Luxemburg. Viele Jahre 
führte er init Klugheit und Muth wider Karl VIi. die 
Blutrache feines Vaters⸗Sobald er die Engländer 
verließ, war Frankreich gerettetz gern erkaufte Karl 
Friede durch Verpfaͤndung: der un der Somme liegenden 
‚Städte; und Philipp fühlte; daß er: durch bie Regie⸗ 
zung feiner Schönen Laͤnder maͤchtiger würde, als durch 
Beharren in einem, der Nation verhaßten, Bund. 
Karl: von Orleans, Sohn’ des Erbfeindes von Bur⸗ 
gund, war dei..ihmt defangen!. Philipp gab ihin ie 
Freiheit umd feine Nichte. So dntließ' er den Titular⸗ 
kdnig von Neapolis, Henat: von Unjon, Grafen de 
Probenoe, faft vhne Loͤſegeld. 
Seine Herrſchaft gruͤndete Philipp auf dae ht 
des Dolls und. gute Ordnung. Er bersröwelt eine 
wohl vrganifirte: Regierung; er war rinſichtsvollen 


Maͤnnern wohlthaͤtig, erwarb durch populäre Manie⸗ 


ren die Liebe der Buͤrger, umgab ſich mit imponirender 
Pracht, bergab Aufruͤhrern, weil er fie nicht fuͤrchtete, 
Abte die Edlen in kriegeriſchen Beſchaͤftigungen, arhrde 
ſie und hielt fie in ſtrenger Ordnung. Er wollte nicht, 


1 


daß ſie ſich mit ben Bürgern: vermifchen.: Dieſes haͤrre 
der Fuͤrſtenmacht gefährlich werben koͤnnen. Die ed⸗ 


len Haͤuſer wurden in Verzeichniſſe gebracht; Wapen⸗ 


x 
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herolde wachten uͤber Kleinigkeiten, welche er für feine 
Regierung wichtig, zu machen wußte, Zugleich ſuchte 
et durch Einführung der. Hoͤflichkeitsregeln ‚und Hof 
‚etiquette Die Nister zu humaniſiren, und für ihren Herm 
mit Ehrfurcht zu erfüllen. Die vornehmſten näherte 
«er. fich durch den Orden des goldenen Vlieſſes, Aber 


auch den tapfern, mächtigen Herrn, Johann von Gran 


ſon, ließ er erwägen ‚desdfen vorgebracht wurde, daß 
er pflichtvergeſſen gehandelt babe, Philipp hatte ben 


hersfichften Hef.in-.dent.weftlichen. Enropa; fein Rang 
war summittelkar. nach den Kobͤnigen; alle Furſten ver - 


ahrten ihn, die Morgenlaͤnder als ben „großen ‚Herzog 


des Abendlandes.Nach faſt fünfzigiäfriger: Vermab 
‚xang hinterließ er einen Staat, wie man ſich die fchöw 
lin Zeiten des Landes der: Verheiſſumg denkt, Sein 


Silberſervice ſeine gelben Gefaͤße peruen au Mer 
Ba ri Millionenn. . v“ 

5 Karl dem VII. glaͤckte die Hertteinng dir franz 
denhen Monarchie. Die ‚Engländer, welche fie; ſich zw 
ignen wollten, büßten. ben. Preis iheer Siege ein. 
Zalbst. wurde aus Guienne vertrieben ; der imrupige, 
Aolze Sinn des Hauſes Bretagne wurde gebeugt; Lo⸗ 
ahrinigen, deſſen Herzoge auf allen Seiten das meiſte 
nonBurgund fürchten: mußten, hielt ſich an den Ads 
migt Karl VII. bereiteteFortſchritte in- allen Kuͤnſten 
des Krieges und Friedens/ wahre Macht... 


—W 
— 
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Kap. 30. 
Engla n d. 9 

In England hatte unter Johanns und Heinrichs ii. 
ſchwachen Regierungen ber Freiheitsgeiſt aufgebluͤhet. 
Kaum vermochte der thaͤtigere Edward, ihn in Schranken 
zu halten. Dieſer König befeſtigte feine Macht in Jie⸗ 
land chlug und unterwarf i in Wales die Britten, und 
war ber Schreden der Seoten.. 


Sein Sohn Edward II., zu ſehr Slave ber. Sin | 


linge, wurde das Opfer feingr Schwäche, and der Grau⸗ 
ſamkeit einer treuloſen Gemahlin. 

. Diefe, S Iſabeüe, war Edwards IT, Mutter, Di 
Ueberwinders der Franzoſen. Er geiognn, feine bauer⸗ 
baftg Eroberung. Der hohe Geiſt un Muth, welchen 
fein Sluͤck den ‚Engländern gab, war bie edelſte Frucht 
‚feiner Siege: Hätte bie Nation Befehe post genugſa⸗ 
‚mer Voilkommenheit gehabt, ſo wuͤrde ihr Muth, ‚nur 
den Feinden furchtbar geweſen ſeyn J 

Aber ſchon Richard (Sohn bei ſtywotſen Pringen, 

Siegers von Poltierg, der vor dem Vatet geftorbe 
war), Richard ll. ‚vermochte nicht, fie, in Schrauten 
des Gehorſame ae halten, Durch Heinrich von Bo⸗ 
Tingbrofe verlor „pet Füngling Thron und Leben. 
Disſer. Heinrich , Sohn Sohanns v von Genth wei⸗ 
cher Edwards dritter Prinz gewfſen wer, folgte nicht 
in: dem Rechte ſeines Vaters; Eomarb Mortzmer, 


Graf de la Warche, Gemahl der Phillppa von Ciren⸗ ' 


4 


n. C. 
1307, 


n. C. 


1347. 


n. C. 


1399, 
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ce, wäre näher geweſen; er leitete. fein Recht von ſei⸗ 


ner Mutter, durch fie von Edmund Lancaſter ber, wel 
cher Sohn Koͤnig Heinrichs IN. älter, als Edward 1. 
geweſen ſeyn ſollte. Daher ein mehr als achtzigjaͤhri⸗ 


duich die weiße und rothe Roſe ihrer Wapen unter 
ſchieden wurden, und welche dem koͤniglichen Hauſe 
anb beinahe allein hohen Adel den Untergang brachten. 

Die Frelheit wurde von den großen Edwarden 
nicht unterdrückt; fie ‚beburften zu ihren Thaten die 
Riebe de Volts, und feine Steuren. Der Fleiß des 
Buͤrgers war die "Hauptquelle des Einkommens. Denn 
der’ König, Here der Küften und Haͤven, hob den Zoll 
der Stapelwaaren Wolle und Hautt; den dritten 
PYfennig fuͤr jedes Piund fremder Waare und bei der 


Haupimauth bbhere Tare von den Äuslaͤndern. die 


Steuren, welche die Nation geſtattete, waren enwva 
der woͤlfte Pfennig son Handelsgegenſtaͤnden, die nicht 


ger, bald im Slillen gaͤhrender, b bald wuͤthender Kampf 
zwiſchen den Häüfern Lancaſter und Mork, welhe 


Slapelwaare ſeyen ’. oder ein fünfgehenber bon det | 


Eintomnien ber Städte (welches überhaupt, 30,000 
Hund Sterling beitägen möchte „ct Zuſatz von zwei 

Schilling auf "jede daß Wan Effangsfifcher Wein 
wirbt Am ſtaͤrtſten getrunken). ‚DIE ware auf jeden 
Shi, ı ober Viokgen Landes häbtze) und die Up 
lage der Städte und Flecken wurden die große Subſdy 
genanut, und ertrugen (je vier Schilling vom’ Rande, 
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2 Schilling 6 Pfeunige von beweglichen Vermoͤgen) 
fiebzigtanfend Pfund Sterling (heutigen Tages zwei 
Millionen, wovon dreizehenmal hundert taufend Pfund 
die Krüchte fortgefchrittener Eultur find; indem die Men 
t ge des Silbers und Goldes mehr nicht als zehenfach 
größer geworden iſt). Die Ausfuhr belief fich, bald 
nad) dem Siege bei Erecy, auf den Werth von 294,184 
Pfund; hievon find 189,900 für rohe Wolle, nur 9548 
für grobe Tücher zu rechnen: Hingegen wurden für 
38,970 Pfund Sterling Waaren, unter diefen für 
10,900 Pfund feine Tücher eingeführt. Die Flaͤminger 
waren es, die fich auf Unkoſten unwiſſender Nachdaren 
bereicherten. 
VUebrigens wurden die Abgaben von den Stelloer⸗ 
tretern der Buͤrger und Gemeinden, mit Beiſtimmung 
ber Grafen und Herren, und (mit Genehmigung dies 
ſes Parlamentes). von einer Verſammlung der Geiſt⸗ 
lichkeit, geftattet. Ein Parlament würde jährlic) ge⸗ 
halten; Die Länder und Gemeinen gaben ben Stellvers 
tretern Diäten; um fo Phrzer durften die Sitzungen 
fegn. Es war fein Herzog im- obern Haufe bis auf 
den Sieger von Poitiers‘, welchem fein Vater der 
Titel vom Herzogthume Cornwall gabe denn por Eds 
wasd II. behaupteten die Könige felbfk Herzoge (der 
Normandie) zu ſeyn; dieſen Anfpruch ließ Edward 
fallen, als er ganz Frankreich in Anſpruch nahm. Alle 
Titel hatten ihre Beziehung auf Land oder Wuͤrde; 
v. Muͤller Aug. Geſchichte. II. 29 
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nicht bie Geburt, fondern der Befig eines Gutes gab 


eine Stelle im obern Haufe; die Berfaffung war durchs ⸗ 


aus ‚repräfentirend. Diefes änderte fi), als die Reich 
thuͤmer ber Bürger adeliche Sitze in ihre Hand brach⸗ 
ten. Dos englifche Parlament hatte, mie die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Generalſtaaten, fein Aufkommen Staatsbeduͤrf⸗ 
niſſen zu banken. 

Nun wurde der Örundfas gefüßit, daß der x König 
Unter dem Geſetz ift, weil er burch das Geſetz auf dem 
Thron figt, um dem Geſetz zu geben, was er bon ihm 
bat, Unfchen und Kraft. 

Das Richteramt war, isiter dem erften Edward, 
in drei Zweige getheilt: in das aͤlteſte Gericht, des 
Koͤnigs Bank; in das normanniſche Gericht. (the 
Court of Exchequer) für die Ebniglichen Domaniak 
güter, und den (durch Die Magna Charta hergeftellten) 
Hof der gemeinen Gerichte. (common pleas), in web 
chem feit Anbeginn Edwards II. alles protocollirt und 
bekannt gemacht wurde. Die. englifchen Rechtsgelehr—⸗ 
ten retteten die Ration von dem Joche der bürgerlichen 
und geiftlichen Gefeße Roms; felbft Provincialfynoden 
and Sprüche papftlicher Legaten vemmochten gegen das 
Landrecht nichts. 

Je mehr das Land ſteuren zennte, deſto mehr konnie 
der Koͤnig unternehmen; daher bie Emporbringung des 
Nationalreichthums eine Hauptaugelegenheit der Ed 
warde war, - Sie ermunterten den Fleiß, gaben ihm 


| 
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freiern Würkungskreis, erleichterten den Umlauf bes - 


Eigentums, und ficherten feinen Beſitz. Noch im 
dreizehenden Jahrhundert fuchte man auslandifchen 
Fleiß in das Land zu ziehen; im vierzehenden waren 


feine Producte entbehrlich: ausländifche Kleider wur; 


den verboten, und Nach gelehrten Schriftftellern ſoll 
Edward II, die Ausfuhr unverarbeiteter Wolle unter 
fagt haben, um die Sabrieirung den Engländern zuzu⸗ 
eignen.‘ Der Geiſt der Schiffahrtsacte iſt in der Ver 
ordnung Richards II., daß man fich englifcher Schiffe 


wenigftens vorzuͤglich bedienen fol. Die Pracht die 


ſes Kbniges und feiner Barone ift Beweis, daß an Ges 
ſchirre fehr viel Silber und Bold In dem Reich war; 
fie hatten mehr Reichthum Als Kenntniß eines mannig⸗ 
faltigern Gebrauchs von demſelben. 

Ueberhaupt waren die Zeiten fuͤr England ſchoͤn, 
da die Nation fo frei, als fie es bedurfte, um gluͤck⸗ 
lich zu ſeyn, und dem Fleiß und Handel fo viel erge⸗ 
ben war, daß ber zu ihrer Sicherheit nöthige militäris 
fche Geift und ein gewiſfer Edelſinn im Charakter nicht 
darunter litt. Kaum vermochten bie Valois gegen fie 
den wanfenden Thron zu behaupten; jenfeits dem ho⸗ 
hen Snomwdon beugten bie ſtolzen Herren der uralten 

Kymr den unbezwungenen Nacken unter Edwards 
Scepter. Er befahl die Barden zu vertilgen, welche 
an die Vorzeit erinnerten; Merlins und Thalieſſins 


Geſang ſollte in Vergeſſenheit kommen. Die buͤrgerli⸗ 


— 


— 


d 
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chen Rechte ließ er beftchen. Eben diefer König ver 
tilgte, fo viel er Tonnte, die Geſchichtsdenkmale der 
Scoten, welche bie Liebe der Nationalfreiheit unter: 
hielten. 


Rap. 40. 
Sentland. 


"Mobert Bruce und Johann Baliol firitten um die 
ſcctiſche Krone; dieſer nahm den Schirm Edwards an. 
Da berief ber le Wallace Die Landleute von Elydes⸗ 
dale; bald verfammelte fein begeifterndes Heuer die 
Krieger der Täler und Inſeln für die Sache Roberts 
Bruce, für die Sadye Scatlande. Sie fee ; doch 
‚ nah Edwards Tode 

Bon dem an glänzen die Namen feotifcher Helden, 
bisher wie im Nebel ihrer Berge. verborgen: James 
Douglaß, Roberts Freund, Vater eines Heldenſtamme, 
ber ein eigenes Parlament hatte, felbft Ritterfchaft gab, 
und an der Spitze zweitaufend flreitbarer Männer gegen 
. die Piercy Familienfehden, gegen die Engländer die 
Sache des Vaterlandes führte; Gilbert Hamilton, der 
vor Edward II. dem Stolz Defpencer’s, feines Lieb⸗ 
lings, Trutz bot; James Mount Stuart, König Ro 

bertö II. Sohn; die Campbell; die Mac Anlay.. 
Kurz zuvor waren bie Hebeideninfeln den Königen 
Norwegens theild entriffen, theils abgelauft worden. 
Die Mac Dugal von Tora, Erſtgebohrne vom Argyle, 
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waren Herren zu Argyle, zu Mull und. auf den mit 

ternächtlihen Inſeln; die Mac Donald waren ihre 

jüngern Brüder. Der Herr ber Infeln, der große Mac 

Donald (fein Titel!) beherrfchte Sodor (die mittäglis 

hen Inſeln); er wohnte auf Jona; er faß auf einem 

Selfen im Ilayſee bei Empfang. der Huldigung; unter 

ihm entſchieden zu Na Corlle dreizehen Richter die Sa. 

chen des Volle, um die Abgabe eines Zehenden der 

ftreitigen Summe.’ Der große Mac Donald machte | 

ſich in Sodor unabhängig, und war. mit england ge rt 

gen die Scoten. . 
Mas daB. vierzehende Jahrhundert fuͤr Frankreich, n. € 

war fuͤr die brittiſchen Inſeln das fuͤnfzehende, eine 14a, 

Unterbrechung ber Fortſchritte des Öffentlichen Wohle 

durch Partheienwuth. Auch die Hiſtorie biefer 3eiten ift 

ungewiſſer; alles iſt verdunkelt. So daß wir nut bei⸗ 

bringen wollen, daß, nachdem Heinrich EV: das Haus 

Lancafter auf den Thron, Heinrich V- fein Volk in den 

Gefilden von Azincourt und durch Benutzung der fran⸗ u 

zöfifchen Unruhen. zum. größten Kriegesruhm, erhoben, ? 

unter des. guten Heinrichs VI. langer Verwaltung Die i 

fuͤrchterlichſten Factionen alle Kraft im Auslande, alle 

Ordnung im Reich aufgeldst, bie der unſchuldige Kir m €, PUR 

zig Thron und. Leben einbuͤßte. u. C. 1471. 
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Scandinavien 

MWodan’s Geſchlecht in Schweden war im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert erloſchen; im vierzehenden erſtarben 
die Haͤuſer der vergötterten Helden in Danemark und 
Norwegen mit Woldemar und Olaf. Margarethe, 
Tochter des erftern, des letzten Mutter, Erbin von 
beiden, fchlug den König von Schweden, Albrecht von 
Medienpurg, noͤthigte ihn zu Niederlegung der Krone, 


und vexeinigte die drei ſcandinaviſchen Reiche durch die 


Union von Calmar. Wenn fie die Nationalvorurtheik 
hätte befiegen koͤnnen wie Die Heere, ihr Staat würde 
zu dem Hang einer feften und großen Macht aufgefiio 
gen ſeyn. 


Die Leidenſchaften vermochten mehr ald bie Politik, 


und vielleicht war beffer, daß die Nationen für fich frei, 


als daß fie den Suͤdlaͤndern furchtbar würden. Mars 


garetha hinterließ Feine Kinder. Ihr Vetter und Nady 


folger, Erich, vom Haufe ‘der Herzoge zu Pommern, 
wurde von den drei Königreichen verſtoßen: worauf 
Daͤnemark Chriſtoph, einen Herzog von Baiern, berief, 


Schweden und Norwegen ihn erkannte. 


Nach Chriſtophs Tod erwarb das noch regierende 
Haus die Krone der Dänen und- Normannen. Zur 
Zeit Kaifer Friedrichs Barbarofia famen in dem Amer 
lande und in Ruftringien Grafen empor; König Harold 
yon Danmark hatte diefe Orgend an den Sohn Karls 
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des Großen abgetreten; Laringien, wo Delmenhorft 
liegt, wurde ‚über die Zriefen erobert, Sibbet Papinga 


und andere Haupter von Gegenden begaben fi) frei 


willig unter den gräflichen Schuß ; Oldenburg war 
Sig der Herrfchaft. Graf Gerhard erwarb bie Lehens⸗ 
herrlichkeit Varel, als er Herrn Hajo berauſchte. Es 


trug ſich zu, daß Graf Dietrich, erbvereinigungsweiſe, 
Delmenhorſt und Dldenburg zuſammenbrachte. Diez 


jer Graf hatte von Hedwig, Schweſter des letzten 
Grafen von Holftein, zwei Söhne: deren einer, Geb» 
hard, ihm. in Oldenburg folgte, Chriftian wurde Koͤ⸗ 


nig der Dänen, und first mit Karl Knutſon und mit 


Steno Sture, um die Herrfchaft Schwedens, 


Diefen Urfprung nahm das Haus Dfdenburg, wel⸗ | 
ches einen großen Theil der Erde beherrſcht. Die Nach⸗ 


kommen des chrwürbigen Gefchlechts, welches an den 
Ufern des Oldenburger Meeres "für eine Hauptergbes 
rung rechnete, Durch Daiche den Wellen ein Stüd Land 
abzugewinnen, und fanft fein freies Volk beherrfchte, 


regieren Uber ganz Standinavıen und. pon den hollän- 


diſchen bis an die ſineſiſche Graͤnze. / 


Die Grafen von Holſtein aus dem Hauſe der Gra⸗ 
n. C. 


fen von, Schaumburg hinterließen ihr fruchtbares Land 
(vortheilhaft wechſelt Feldbau und Viehzucht auf dem 
naͤmlichen Grund) den Soͤhnen der Prinzeſſin Hedwig. 


Die Landſtaͤnde erklaͤrten ſich fuͤr Chriſtian. Er vers‘. 


Prach, die kchen an Landskinder zu vergeben; er be 


n. ©, 
1368. 


1459. 


— 2 — — 
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fätigte den Geiftlichen und Rittern Die Freiheit vom 
Zoͤllen und Abgaben; er verſprach, wenn er in Daͤne⸗ 
mark oder ſonſt abweſend ſeyn wuͤrde, das Land durch 
die Vifchdfe von Kübel und Sleswik mit Rath fünf 


biederer Landmaͤnner verwalten zu laſſen. Zu feiner 


Zeit wurde Holſtein Herzogthum. 


Kap. 4% 
Yo Le m 
Polen, ein Königreich, ſeit (nach Abſterben der 
. Herzoge von Pommern + Danzig) Przemysl fich ſtark 
genug zu Behauptung diefer Hohen Würde fühlte, führte 
Kriege wider die Könige Bbheims, welche bie Lehens⸗ 


herrſchaft über Cracau anfprachen, wider die Herzoge 


von Bonimern » Stettin, welche ben Danziger Zweig 
erben wollten, wider die Kurfürften von Brandenburg, 


= welche Lehensherren Pommerns zu ſeyn "behaupteten, 


gegen bie Vergrößerungsabfichten der teutfchen Herren 
in Preußen, gegen den unruhigen Geift der Großen 
im Sande felbf. Danzig wurde behauptet; nach Ab⸗ 
gang des böheimiichen Königshaufes blicb Gracau pol⸗ 
niſch; Schlefien wurde dem Haufe Luxemburg über 
laſſen. 

Der Stamm der Piaſten, welcher in einem halben 
Sahrtaufend Polen zu einiger Cultur und großer Macht 
erhob, erftarb mit Kafimir dem Großen, dem Erobe⸗ 


€ 1370, ver, dem Geſetzgeber, dem ‚eette der Univerfität 


| 
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Cracau. Seiner Schwefter Sohn, Ludewig von Uns 
jou der Hungaren König, auch er der Große mit 
Recht genannt, folgte ihm; für diefe Ausſicht hatte 


Ludewigs Water das sand Rothreuffen an Polen bins 


gegeben, 

Aber auch Ludewig hatte nur Töchter. Der Ge 
mahl Maria, der Eritgebohrnen, Sigmund von Lu⸗ 
zemburg, wurde König der Hungaren; Hedwig, oder 
bie Polen, hielten fich nicht an den Vertrag, wodurch 
der König Ludewig für Das Beifammenbleiben der Kro- 
nen zu forgen geſucht; Hedwig behielt nicht nur, nebft 
Polen, Volhynien und Rothreuffen, man gab ihre 
Hand Jagellen, dem Großfuͤrſten von Littauen. Das 
für ließ er und ſein Volk ſich den chriſtlichen Glauben 
gefallen. Bon dem an erhob ſich das Königreich Po⸗ 
len zu dem größten Anfehen. 

Dreihundert mit Korn beladene. Schiffe fuhren von 
Danzig nach England, den Niederlanden und Trants 
reich ;-oft wurde mit polnifchem Brodt Konftantinopel 
geholfen. Danzig hatte der Weichfel ihr großes Em; 


porkommen zu banken; das Bette des Stroms vers. 
ſchlammte ſich, fo, daß bie tiefer im Lande liegenden 
Städte, daß Culm, der uralte Handelsfitz, der näher - 


nach der See liegenden Stadt Danzig nachgeben mußte, 
Der Khnig Wladislaf Jagell brachte ber teutſchherriſchen 
Macht in der Schlacht bei Tanneberg den erſten Stoß. 
IM Übrigen ſchien den neubekehrten Fuͤrſten die Reli⸗ 


n. C. 


413823. 


— — N —— — —— 
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n. ©. 


1437. 


n. ©. 
1444 
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giongeinheit für die Macht nothwendig, Daher er wider 


Heiden und Ketzer ſtreng verfügte. Nur feßte er feſt, 


— — 


daß niemand ohne Unterfuchung eingezogen werden fol. 


Abermals wurde zur Zeit ſeines Sohnes durch die 


Wahl der Hungaren dieſes Reich mit Polen vereiniget. 
Allein Wladislaf, wenig über zwanzig Jahre alt, ver 
lopr bei Varna, gegen Sultan Morad, Schlacht und 
Leben, oo. 


wuͤnſcht; er war einer der großen Fürften feiner Zeit. 
Er vergrößerte Polen durch langen Krieg wider den 
teutfchen Orden‘, wodurch der Beſitz Polnifchpreußens 
und bie Lehensherrſchaft über das andere Preußen erwor 
ben wurde; auch damals maren diefe Länder ungemein 


bluͤhend, aber die Ritter chrten die Freiheit nicht, und 


ihr Stolz beleidigte die benachbarten Fuͤrſten; ünnerd 


Mißvergnuͤgen veranlaßte und erleichterte Kaſimirs 


Krieg. Polniſchpreußen behielt eigene Landtage, die 
gewohnten Geſetze und Rechtsformen, die übliche Min 
ze; Boten dieſes Landes befamen Theil an Der Könige 


wahl. Faft ein halbes Jahrhundert regierte der maͤch | 


tige Caſimir, und fah Wladislaf, einen feiner Söhn 
‚König zu Boͤheim und Hungarn. | 


Caſimir, fein Bruder, in Polen fein Nachfolger, | 
wurde oft auch von den Hungaren und Böhmen ge | 


\ 
ı Kap. 43. Hungarn. 459 
Kap. 43 
\ ‚Sungarı 

Es war im Anfange des vierzehenden Jahrhunder⸗ 
tes das Haus des erſten Heerfuͤhrers, der die Hungaren 
vor vierhundert Jahren in das Land gefuͤhrt, das Ge⸗ 
ſchlecht Arpad's, mit Andreas TIL. erſtorhen. Mehrere n. €. 
Jahre wanfte der Thron, verfchledene Partheien ſuch⸗ 1801, 
ten diefen und jenen ‚Herrn, bie Karl Robert, von dem 
zu Neapolis regierenden Haufe Anjou, durd) Die Kraft n. C. 
und Weisheit einer langen Verwaltung dem Reich 1310. 
neuen Glanz gab, und feinem Sohne Ludewig Zeiten n. C. 
ausnehmenden Gluͤcks und Ruhms bereitete. Als fur 1343. 
dewig nach vierzigjaͤhriger Herrſchaft in eben den Zei⸗ n. €. 
tem ſtarb, wo die osmaniſchen Waffen anfingen, der 1382. 
Gränze gefährlich zu werben, hatte Hungarn das Uns 
gluͤck, aufs neue die Beute wuͤthender Partheien zu 
werden, und endlich an Sigmund einen zwar thätigen, n. €. 
aber in allen Dingen etwas regelloſen König zu befom> 1386, 
men, der ein Ausländer war. Sigmund behauptete 
die Krone länger als ein halbes Jahrhundert, mehr 
durch Nachgeben als mit Kraft. Obwohl er bei Niko⸗ 
polis von den Türken’ gefchlagen worden, blieb Hun⸗ 
garn unangetaftet | weil anfangs andere Unfaͤlle, hier⸗ 
auf gemäßigter denkende Sultane die Nachbarſchaſt 
ruhiger machten. 

Wir ſahen die Al ze Verwaltung des a vſterreichiſchen 
Albrechts, und wie nach deſſen Tod in Ladislafs ſchwas y, €, 1437. 


— 


n. €. "1439. 


n. ©, 
1444: 


n. 8. 
1456. 


n. ©. 
1458, 


n. E. 
1490. 
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her Kindheit König Wladislaf zugleich Polen und Hum⸗ 
garn bis auf den ungluͤcklichen Tag bei Varna beherrſch⸗ 
te. Hierauf war der Geiſt mb Muth Johann Hunyad’s, 
Statthalters der Thniglichen Macht, Hungarns Net 
tung und Die VBormauer der abendländifchen Chriften. 


Nachdem er bei Belgrad gegen ben Eroberer Konfln _ 


tinopel® unſterbliche Lorbeeren gefammelt, ftarb de 
Held. Kaum hatte die in des jungen Ladislafs Namen 
geführte Regierung Zeit, an Hunyad's Haufe treulos 
amd undantbar zu ſeyn, fo endigte fie der Tod de 


-Zünglinge. 


Morauf die Stimme der Nation, von einem wir 


fen Manne geleitet, Matthias Hunyad, den Sohn des 
Helden, erhob; einen König, dem feiner feiner Zeit 
an Weisheit und Gluͤck gleich kam; wenn er nur ſeine 
ſiegenden Waffen lieber, wie ſein Vater, gegen die 
Barbaren, als gegen Bdheim und Oeſterreich Hätte 
wenden wollen! Auf dieſes großen Mannes Tod wählt 
Hungarn den Sohn des polnifchen Caſtmir, Wubi⸗ 
laf, ſchon Anis Bbheims. 


* ap. 4 | 
zirkem 
Die Türken find ein uralter DIS kerſtamm, welcher 
in den oͤſtlichen Gegenden, jenſeits der caſpiſchen See, 
herum zu irren, und oft uͤber das mittaͤgliche Aſien 
ſich zu ergießen pflegte. Aus ihrem Lande waren die 
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Scythen, welche Aßßen vor Cyrus 28 Sabre in Unter 
würfigfeit hielten; in dieſem Sande widerftanden bie 
Maffageten den perfifchen Waffen ; dafelbft hob Arſchak 
die Miliz, welche die Grundfefte des fünfhunderrähris 
gen Throns der Parther wurde; bier herrfchten im 
fünften und fechsten Jahrhundert gewaltige Ehane, 
von den Römern und Perfern wechſelsweiſe gefchmeis 
chelt; nachdem Turkeſtan dem Glauben und Geſetz des 
arabiſchen Fuͤrſten der Gläubigen fid) gefügt, blühete 


allda die herrliche Jugend, Zierde und Sicherheit, nach⸗ 


mals Gebieterin des Pallaſtes zu Bagdad, welche ſei⸗ 
ner Herrſchaft Provinzen entriß, und die Nachfolger 
Mohammeds in ihrem eigenen Hauſe zu Sclaven mach⸗ 
te. Bon dieſen Türken ging Seldſchuks Geſchlecht 
aus, und eroberten Aſien von der perſiſchen und indi⸗ 
ſchen bis an die phrygiſche Graͤnze. Die ſeldſchuki⸗ 
ſchen Sultane in Kleinafien führten zweihundertjährie 
gen Krieg wider die abenblandifchen Kreuzfahrer und 
wider die griechifchen Kaiſer; nur Die mogoliſche Macht 
brach den Thron von Ikonium. 

Zu derſelben Zeit verließ Sulejman, mit fünfzige 
taufend Menſchen feines und einem Theil des oghuzi⸗ 
ſchen Stammes das alte Vaterland am Gihon, um 
den Mogolen nicht dienftbar zu werben, Er zog durch 
Medien, immer weiter, von den Ueberwindern Aſiens 


gedrängt, bis an die forifche Gränze, wo er unfern 
Haleb im Wafler ben Tod fand, Indeß ein Theil Der 
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Horde auf mancherlei Wege ſich Durchzuftchlem ſuchte, 
am wieder in die nordifche Steppe zu gelangen, folg 
ten andere Erbogrul, feinem Sohne, nad) Kleinafıen. 
Sröhlid) empfing den Krieger der zu Ikonium regie 
rende Sultan Ala⸗ed⸗din Kai Kobad. Uber vergab 
lich hoffte er von deſſelben zwölf Schaaren die Befeſi⸗ 


gung feiner Macht. Sie, nur fünf und zwanzig taw 


fend Mann, waren zu ſchwach gegen die halbe Million 
des mogolifhen Schwarms. Der folgende Sultan 
von Ikonium Gajat⸗ ed⸗din Kat Chofru entfloh, fein 
„Reich, durch die unweiſe Feindſchaft Rokn⸗ ed⸗ din 
Kilig Arſlaws und Azz⸗ ed⸗ din's Kai Kawus, feiner 
Söhne, geſchwaͤcht, ging, unter Maſud II., des Ich 


tern Sohn, und Ala⸗ ed⸗din Kai Kawus, Maſud's 


Neffen, vdllig uhter. Indeß zerſtreuten ſich die Tür 
ken Erdogrul's in jene Gegenden des Taurus, welche 
vorzeiten die wilde Freiheit Iſauriens ſicherten, in die 


Berge des trojaniſchen Ida und andere Gebuͤrge Klein⸗ 


afiens. Sie zeigten ſich auch geneigt, von Alexin⸗ 
Philanthropinus und den wenigen weifen Gefchäfte 
männern bes findenden Kaifertbums Ordnung und Cal 
sur anzunehmen. Uber. der erfte Paläologe, weldyer 


zu Konſtantinopel regierte, hielt fuͤr wirthſchaftlich, | 
die Gränzgarnifonen nicht länger: zu deſolden; unte | 


Andronitus, feinem Sohne, herrſchte gegen gute Feld⸗ 
herren das Mißtrauen eines furchtfamen Hofes, deffen 
BD pfer fie wurden. | 
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Damals entwickelte ſich unter den Tuͤrken die fruͤhe 
Tapferkeit Oſman's, Sohns Erdogrul's, zuerſt, ſagt 
man, in den trojaniſchen Gegenden. Von da ſoll er 


ausgegangen ſeyn, als nad) Cazan, dem Sohne Ars. ı 


gun, der Strom der Mogolen das Rand nad) und nad) 
verdieß, und alles in anßerfier Verwirrung war. Oſman 
begeifterte durch Heldenmuth und Religion; Beute und 
das Paradies waren die Ausſichten der Rotte, die ſich 
zu ber Standaͤrte ſammelte, welche er von dem letzten 
Seldfchutiden bekommen haben ſoll., 

Mit ihm waren heilige Derwiſche, im aͤußerlichen 
ſtreng wie Anachoreten des vierten Jahrhundertes, aber 
durch Opium zu Geſichten erhoͤhet, welche nicht auf 
befchauliches Leben, fondern zu Thaten leiteten, Mans 
ner voll mannhaften und militärifchen Sinnese. Das 
Reid) Oſmauns wurde in dem innern Bithynien errich⸗ 
tet; Prüfe, am Fuße des myſi ſchen Oigmpus, wurde 
RMeſidenz. 


Schon zur Zeit Orchan's, feines Sohns, wurde 
faſt danz Kleinaſien theils von ben oſmaniſchen Schaa⸗ 
ren, theils von anderen tuͤrkiſchen Rotten unterjocht. 


Wenige Staͤdte blieben griechiſch; ein Theil Ciliciens 


gehorchte dem Sultan Aegyptens; abendlaͤndiſche But⸗ 


[4 


2.’ 6, 
1303, 


n. ©. 
1326, 


‚gen beherrfchten da und dort ſchmale Küften oder eine. 


Ssufel. Uber auch die Juſeln und. Briechenland erfuh⸗ 


ren den unwiderſtehlichen türfifchen Arm: : Der Hof 


zu Könftantinopel befchleunigte Durch Partheiungen ſel⸗ 


. 
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nen Ruin. Nie mehr ald da die Freunde Undronikus 
des juͤngern, um in feinem Namen zu hexrſchen, ihn 
zu bürgerlichem Krieg wider den fiebzigiährigen Groß- 
vater antrieben, oder ald, nachdem beide geftorben, 
Johann Kantaluzenus, der erfie Mann im Reich, durch 
Hofraͤnke von der anvertrauten Regentichaft entjernt 
und gendthiget wurde, die Waffen zu ergreifen. Bor 
rauf Thracien und Macedonien in ſechs Fahren faft 
erddet, und Beute Der Servier und Tuͤrken wurden, 


deren Hülfe beide Partheien ſuchten. Zwar flieg ber 


edle Kantakuzenus auf den Thron, aber eines entkraͤf⸗ 
teten Reichs, welches er nicht behaupten Tonnte. Cr 
309 ſich in die anmuthige Stille Des Berges Athos zw 
ruͤck; der Paläologe Johann, welchem er das Rei 


| überließ „. war auf Wolluͤſte bedacht. 


In biefen Unrußen eroberten Die Tuͤrken Adriano 


pel, an Grdfe die dritte Stadt in dem griechifchen 


Reiche, der Schlüßlel Bulgariend und Serviens. Mor 
rad, Sohn. Orchans (wo nicht Suleiman, fein älterer 
Bruder) vollbrachte diefe That ohne vielen Widerſtand. 
Von dem an ‚wurde. Adrianopel der Sit einer weſtli⸗ 
chen Macht , weiche fih im Kaufe eines Jahrhundertes 


zu ‚ber Größe der «uropäifchen Tuͤrkei bildete; bald 
“ glänzte Adrianopel von Moſcheen, inwendig mit praͤch⸗ 


tigen. ‚Tapeten behangen, mit Marmor. geziert, und 


mit kupfernen Dächern weit in die Gefilde ſchimmernd. 


Dieſer Morad, Sultan der oſmaniſchen Tuͤrken, bildete 
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aus ſchoͤnen Juͤnglingen, welche er von Chriſten er⸗ 


beutete, ein regelmaͤßiges Truppencorps von. zwoͤlf⸗ 
taufend Mann, die Janitſcharen. Faſt ununterbrochen 
begleitete ſie zweihundert Jahre der Sieg; langer als 
zweihundert Jahre erhielten fie das Reich gegen die ſeit⸗ 
her volllommnere Kriegsmanier ber Europäer, Denn 


Morad. wollte und ordnete, daß fie nichts als die Waf⸗ | 


fen kennen und lieben, daß fie nur ihm und. dem Krieg, 
leben ſollten; von ihm befamen fie Brod, Kleider und 
Geld, von ihm reiche Belohnungen; er legte fie in 
Cafarmen, und verbot: ifnen zu heirathen. Bei uns 
waren keine folche Anftalten: der teutfche Wuth kannte 
keine Kriegsordnung; die. großen Motten in Srantreich 
und. Italien waren dem Land und Freunden furchtbarer; 
als Seinden; bie undurchbringliche Rüftung war das 
Hauptaͤugenmerk; gutes Fußvolk nur in den Alpen und 
in den Berglanden Spaniens, bei Vhlfern, wo Ges 
rhieklicpfeit und Muth Waffen, für, bie. fen arm wa⸗ 
ren erfetzen mußte: 


a 


Die unaufhaitbaren dortſchritte der ofmänifchen 


Türken waren fehr natürlich: Den Griechen wurde Die, 


große Philippopolis abgenommen; aber hur ber Umz 
fang folchet Städte war noch beträchtlich ; bie meiften 
Häufer ſtauden leer und verfallen, Muͤhſamer uͤber⸗ 


wand Morad die ſtreitbarerern Bulgaren und Servier. 
Ein edler ſerviſcher Juͤngling toͤdtete ihn bei Coſſowa; n. €; nöd, 


v. Muller Als. SGefchichte. if; . 90 


N 





| 
| 
| 
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fein Sohn Bajeif,d Dfpilderun (der Bliß) erneuerte 


furdytbarer das Feuer des ofmannifchen Muthes. 
Wider ihn 309 Hungarn, Teutichland und Frank⸗ 

reich ein bunderttaufend Mann flarfes Heer zufams 

men. König Sigmund führte e8 von Ofen: Gehe 


taufend Pferde, viertänfend Mann zu Fuß, unter dom 


unerfchröcdenen Sobann » Prinzen von Burgund; bie 


glaͤnzende Dienſtmannſchaft Enguerrands von Eouy; 


der letzte Herr von Montfaucon⸗Muͤmpelgard; die 
Blüthe des Adels. Der hungariſche König hatte das 
Commando der Vortruppe; ihm folgte Burgund; wo⸗ 


sauf unter St. Brorgen Panier die Teutichen und Boͤh⸗ 


men ihre Schaaren ausbreittten., Mit fünfhundert 
Franzoſen, taufend engliſchen, eben fo vielen hungari⸗ 
ſchen Schuͤtzen erhielt Couch einen Beinen Vortheil, als 
auf einmal :von Allen Seiten der Sultan Bajeffid mit 
zweihunbert flnfzigtatifend Mann das chriftliche Heer 
zu umringen trachtete. Als Burgund dieſes hörte und 
ſah (ohne den ganzen Umfang des Uebels zu begreifen), 


brach er mit feinem Volk, ohne eine gemeinfchaftlice 


Difpofition, hervor; vergeblich fuchte Sigmund, ſuchte 
Coucy, ihn aufzuhalten. „Wollt ihr,“ rief Graf Ar 
tois unter die Franzo’en, „wollt ihr den Teutſchen den 
„Ruhm dieſes Tages laſſen? Monjoye, St. Denys!“ 
So ſuchten dieſe einzufallen. Bajeſſid, nachdem er 
fein Volk in halben Mond und auf beide Zlügel die ja 
nitſcharenmaͤßig regulirte Reuterei der Spahi geordnet, 


\ 
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hielt. Bald fahen die Franzofen ſich umringt ; ftritten 
mit unnüßer Tapferkeit für Freiheit und?Xeben, und 
‚verbreiteten durch ihr Schickſal im ganzen Heere Schres 

en; wie denn fofort alle Ordnung ſich aufgelöst, und 
- jeder fein Heil in der Slucht fuchte. Sigmund entfant 
mit fünf Rittern an die Donau, nad) Ronftantinopel, 
und endlich zur See in fein Land; Couch ftarb gefan⸗ 
gen; gefangen war Artois, Burgund, la Trimouille, 
die größten Baronen. Hierauf wurde Bofnien unter 
worfen, und Manuel Paläologus gendrhiget, feinem 
Neffen, den der Sultan ?_ begänfligte, den ‚ehren zu 
uͤberlaſſen. 


Kap. 43 

Mogole n. 
Als nach der Schlacht bei Nikopolist in ganz Eu | 
| ropa kein Gegner der vſmaniſchen Macht erſchien, be⸗ 
gegnete im Oſten des daſpiſchen Meeres eine alles aͤn⸗ 
dernde Revolution. Das dortige Reich Balch hat kand⸗ 
ſchaften, welche den andaluſiſchen und den damaſceni⸗ 
ſchen Gefilden den Ruhm der Schoͤnheit ſtreitig machen; 
in einem herrlich durchwaͤſſerten, acht bis neun Tage⸗ 
reiſen langen, Thal, mitten im Sogd, erhebt ſich, zwi⸗ 
fihen Wieſen und Gärten die alte Samarkanda, Sie 
der Macht und Literatur, Es erheben ſich ber Sogd 
die an Gold, Silber, Erz und Edelgeſteinen reichen 
Bebürge Fergana. Hier lebte unter tapfern Haͤup⸗ 


Lı 
N 


! 
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term ein freies Hirtenvdlk, törfifchen Gefchlechts; Uns 
fern Samarkanda war in der großen und ſchoͤnen Stadt 
Keſch . Timur Statthalter vieler fruchtbaren und voll 
reichen Luͤnder des mogoliſchen Chans von Dſchagataj, 
welcher, wie er felbft, von Dfchengis> Chan ſtammte. 
Der Chan war auf dem Stuhle feiner Väter eingefchlas 
fen, doch blieb ihm, und (bis auf uns) ſeinem Hauſe 
der Name der Herrſchaft; Timur, ein Held und ſcharf⸗ 
finniger Mann, bewog ihn, daß er ihn zum Mowian 
Cerften Minifer) ernannte 


Unter dem Vorwand, ungetreue Ötätthalter, wel⸗ 


khe fich als Chane oder Sultane unabhängig erklärt, 
unter die Gefeke ihres Herrn, des Chans von Dſcha—⸗ 
gataj, zuruͤck zu bringen, gieng Timur aus zu He 
ftellung der mogolifchen Macht; fo wie im Anfang Cy 
zus. für feinen Obeim Cyaxares ſtritt. Bald wurde 
Perfien bezwungen. Dann erregte Timer Vartheiung 
in der ‚goldenen Horde, weldye Aftrachan, Kafan und 
die Krim unter Botmaͤßigkeit hielt und uͤber die Ruſſen 
herrſchte. Niemand vermochte gegen die Schrecken der 
Irtillerie, welche in diefen Ländern zuerft er brauchte. 
Da er einerſeits gegen Weſten vordrang und Heins 
aſiatiſchen Herren, welche über den Sultan klagten, 


Schuß verfprad), anderfeite Pir Mohammed Dſchehan | 
Ghir, fein Enkel, aus dem nordifchen Gebürge das | 
Land Hinduftan hberzog , fand auch der griechifche Kais | 
fer unverhoffte Mettung durch Timur. Timur erhiek 
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bei, Ancyra “in ben. Gefilden Galatiens einen entſchei⸗ 
denden Sieg über den Sultan. Bajeſſid ſelbſt, würdig 
feiner Väter und der vorigen Größe, flritt verzweif⸗ 
lungsvoll für Freiheit oder Heldentod; die Mogolen 
warfen einen Teppich uͤber ihn, bemaͤchtigten ſi ſich ſei⸗ 
ner hiedurch, und führten ihn ſchmaͤhlich zu dem Ueber⸗ 
winder, den er verachtete. Den ungluͤcklichen Sultan 
verzehrte ſchwarzer Gram; Timur ſandte ihn fr die 
Graͤber der Oſmanen. Ganz Kleinaſien wurde ge⸗ 
pluͤndert und verheeret. Vergeblich thaten bei Smyrna 
auf St. Peters Burg die Johanniter⸗Ritter fünfzehens 
tägigen, Widerftand; die Mogolen fülkten den Haven; 5: 
kaum ein Theil der‘ Brüder vermochte zu entrinnen; 
Timur errichtete zum Denkmal einen hohen Thurm 
von ſo viel Steinen, als Menſchenkdpfen. 

Er wandte fi nad) Morgen. und nach; Nordoſt. 
Alle Uluſſen der goldenen Horde, da ſie ie. dieſes hörten, 
hoben ihre Kibitken, ſchwungen fi ch auf ihre tatariſchen 
Pferde, und flohen in die Steppen, jenſeits der Wolga 
und dem Uralſf; Nachts fielen Schrecken Gottes über 
fie, ſie glaubten die Mogolen zu ſehen, und fielen über 


einander her. Hieraus Familienhaß und manuigfaltige. 


Blutrache; von welchen Umſtaͤnden Iwan, Czar der. 


Ruſſen, zu Herſtellung der Unabhaͤngigkeit Gebrauch J 


gemacht. 


"Timm, Sieger auch über die aͤghptiſchen Mam⸗ 


luken, fandte, da er wieber in. fein Lane Fam FL: | 


* 


— — — — —— 


2406. 


u. C. 
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Heer von zweimalhunderttauſend Mann wider die in 
Sina herrichende Dynaftie Sing. In dem ein und 
fiebenzigften Fahr feines Alters, in dem ſechs und drei 
figften feines Gewalt, ſtarb Timur. 


Kap, 46, | 

Sortfeßung der tärfifhen Geſchichte. 
Das erſchuͤtterte eich der oſmaniſchen Türken 
wurde durch ‚die Söhne Bajeſſids, den weichlichen 
Sulejman, ben unrubigen Iſſem, den treulofen graw 
famen Muſa und ungehorfame Statthalter noch mehr 
geſchwaͤcht, und kaum durch Mohammed's des Erften 
fanfte Weisheit und ſeinen edlen Weſſir Bajeſſid herge⸗ 
ſtellt. Niemand konnte es hindern: Sigmund, weil 
er an hungariſchen Großen ſeine Gemahlin gerochen, 
lag in der Burg Soklios achtzig Schuhe tief unter der 
Erde; als er frei wurde ‚ zogen die weftlichen Gefchäfte 
feine Aufmerkſamkeit an, | 

Morad,, würdiger Sohn Mohammed's, gab den 
Soniticharen ihren vorigen Ruhm; er war Held und 
gütig, ein richtiger Beurtheiler des Nichts der aͤußerli⸗ 
chen Größe, der er den Lebensgenuß fo oft vorzog, 


als es Regentenpflicht ibm zuließ. Er gewann Kom 


fantinopel nicht‘, aber kaum athmete uuftr Johann VI. 
das erſterbende Reich. Dieſer Kaiſer zog (die Unkoſten 
trug der Papſt) nach Italien zu Vereinigung der grie⸗ 
chiſchen mit der ahendlaͤndiſchen Kirche; er hoffte Huͤlfe 


- 
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von dieſem Schritt, und unterfchrieb. Nach feiner 
Zuruͤckkunft von Florenz wurde die Trennung größer, 
da aud) die den Vergleich verfluchten, welche die Mits 
unterfchrift ſich theuer hatten bezahlen laſſen. Theolo⸗ 
gifche Streitigkeiten waren die Hauptbefchäftigung der 
Konftantinopolitaner ; dreifundert Klöfter lagen in und 
um die Stadt, inbeß bie. Kriegesmacht feine fünftaus 
fend Mann betrug. 


‚Der Sultan Morad hatte mit Hungarn Sriede und 


hielt ihn, Cardinal Julianus, paͤpſtlicher Legat, band 
die Hungaren von ihrem Eide los. Da Morad in 
Magneſia feines Vergnuͤgens pflegte, hielt man den 


Augenblick für günftig, fein Reich zu Wafler und Lande 


anzugreifen. König Wladislaf rückte bis an das ſchwar⸗ 
. ze Meer; mit ihm war Hunyad, Noch einmal trat 
Morad auf, den Ruhm der ofmartifchen Waffen zu 
retten, Der Sieg war bei Varna lang auf Yunyad’g 
Seite; und Morad rief zu Gott um Mache des Meinz 
eides bes Chriften. In diefem Augenblick brach (wider 
Hunyad's Rath und Wille) der junge König felbft in 
die Reihe der Janiticharen; bald wurde fein Kopf an 
“ einem Spieß umhergetragen. "Der grauenvolle Anblick 
ſchreckte in die Flucht; Morad fiegte. 
Sein Sohn, Popammeb der Zweite, pereinigte mit 
Morad's Tugenden (die Maͤßigung fehlte ihm) einen 
unternehmendern Geiſt. Von dem Anfange ſeiner Ver⸗ 


waltung war der untergang des morgenläudifchen Kar 


v. 
v 
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a. C. ſerthums fein herrfchender Gedanke. In dem Lr23ften 
2453, Jahr von Erbauung der Stadt Konftantinopel, belar 
gerte er fie mit überaus großer Anftrengung. Nicht 

weniger war ber Kaifer Conſtantinus, der genuefifche 

Held Siuftiniani, der große Dur Lukas Notaras, und 
wer immer für den lebten Heft des alten Kaiferthums 

und für die Religion der ®äter fühlte, fiberall thätig, 

. Der Sultan lag fünfzig Tage vor der Stadt, und er 
fchütterte ihre gewaltigen Mauren durch unerhört maͤch⸗ 
tige Mafehinen, Die Türken kamen burd) ein verfäums 
te8 Pförtchen eben zu der Zeit in die Stadt, als fie 
von einer andern Seite erftiegen wurde Konftantinus 
fiel auf dem Mall heldenmuͤthig ftreitend. Die Menge, 
auf Weiffagungen bauend , drängte fich in die Sophiem 
kirche. Aber ganz Konftantinopel wurde gepluͤndert, 
alle Einwohner Sclaven. Der große Dur und Loge 

0 thete, Lukas Notaras , welchem der Sultan das Leben 
geſchenkt, wurde mit feinen Söhnen hingerichtet, als 
er den jängften ber Wolluft des Siegers nicht preis ges 
ben wollte; Mohammed tddtete eigenhändig aus gleis 
chem Grunde den Sohn des Protoveſtiarius Phranzes. 
Underthalbtaufend Jahre nad) der Schlacht bei Pharz 
falus nahm das römifche Kaiſerthum dieſes Ende, 


Noch eriftirte der Eaiferliche Name im Haufe ber 
Komnenen zu Trapezus am ſchwarzen Meere. Diefe 
u ,E. 1461. Gtadt und das umliegende Lazien bezwang Mobam⸗ 


2” 


t 
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med durd) feine bloße Erſcheinung. Der komneniſche 


Kaiſer hieß David; er wurde zu Konſtantinopel umge⸗ 
bracht· 


Den Paldologen blieb der größere Theil des alten 
Peloponnefus. Aber Mohammed mußte den Kürften 
Thomas nach Stalien in Flucht zu ſchrecken, er gewann 
den Fürften Demetrius, und führte ihn, da er das Land m. €, 


Ä eingenommen, mit nad) Zhracen. 1462. 


Italien erzitterte; Nicolaus V. und nach ihm 
Pius II. (Aeneas Sylvius) ſandte an alle abendlaͤn⸗ 
diſche Chriſten dringende Auffoderungen; Pius beſchloß, 
den neuen Creuzzug durch feine eigene Gegenwart zu 


‚ begeiftern, Der Tod vereitelte feine Abftcht. m. C. 1464. 


Auf Croja in Albanien behauptete Ulerander , vom 
ehlen Stamm der Kaftrioten ( Scanderbeg hieß er. bei 4m. C. 


den Türken), die Freiheit fo lang er lebte, Hunyad's 1367, 


großer Tag zu Belgrad rettete Hungarn, fo, daß dem 


“ Sultan der Eindrud lebenslaͤnglich blieb und er ſich 


begnügte, Serpien völlig einzunehmen. Die Woywo⸗ M. ©. 
den der Moldau firitten fo tapfer, daß Mohammed 1465, 


ſich mit feheinbarer Unterwerfung zufrieben gab. 


Er zierte Konftentinopel mit neuer Pracht, und 
führte größere Hofordnung ein. Sein hoher Sinn fol \ 
an Ueberfegungen ‚der Alten, befonders von Aleranders 
Thaten, Geſchmack gefunden haben; feine eigene Ge⸗— 


G- 
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fehichte ließ ..er Durch Ungiolelo, einen Bicentiner, 
Sclaven feines Sohnes Muſtafa, befihreiben. Er be 
Iohnte auch Dialer. 


Zu feiner Zeit (fhr die weftliche Chriftenheit ein 
Befigpberes Gluͤck) gab Hafen el Tawil ( Haller's 
Uſong) durch Klugheit und hohe Eigenfchaften dem 
(feit dem Tode des mogolifchen Chans Abu Sam) 
verwirrten eich der Perfer eine ungewohnte Kraft, 
und ſuchte es durch Gefandfchaften und Correfpondenz, 
dem Herzog von Burgund, der Republik- Venedig, 


den Medicis und anderen Abendlaͤndern, in der Wich⸗ 


tigkeit, welche es fuͤr ſie hatte, zu zeigen. Haller 
ſchrieb fein Leben, wie Xenophon die Cyropaͤdie. 


"Die Mamlufen in Aegypten, die Häufer Merin 
und Abu Hafs zu Tunis und Maroko, blieben bis auf 


das ſechzehende Jahrhundert. 


Kap. 47. 
Der große Mogole. 
In Oſtindien befeſtigte der große Mogol (Timurs 
Gefchlecht) feine Macht. Der Myrfa Pir Mohammed, 
ihr Stifter, hatte die Nachfolger jener alten Sultane 


von Ghaur in der Schwäche gefunden, worein mors 


genländifche Dynafkien, durch den Einfluß des Klima 
und Defpotismus, gemeiniglish in wenigen Genera⸗ 


! 
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tionen verſinken. Als Timur ſelber durch das. noͤrdli⸗ 


che Gebuͤrg in Hinduſtan zog, lieferte Sha Mahmud 
ſeinen von Religion, Geiz und Herrſchbegierde entflamm⸗ 
ten Schaaren unter den Mauren von Dehli die ent⸗ 


ſcheidende Schlacht; ſchon führte Timur mit ſich die 


Beſatzungen aller Plaͤtze, welche er unterwegs einge 
nommen; ihre Zahl erregte ihm Die Furcht, ſienmoͤch⸗ 
ten, waͤhrend der Schlacht, ihre Bande brechen: Alſo 
wurden ſie umgebracht, hierauf der Sha geſchlagen, 
die verlaſſene Hauptſiadt gepluͤndert. 


Weiter verfolgte Timur die Verfechter Hinduſtans 
nach den Paͤſſen Kupeli, wo der Ganges aus dem 
Gebuͤrge in das Land ſtroͤmt. In dieſer heiligen Ge⸗ 
gend erwarb er den zweiten Steg, Er vollendete die 
Eroberung des Gebürges, ein Theil feines Heers erz 


oberte das Land gegen Mittag, Er farb; Pir Mo m 
hammed murde ermordet; fein Reich, wie Die Monar⸗ 


chie Alexanders, geteilt, Aber der große Sultan Babr 
behauptete feinem Haufe dag reiche und gewaltige Hins 
duſtan. Diefer herrfchte, als die Portugiefen (nach 
dem Ausdruck Maral Ben Joſeph's) einmals aus 
dem unbekannten finſtern Meere hinter dem Negerlande 
hervorkamen ‚und in Oſtindien landeten, 
Diefe Entdeckung und die der neuen Welt, Spas 
niens Vereinigung unter - Ferdinand, die neite Größe 
der franzdfiichen Könige nach dem Untergange Bur⸗ 


/ 
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gundo, das Enbeinnerlicher Kriege Euglands, On 
ſtav Waſa in Schweden, Iwan Waſiljiwitfſch in Ruf: 
land, Veränderangen der tentfchen Verfaſſung, auf 
einmal’ die Öfterreichifche Macht, gegenliber die Refer 
mation der Kirche :. Diefe Dinge ſchufen eine neue Ords 
nung der Gefchäfte, neue Intereſſen, Meinungen, 
Sitten, Einrichtungen des Kriegsweſens und Handels, 


—X 


Achtzehendes Buch. 





Von denjenigen Revolutionen, welche die 
neuere Ordnung der Dinge beſonders ver 
anlaßten. 


(n. & 1453. — 1519.) 


” 


— 
J 
v 
’ 
‘ 
N . 
r 
- 
a 
r 
N 
m . .. 4 
⸗ 2*2 6* 
⁊* x. 
- » Pur: 
.„» vr RR - 
. ann ne 
. " 
& \ . ru. 
- » u 2 
[2 vr .. % ’ 
.s ... . r m 
. . - . “” N 
‘ — 
+3 x 
— 
Ei „v 
vr » ’ 
[43 m. „i ..s 
, . 
. 
- 
1 
. 
x 
- 
. 
J 5 - .. 
. 
x . 
. 
F 4— 
* 
“ 2 
z 


Achtzehendes Bud. 


Kap. ı 
2udewig XI. 


Auf Karl VI., Koͤnig der Franzoſen, folgte ſein 


Sohn, Ludewig XI., in dem durch des Vaters Gluͤck 


von den Engländern befreiten Neich, welches anfing . 
unter den Mächten einen feiner Kraft angemeſſenen 
Rang einzunehmen. Da Staatsmänner oft weniger 
hach dem beurtheilt werden, was fie waren, als nad) 
der Würfung der durch fie geleiteten Geſchaͤfte, fo ift 
kudewig dem XI. begegnet, daß Feinde des Königs 


hums, welches durch ihn erhoben Worden, feinen Ei⸗ 


jenfchaften bie Gerechtigkeit oft derfagt haben, Sein 
Rath, ſagte er mit Recht, war in feinem Kopf; nicht 
eicht hatte win geſchickter Minifter ihm beffer zeigen 
dunen, wie die Zeiten fuͤr den Thron zu benutzen 
haͤren. 


Die Macht der Großen ſchien m die größte Hins 


etniß der Einheit in der Verwaltung, welche einem 
Itaat Kraft und Behendigkeit in Unternehmungen gibt. 
r war mit Ihrer Erniedrigung fo ganz befchaftiget, 


Ja” 


4bo XVIII. Buch: Von denjenigen Revolutionen welche die ic. 
daß keine Leidenſchaft ihn an Befolgung dieſes Bedans 
kens ſtoͤrte. Das Maaß feiner Kräfte war ihm zu gut 


bekannt, um fi) unndthig in auswärtige Handel zu ' 
tompromittiren® er glaubte ; für feine Nachfsiger du 
burch genug zu thun, daß er fie zu Herren ihres eige | 


nen Landes machte. Selbſt hierin vermicd er fruͤhzei⸗ 
riges Aufſehen, wodurch gewarnt, die Großen vorſich⸗ 
fig, und wider ihn Hätten vereinlget werden konnen. 

| Er ſchien dem Lauf der Begebenheiten zu folgen, 
indeß er ihn oft leitete. Seine Feinde waren eben fo 
maͤchtig, und reicher, als er; alſo ſetzte er ihnen, nicht 
Gewalt, ſondern Liſt entgegen, worin er ihnen über 


jegen ſeyn fonnte; denn es waren ihrer viele, Deren der 
xine das, der andere jened wollte; er allein wöllte im 
iner nur Eines und benußte ihre Schwächen und Un 


fälle. Nicht nur verleitete er fie zu ihrem Ruin, et 
gab feiner Verwaltung ein Anfehen bon Ordnung und 
Gerechtigkeit (in Privatſachen), welche die ihrige nicht 
hatte. In der Einfalt ſeines Lebens und’in der Ber 
ftellungstunft war vr dem Auguſtus aͤhnlich, und, wie 
er, aller Verbrechen faͤhig, die ſeinen Abſichten view 
jich feyn konnten; wie er, im Tabiner größer, als im 


Speer: denn Auguſtus und Ludewig, mitten im den 
Planen ihrer Herrſchſucht, hatten eine Furchtſamkeit, 


welche eine Urſache der groͤßern Vorſicht ihrer Maaß⸗ 
regeln, aber oft auch für fie eine Pein war, wobard 
ihre Feinde an ihuen gerochen wurbem | 





"Kap: ı, Zudewig. Xi. 481 
Der Herzog von Burgund, Philipp der Gute, 


welcher zw feines Vaters Zeit (mit welchem Ludewig 


meiſt in Mißpelligkeit lebte) ihn an feinen Hof aufges 


nommen, hinterließ einen Sohnmit Namen Karl Dies ' 


fer Fürft ‚ fo berrfchbegierig als Der König , hatte wil- 
dere Leidenfchaften, aber zu einer hohen und edlen Dens 
kungssart größere Anlagen; fein Stolz verfchmähete dem 
Gebrauch der Liſt, fein lebhaftes Gefühl ließ ihm Feine 
Macht über fich ſelbſt. Die ſchoͤnſten Länder. Biffeirs 
dem Ulpengebürge, beide Burgund und beinahe ganz 
Belgien, waren fein Eigenthum; damit vereinigte er 
das Herzogthum Geldern, - deffen Herru, Arnold ‚von 


Egmond, er von der Gefängniß befreit, worin fein 
eigener Sohn ihn hielt; Arnold verkaufte feinem Bes 


freier Geldern und die Grafſchaft Zätphen. 


Schon zavor hatte Sigmund von Defterreich, Herr 


der. Boslande, die Braffchaft Pfirt und viele Städte 
in Elſaß und Schwaben dem Herzog verpfaͤndet; Sig 
“mund bedurfte diefes Geld in einem Kriege wider die 
Schweizer. Ferners hoffte Karl von dem neapolitanis 
ſchen Titularkoͤnige, Renatus von Aujdu, daß er Die Graf⸗ 
fchaft Provence Teftamentsweife ihm hinterlaffen wuͤr⸗ 
de; König Ludewig hatte diefen Herrn beleidiget. Kos 
thringen Tonnte der burgundiichen Macht: wohl nicht 
widerſtehen. Karlfonnte ein Koͤnigreich Auftraften oder 
Sotharingien gründen, und Frankreich für immer von 
Teutſchland und Italien trennen. Der sans mochte 
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⸗ 
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felbft für Danphine und Lyon beforgt feyn; die Regen 
tin Savoyens, feine Schweiter, foll in ihrem Herzen 
Gründe gehabt haben, Karl zu begünftigen. Auch 
Kaifer Friedrich. war geneigt, ihm eine Koͤnigskrone 


zu geben, wenn er feine Erbtochter Maria dem Erzher: 


zogen Marimilian verlobe. | 
Gegen diefen mächtigen Herrn der Beobftertein, 


reichſten Laͤnder gluͤckte dem Koͤnig nichts militaͤriſches; 


nur Staatskunſt blieb ihm übrig, und Karl erleich⸗ 
terte ihm Das Beftreben, ihn in Kriege mit -andern zu 
verwiceln, durch Anſpruͤche und Unternehmungen, 
welche das teutfche Reich aufmerkſam machten und die 


Schweizer aufrdizten, welche ſonſt alle Staatsveraͤn⸗ 
derungen gleichguͤltig betrachten. 


Der Koͤnig hatte dieſe Nation in ſeiner Jugend ken⸗ 
nen gelernt, als er vierzigtauſend Mann zu Zerſtreuung 
des Baſeler Conciliums und Bezuͤnſtigung eines öfter 


reichiſchen Krieges wider fig anführte. Nie hatten Sie 


der ihm den Eindruck gemacht, wie die anderthalbtaw 
ſend Schweizer bei St: Jakob an ber Bird, die, nad» 
dem fie viermal fo viele Feinde erſchlagen, durch die 
abermaͤchtige Zahl ſich lieber alle umbringen ließen, 
als dag Einer ſich ergeben hatte. Von dem am ſuchte 
Frankreich Freundſchaft und Buͤndniſſe mit ihnen. Liu 
dewig wußte fich zu Bern und in anderen Städten 


Schweizer war Urſache, daß, nächft der Freiheit, Geld 


— —— 


durch Geld Freunde zu machen; die Armuth der | 
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ihnen das ſchaſbarſte war. Beſonders ergaben ſich 
dem Koͤnig Nicolaus von Dießbach zu Bern, ein Mann, 
der durch Anſehen, Beredſamkeit und popnläre Manie⸗ 
ren das meiſte vermochte; Joſt von Sillinen, Propſt 
zu Beronmuͤnſter; Hanns Waldmann, der vortrefflich⸗ 
fie Ritter und größte Mann zu Zürich; vigle Beicht⸗ 
väter; die Friegluftige Jugend, Zu der nämlichen Zeit 
beleidigte Karl durch feinen Stolz dem Kaifer, und 
drädte die verpfändeten Vorlande fü, daß das Haus 
Defterreich jede Verbindung willig ergriff, woburch dies 
fer Truß und- Hohn gerochen werben koͤnnte. 

Da vermittelte der König eine.,, ewige Nichtang 
der langen Feindfchaft Habsburgs gegen die Eidgenofs 
fen, und fchoß dem Erzherzog. Sigmund xdſungsgeld 
für feine Laͤnder vor; zwiſchen dieſen und ber Schweiz 


wurde eine Bereinigung errichtet. Die Bifchdfe zu - 


Straßburg und Bafel, der junge Renatus, Herzog zu 


Lothringen, die vornehmften Städte des Elfaßes, hiel⸗ 


ten fid) an die Eidgenoffen. Bern verfprach dem Kd⸗ 
nig wider den Herzog Beiſtand; alles nach dem Willen 
der Freunde Ludenigs; ihr Gegner in dieſem Geſchaͤfte, 


der Altſchultheiß Hadrian von Bubenberg, ein unge⸗ 


mein verehrter Mann, wurde von den Rathederſamm⸗ 


lungen entfernt. | 
+ Karl weigerte ſich, von Sigmund Das ehfegelb ans 


zunehmen. Hierauf brauchte dieſer Gewalt, und ließ 


mit Rath und Urtheil fchweizerifcher Gefandten dem ty⸗ 
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tannifchen Vogt Meter von Hagenbachritin Karl über 
die Vorlande gefeßt hatte, den Kopp abſchlagen. Es 
ſcheint, daß dieſes auf Autrieb des Koͤnigs geſchah, um 
die Feindſchaft unverfbhnlich zu machen. Der Herzog 
ſchwur, den Mann zu rachen ; in dieſem Augenblid bot 
Ludewig der Schweiz eine Bündniß, die Städte der nie 
dern Bereinigung Lebensmittel und Hülfe an. Mit 
Hefterreich wurde eine Erbvereinigung errichtet, und 
Kaiſer Friedrich) mahnte die Schweizer bei ihren Reiche 
pflichten auf. Underfeits waffnete Karl die Macht von 
Burgund, italiänifche Sölöner und die ſavoyſche Manns 
Schaft in der benachbarten Wadt. Bern, unerjchtoden, 
fandte die Altſchaltheißen Petermann von Wabern und 
Nicolaus von Scharnachthal mit breitaufend Mann 
äber ben Berg Jura, wider biE burgunbifche Freigraf: 
fhaft. Alle Eidgenoſſen auf dem Tage zu Lucern er 
Härten den Krieg. 

Dieſen Anfang nahm der Aniegunbifce Krieg, web 
her auf die neue Geſtaltung des europaͤiſchen Staaten⸗ 


foftems von dem wichtigſten Einfluſſe war. Die Frei 
grafſchaft wurde-verheert; bei der Aukunft Karls zo⸗ 


den fich die Schweiger auf die üfliche Seite des Zura 
zurinf, und eroberten” die Herrſchaften Des Prinzen 
Wilhelm von Dranien » Chateaugäyon,, der in burguw 
diſchen Dienften commandirte. Schrecken ging vor if 
en ber, fie gaben.und unhmen: Fein. Quartier. 


Die Schweizer waren beſſer fix Schlachten, als ft 


| 


N 
% 
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| langes Kriegführen; Die Hülfe von ihren Bundesfreuns 
den kam langfam; theild würde man nicht ungern gefes 
“ ben haben, daß Burgund und fie einander.entfräften, 
theild war man begierig,, vor würklicher Theilnehmung 
die Wendung zu beobachten, welche die Sache nehmen 
duͤrfte. Indeß eroberten Die Berner die Waht, wo Ja⸗ 
kob von Romout, aus dem Haufe Savoyen, ihnen ben 
Paß ſperren wollte. Dieſe Kriege waren (wie ſie ge⸗ 
nannt wurden) eigentlich Reifen; Wideſtand geſchah 
von wenigen Burgen. | 

e Der Herzog von Burgund berbreiete feine Macht 
aus den mittleren Paffen des Jura nach dem. Neufchas 
tellerſee. Hier belagerte und groberte er die von. dem 


Schweizern beſetzte Burg zu Granſon, und mochte fie 


ſchrecken wollen, indem er Die Garniſon aufhaͤngen ließ. 
Dieſe Beleidigung entflammte das Gefühl der Natio⸗ 
nalehre. Bald. wurde fie durch die Schlacht gerochen, 


wozu der Herzog durch Uebermuth in einer engen Ge⸗ 


gend ſich verleiten ließ, wo Uebermacht von keinem 
Nutzen war. So bald fein Heer bei dem verachteten 
Feind unvermuthete Standhaftigkeit fand, warf jeder 
ſich in Flucht. Ein Lager wie. die prachtigite Hofhal⸗ 
tung, tiber vierhundert. Stuͤcke Artillerie, ſechshundert 
Banner und Fahnen, fielen in bie Hände der Sieger. 


. Der Herzog, ungeihwächt, erſchien in wenigen 


Monaten vor Murten, welche kleine Stadt Hadrian 
son Bubenberg (nun gayz Bürger, da es auf die Lan⸗ 


— 
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besvertheidigung ankam) heldenmäthig behauptete. 

Langfamer zogen ſich die Eidgenoffen zufammen; der 
aus feinem Land vertriebene Herzog von Lothringen 

kam mit nur 200 getreuen Rittern und vier Grafen 

von Leiningen der gemeinen Sache zu Hülfe. Die Ber 

ner und alle Schweizer (als die Obrigfeiten dem Voll 

feinen Willen ließen) verdoppelten Die Unftrengung ih 

rer Kraft, in den Gefilden und an den Höhen bei Murs 
ten, gegen den, jeßt ausgebreitetern,, dem Vaterlande 
nähern Feind. Diefen Sieg entfchied Hanns von Hall 
wol, Ritter, Führer der Vortruppe und Artillerie, 
durch den Muth, mit welchen er alle um ihn zu begei 
fern wußte, Bewunderungswuͤrdige fehmweizerifche Kraft 
höthigte den Herzog, Laget und Artillerie mit betraͤcht⸗ 
lichen Verlufte zu verlaffen, und aufs fehnellfte fein 
Leben zu retten, 

Zum ändernmal unterwarf ſich den Ueberwindern 
die erſchrockene Wadt. Das Ungluͤck nahm dem Her 
zog die Gegenwart des Geiſtes. Das ſehr geſchwaͤchte 
Heer zerſtreute ſich, und litt noch mehr. Die Herzo⸗ 
gin von Savoyen mißfiel jegt Karla Telbft; er fandte | 
fie gefangen in fein Land: Das ſavoyſche Haus er 
warb bon den Ueberwindern mit Mühe ben Trieben 
Murten und andere Gränzorte  behielten-fie fich vor. 

Bald nad) dieſem wurden fie von Renatus flehent⸗ 
lich um Häffe zu Wiedereinnahme und Behauptung 
Lothringens gebeten; Karl belagerte feine Hauptftadt 


Kap. ı. Ludewig. XI. 48; 


Nanıy. Mit Freuden zogen bei. hartem Winter acht- 
taufend Mann Über dad MWasgauergebürge. Am ſechs⸗ 
ten Jaͤnner gefchah die Schlache bei Nancy, wo bie 
Schweizer von dem durchfchnittenen Erdreich fo ges 
ſchickten Gebrauch machten, daß fie dem Feinde im 
Ruͤcken erſchienen. Als die Burgunder flohen, verlor 
ihr Kerr, durch Campobaſſo, einen italiänifchen Rot⸗ 
tenführer, welcher den Herzog verrieth, fein Leben. 
Das Haus Burgund ging unter. 


Hierauf bemächtigte fich Ludewig XI., nad) den 


Geſetzen, des erledigten Herzogthums, als eines theils 


verwürften, theild offenen Lehens. Die Freigraffchaft 
und die Niederlande blieben der Erbtochter Maria; 
nun heiratete fie (die Landftande wollten ed) den Erz⸗ 
herzog Maximilian. Die Staͤdte vermochten um ſo 
mehr, da die Bluͤthe des Adels in den Schlachten ge⸗ 


fallen war; ſie, fuͤr ihre Freiheiten beſorgt, zogen den 
wenig furchtbaren, populaͤren Sohn des entfernten 


Kaiſers bem Dauphin vor. Maria gebahr ihm Phis 
lipp, und ſtarb. Maximilian verwaltete vormund⸗ 
fchaftsweife die Länder. Er wurde zu Brughes von 
dem Volt gefangen genommen , ale er etwas gegen 
feine Rechte vorzunehmen fihien. Eben diefe Nieder- 
lander behaupteten gegen Frankreich den Herrn, web 


chem fie fo enge Schranken vorfchrieben, Ludewig ge , 


wann, was er ohne Anftrengung haben Tonnte; es lag 
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nicht in feinem Charakter, bie Nieberlande durch die 
franzoͤſiſche Monarchie zu bezwingen. 
Daflır gewann er Kourbin, den Minifter Karls 
von Anjon, des Neffen und Erben des Titularkdnige 
Renatus, Grafen der Provence. Karl ſetzte den Koͤ⸗ 
nig zu feinem Erben ein. Nach Vereinigung der Pro 
vence war von den großen Vaſallen, weldge das NR: 
nigthum beſchtaͤnkten, Franz H., Herzog zu Bretag⸗ 
ne, der feinen Sohn hatte, allein uͤbrig. 


Kap. % 
„Marimilian. 1. 
Marimilian, welcher die Niederlande und die Frei⸗ 


grafſchaft beſonders daduxch erworben hatte, weil man 
ihn wenig fürchtete, erbte von feinem Vetter, dem Erz 


herzogen Sigmund, auch die oͤſterreichiſchen Vorlande. 
Die vier Herrſchaften vor dem Arlenberg, Bregenz, 


Pludenz, Feldkirch und Sonnenberg, weiland Mont: 


fortiſch, wurden unter Oeſterreich zufammengebradht; 


zugleich, der Welfen Erbtheil, ein Reſt herzoglichſchwaͤ⸗ 
biſcher Macht, die Landvogtei in Schwaben zu Altorf; 
die an Zuͤrich und Schafhauſen graͤnzende Grafichaft 
Nellenburg im Hegau, die Vereinigung der Biſchoͤfe 
von Trident und Brixen zu dem Rande Tirol, die Graf 
ſchaft Görg und die welchen Confinen gegen Venedig. 
Zu dieſem allem var ein reicherer Sinanzftand erfors 


derlich, als der öfterreichifche unter Friebrich IEL. ſeyn 
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mochte. Daher dieſer Kaiſer genoͤthiget war, den Koͤ⸗ 
nig Matthias, anſtatt ihm 120,000 Dukaten zu bezah⸗ 
In, einige Zabre in Wien. regieren zu laſſen, und 
Maximilian, um eine halbe Million Dufaten, dem 
Volk von Brughes die Verlegung. feiner Mazeftät ver⸗ 
gab, eine halhe Million teutſche Gulden aber weſent⸗ 
liche Bedingniß ſeiner Heirath mit Blanca Maria Sfor⸗ 
za wurden. ‚Aush die Reichsſtaͤnde zeigten ſich genrig- 
ter, ihn mit Volk, als mit einer Tuͤrkenſteuer zu un⸗ 
terſtuͤtzen. 

Dieſer Fürft konnte die franzoͤſiſche Monarchie in 


| größere Verlegenheiten zuruͤckſtuͤrzen, als welche die 


burgundiſche Macht ihr zuzog: nach dem ‘Tode ſeinkr 


erften Gemahlin war er im Begriff, die Erbtochter von . 
Bretagne zu heirathen. Doc) bie franzöfifche Sift ver- 


eitelte diefes, und Anna gab ihre Hand Karln dem VIII. 
Die bretannifchen Stande wollten, daß von zwei Soͤh⸗ 


y 1491, 


nen, die fie gebahren möchte, der zweite das Herzog _ 


thum erhalte. Aber Karl, und Ludewig XII. , auf bem 
Thron und im Chebettte fein Nachfolger, Binterließen 
Feine männliche Nachkommenſchaft; worauf der König 
Stanz I. mit Bretagne die Einverleibung vornahm; 


hiedurch wurde dieſes Land unveräußerlic) mit der Aros 


ne verbunden. "Damals wurde feſtgeſetzt, eine, jede 
Provinz als einwerleibt anzufehen, welche ber König 
zeben Jahre mit feinen alten Lauden zugleich wuͤrde ver⸗ 
waltet haben. 
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Aber daß die Macht des größten und fchönften Ks 
nigreiche nicht früher pradominirend wurde, und Gal⸗ 
liens alte Graͤnze herftellte,. Diefes wurbk Durch plan- 
loſe Führung der Gefchäfte gehindert. Indeß das Ge 
ſchlecht Maximilians ſich in den Niederlanden befe 
ſtigte, erfchöpfte ſich Frankreich über fünfzig Jahre in 
Kriegen um Erwerbung einer unfichern Matht, in Laͤn⸗ 
dern, welche durdy die Alpen abgefondert waren. 


Kap 3. 
Stalien. 


N 


n. C. 1450, ° Wir fahen in dem fiebenzehenden Buch Fruucesco 
Sforza durch gluͤckliche Waffen die vifcontifche Herr | 
1. C. 1467. [haft über Mailand erwerben, durch Weisheit fie be 
feſtigen. Zwar wurde Galeazzo, fein Sohn, durd 
Zünglinge, welche die Namen, bed Brutus und Caſſius 
zu Herſtellung republikaniſcher Freiheit entflammten, 
n. C. ermordet; Aber Bona von Savoyen, feine Wittwe, 
2473. behauptete, vermittelſt der Citadelle, Johann Galeazzo, 
ihrem unmuͤndigen Sohn, das Herzogthum. Lodo⸗ 
vico Moro, des ermordeten Fuͤrſten Bruder, ein Her 
n. C. voll Geiſt, Kühnheit und Leidenfchaft, tödtete den Nefr | 
1494. ‚fen durch langſames Gift. Nun fürchtete Der mem 
| Herzog den König zu Neapulis, deſſen Tochter Wittwe | 
des unglüdlichen Johann Galeazzo war. Darüber 
. fandte er den Cardinal Afcanio Sforza nach Frankreich, 
vorzuftellen, daß, wenn Karl VIIL die vom Hanfe 
N 


x 
J 
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Anjou auf ihn geerbten Rachte an das Königreich Nea⸗ 
polis gelten machen wollte, er und andere italiänifche 
Mächte geneigt wären, ihh zu unterſtuͤtzen. 
Es war aber das Königreich (die Italiaͤner nann⸗ 
ten Neapolis il reame) in der Macht einer Neben: 
linie von Arragonien; Alfonfo der Weife, König. Arra⸗ 
goniens und Siciliens, welcher die Königin Johanna II. 
verdrängt hatte, war ohne legale Erben geftorben ; das 


her Urragonien feinem Bruder zufiel, indeß er Sicilien 
und Neapolis einem natürlichen Sohn, Don Ferrando, 


zuwandte. Lang und mächtig war die Regierung des 
letztern; indeß er fich den Schein von Cäfars Güte zu 
geben wußte, fand Ferrando Vorwand, oder heimliche 


Mittel, viele Baronen, welche dem Königthum furcht⸗ 


bar ſchienen, aus dem Wege zu raͤumen. Aber ſeine 


Auflagen machten ihn auch niederen Elaffen.verhaßt. 
Bon den Neigungen feines Erfigebohrnen (Don Als 


fonfo) erwartete man ungefcheutere Grauſamkeit. 


Zur felbigen Zeit ſaß nach verfchiedenen bortrefflis 
chen Päpften, *) und einigen, deren Charakter ſich in 


Feinem Sinn über den gewöhnlichen Maaßſtab erhob **), | 


Alexander VI. , von bem fpanifchen Gefchlechte Borgia, 


auf Et. Vetri Stuhl. Die Neigungen dieſes Oberprie⸗ 


*) Eugenius IV., von Condolmere; Nicolaus V., von Sar⸗ 
zana; Pius II. 

*) Paul I., Barbi; Sixt IV., Riario; ; Innocenz VIII., 
Cibo. 


1458. 
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ſters der Chriſtenheit waren im vielem jenen aͤhnlich, wo: 
durch Ealigula und Nero. in den Annalen der Wolluſt 
eine ausgezeichnete Meldung ‚erworben. Uebrigens 
hatte Alerander einen angelegentlidhern Plan, als den 
unternehmendften feiner Söhne, Läaͤſer, in Italien groß 
zu machen. 

Caͤſar Borgia war ein Mann von ſehr lebhaften 
Geiſt und großer Kraft des Charakters. Zu planmaͤß⸗ 
gen Verbrechen fehlte die Kühnheit weder dem Bater, 
noch ihm. Durch Verratherei und Meuchelmord erwarb 
Kafar die Herrſchaft vieler italiänifchen Städte, dien 
hierauf mit Gesechtigkeit und Güte verwaltete. Ueber: 


haupt herrſchten in Italien geiftreiche Männer, bi 
mehr Einbildungsfraft und Wohlredenheit, als Verſtand 
und wahre Kenntniffe hatten; die Bande göttlicher und 
menfchlicher Geſetze wurden verſchmaͤhet; Meligiond 


perachtung und jedes Laſter haben ſich Faum je offen 
barer gezeigt. 
Kap. 4 
Florenz. 


Der Vater Des Vaterlandes in Florenz, 


Coſimo de Medicis, war in feinem fünf und fiebzigfen 
Fahre in einem feiner prachtigen Landhaͤuſer geftorben. 
Der Kaifer, König Ludewig XI., der Papft und alk 


umliegende Fürften und Städte hatten den Florenti 


nern über den Verluſt eines ſolchen Bürgers durch Be 
ſandſchaften ihr Beileid bezeugt. 


— — — 
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Sein Sohn, Pedro de Medicis, war. ein. Man 
von Geift und feinen Sitten ; aber.die Schwäche feiner 
Gefundheit hielt ifn ab, in den Gefchäften thatig zu 
ſeyn. Alfo ſchien die ‚mediceiiche Macht” perfönlich ; 


Luca Pitti fcheute fich nicht zu Außern, daß man Harn 


Pedro vieles nicht geftatten muͤſſe, was an dem Grei⸗ 
fen und großen Mann, an Eofimo, erträglich.gewefen. 
Hiezu kam, daß durch feine Einfoderungen verſchiedene 
Schuldner beleidiget wurden. 

Pedro hinterließ zwei Soͤhne, deren der aͤltere, 
Lorenzo, durch glänzende Eigenfchaften, des Geiſtes und 
Liebe der ſchoͤnen Litteratur ben Zunamen bed Vaters 
der Mufen erwarb. Nicht weniger war Julian, jein 
Bruder, ein liebenswürdiger Juͤngling. 


Damals war in Florenz das Geſetz, welches Die 


Töchter, wenn feine befondere Difpofition: vörhanden 
ift, von dem Erbe der Väter ausſchließt: hiedurch vers 
lor eine in das Haus Pazzi verheirathete Dame die 
großen Erbguͤter ihres Geſchlechtes; und es glaubten 
die Pazzi, daß der Einfluß der Medicis die Sache an⸗ 
ders haͤtte wenden koͤnnen. Hiedurch bewogen, mach⸗ 
ten die Pazzi mit Francefco Salviati, Erzbiſchof zu 


Piſa, und einigen Edlen von Florenz, eine Verſchwod⸗ 


zung, an dem 26ften April, da der Kardinal Riariv, 
Nipote Papft Sirtus des IV., feinen Einzug halten 
follte; beide Medicis zu ermorden. Zu dem Ende be; 
gaben fie fih fruͤh in St. Reparaten Kirche, wo diefe 


— 


1472. 


— 
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dem Gottesdienſte beizuwohnen pflegten. Im Augen⸗ 
blick der Brodverwandlung trat (fo waren fie eins ge 


worden) Franceſco Pazzi zu dem jüngern. Medicis, 
und, indem er (um zu fühlen, ob er bepanzert ware) 
ihn vertraulich umfieng, frug er ihn um feine Geſund⸗ 
heit. Die Juͤnglinge hatten fich Feiner Gefahr verie 
ben, Es war ihrem Feinde leicht, Julian umzubriw 
gen, indeß.Lorenzo von den Mitverfchtwornen verwun⸗ 
det wurde, Herbeieilende Priefter retteten diefen in die 
Sarriftel. In der ganzen Kirche war Getümmel der 
Waffen ; indeß der piſaniſche Erzbifchof mit einem Ge 
folge (wie es bei Größen uͤblich war), als zu einm 


‚Ehrenbefuche, in den Staatspallaft kam. Eben aßen 


bie Regenten; er redete mit ihnen; feine Leute bemäd; 
tigten fich der Pforte und ber Treppe; ſie brachen in 
den Saal; die erſchrockene Regierung entfloh; da 
Pallaft wurde eingenommen. Pazzi rannte mit fünf 


‚zig Mann auf den Platz, rufend: „es lebe das Volt, 


„8 lebe die florentinifche Freiheit!” In wenlger, ald 
einer Stunde war die ganze Stadt um den Staatspal⸗ 


laſt bewaffnet verfanmelt; aber für die Regenten und 


für die Medici! an die Pforten wurde Feuer gelegt, 


der Pallaft eingenommen, Pazzi, der Erzbifchof und 


viele andere aus den Fenftern des großen Saales ge 

bangen. Einer der Verſchwornen, Bandini, der nah 

Konftantinopel floh, wurde von dem Padifha Moham⸗ 

med aus Rüdficht für Lorenzo zuruͤckgeliefert. De 
N 4 


! 
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(fuͤr unaͤcht gehaltene) Sohn Julians beſtieg nach fuͤnf 
und vierzig Jahren als Elemens VII. den heiligen 
Stuhl. 

Es war ein großes Gluͤck für Jtallen, daß Ros 
renzo gerettet wurde; feine Weisheit hielt Fürften und 
Städte in Frieden; «6 All von ihm behauptet worden, 

j daß er in Staats ſachen nie etwas geſagt oder gethan, 
was nicht loͤblich und ſeiner wuͤrdig geweſen waͤre. Als 
nach der Hinrichtung des Erzbiſchofs von Piſa Papſt 
Sirtus die Stadt in Bann that, und jenem Herzog 
Alfonſo von Calabrien, Erſtgebornen des neapolita⸗ 
niſchen Don Ferrando, die Vollziehung auftrug, die⸗ 
fer aber die Verbannung der Medicis zur Friedensbe⸗ 
Dingniß machte, erklärte Lorenzo, daß er weit entfernt 
fen, feine Größe oder fein Leben dem Wohl des Bar - 
terlandes vorzuziehen, und Daß er mit Gefahr bed ers 
ftern für das Ießtere einen entfcheidenden Schritt eben 
jest vornehmen wolle. Nicht nur erwarb Lorenzo fo 

viele und mächtige Freunde , daß der Papft einen, feine 

Tage verfürzenden, Verdruß darüber fehöpfte; er wagte 

an den Hof des Königs zu reifen, welcher feinen Kn⸗ 
tergang forderte. Hier gewann er Don Ferrande fo, 
baß er für immer Freund von Florenz wurde, - -: 

Bon dem an regierte der Großmachtige (il Mag- 

yifico) Lorenzo (ohne andere Titel) mit dem größten 
Slanz. Die Handelsgeſchaͤfte gab er auf; er zierte die 
Stadt und: feine Landgäter mit prächtigen Gebäuden 


| 
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und verſammelte um ſich die feinſten und gelehrteſten 
Männer. Seine Kinder ließ er durch Angelo Puls 
ziano erziehen; in welchem die fehönen Geifter des A 
terthums auflebten; der berühmte Fürft Pico von Mi 
randola , durch frühe Gelehrſamkeit und fonberbare 
Kenntuiffe ein Wunder, ließ fih zu Florenz nieda; 
Sohann Laſkaris fammelte auf Lorenzo’ Koften aus 
Griechenland und Aſien alte Schriftiteller, Lorenzo er 
munterte Marfigliv Ficini zur Weberfegung Platons; 
er fliftete zu Piſa die Univerfitdt; Lorenzo batte den 
Geſchmack alles Schönen; er felbft war guter Did; 
ter, und füllte feine Muße mit Mufit oder bei Wars 
fen der Bildhauer, Mahler und Baumeiſter. Cr batte 
einen durchdringenden Geift, einen fehr gefunden Sinn, 
viele Thaͤtigkeit und Feſtigkeit, feffelnde Grazie, einen 
fehr angenehmen Wig, und, wie fait alle Mediceer, 
außerordenslichen Hang zur Wolluft 7). - 


Ludewig der XI. ließ ihn durch den Öefchichtfchreis 
der. Philipp von Comines um jeine Freundſchaft bie 
ten; der Papft Innocentius VII. freute ſich, für den 
Zürflen Cibo, feinen Neffen, ſeine Tochter zu bekom⸗ 
men; Matthias Hunyad bediente fih feines Raths; 
der agyptifche Sultan ehrte ihn durch Geſchenke, der 
n. € oſmaniſche Durch Proben der Uchtung. Erfiarb indem 
192» pier und vierzigften Jahr ſcines Alters, zu groͤßtem | 


%) Nele cose veneree maravigliosamente involte, 
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Nachtheil für „die Wohlfarth Italiens. Pedro, ſein 
Sohn, erbte alles, nur feinen Geiſt nicht. 


2 e n e * g. 


Kurz, vor dieſer Zeit hatte Venedig ein ſchoͤnes 
Mönigreich ermorden. ı Charlotte, Exrbtochter des Haus 


ſes Poitiers⸗Luſignan, welches in Cypern regierte, war 


mit Jacob, ihrem unaͤchten Bruder, in Kriege uͤber 
bie Herrſchaft verwickelt. Dieſer, um ſich zu-flärken; 
heirathete Catharina Cornaro, Tochter eines venetia⸗ 
niſchen Senators. Seine Geſandten waͤhlten dieſe 
aus zwei und ſiebenzig edlen Jungfrauen, welche ih⸗ 
nen zu Venedig im Staatspallaſte dargeſtellt wurden; 
die. Republik erflärte fie. für ihre Tochter: Nach des 


Konigs Tod wurde fie durch das Haus Davila (Fa⸗ 


milie des großen Gefchichtfehreibers) ; durch den Vice⸗ 
könig vom Befchlecht Conſtanzi, beſonders durch den 
oenetianiſchen Admiral Piero Mocenigo und den großen 
Namen der vaterlaͤndiſchen Republik auf dem Throne 
ehauptet. Die Cyprioten, durch Briefe aus Rom 
als haͤtte Catharina ihren Gemahl mit Gift hingerich⸗ 
t) aufgereizt, brachen in den Pallaſt, und ermorde⸗ 
3 ‚vor ihren Augen ben. Arzt und zwei vornehme Des 
etianer. Aber che der König von Neapolis diefe Res 
ion unterftüßen konnte, ftillten fie die tapferen 
auptlente ‚Coriolano und Sorenzo. 


> Mütter Allg. Geſchichte. IE 33 
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As Jakob TIL. ; welchen: Catharina nad) des Ad 
nige Tod gebahr, in zarter Kindheit geftorben,, diente 
die Beforgniß eines tärkifchen Krieges dem Senat als 
Vorwand, Giorgio Cornaro, der Königin Bruder, 
nach Cypern zu ſenden, und fie zu vermögen, daß fie 
fich zu Venedig nieverläffe. "Auf dem großen Plate 
der Hauptſtadt Famagoſta wurde das Pahier der Ro 


publik errichtet · Catharina von det Doge Ygoftin Bars 
barigo in der Staatsyacht Bucintoro) und bon einem 
großen Geſolge der Senatoren und edlen Frauen be 
wilfommt In groͤßtem Pomp nach St. Marco ge 
führt, übergab fie an dem hoben Altare urkundlich das 
| Königreich Cypern der Republik Venedig. Won dem 
an Iebte fie vier und zwanzig Jahre geehrt, und (wor 
auf fie mehr hielt) im Genuß des Vergnuͤgens, auf 


fehönen Landſitzen; die unächten Söhne ihres Gemapls 


wurden zu Padova ehrenhaft unterhalten, 


Die 'vertriebene Königin Charlotte fiarb Arm pi 
Nom, nachdem fie ihrem Gemapl, vom Hauſe Sa 
voyen, ihre Rechte abgetreten 


Schon vorhin hatte Herzog Ludewig von Savoyen 
durch Anna von Luſignan, Tochter Königes Janus, 


einiges Recht auf Cypern erworben. Bis auf diem 
Tag nennen ſich feine Nachkommen Könige Cyperns 


und Serufalems. Der Befiß von Eypern blieb der de 


netianifchen Macht. 


Sie war in Italien groß vor allen; der bormehnfle 
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Handel nach den Morgenländern wurde vor den por: 
tugiefiichen Entdeckungen von den Venetianern über 
Alerandria in Aegypten getrieben; die mamlufifchen 
Sultane begünftigten fie. Nicht nur war die Stabt 
ungemein reich, fondern ſelbſt ihr Militärwefen beffer, 
als bei den übrigen’ Italiaͤnern.⸗ 


Kap. 6. 
Kleinere iraliänifhe Färiten. 


Zu Ferrara, Modena und Reggio regierten, ald 


Vaſallen, theild des Reichs, theild der Kirche, die 
Sürften von Efte, ald Markgrafen feit Jahrhunderten, 
als Herzoge, feit Borſo durch feine Klugheit von Kaifer 
Friedrich TIL diefe Erhöhung erhielt. 

Eden fo hatten bie Nachkommen Herrn Ludewigs 
Gonzaga, der Die mächtigen Bupnaccolfi von Mantua 
vertrieb, vor kurzem durch verbindliches Benehmen des 
Johann Franz von Kaiſer Sigmund markgraͤfiche Eh⸗ 
ren erworben. 

Die damals feſte Mirandola war der Sitz der 
Fuͤrſten Pico; die Maleſpina regierten zu Maſſa; 3 


Monaco, die Grimaldi; mit Mühe behauptete ſich zu 


Urbino der junge Guidone Ubaldd von Montefeltro. 
Seit einiger Zeit waren die Herzoge von Savoyen 
eher gute, als große und gluͤckliche Fuͤrſten; ſchnell 


wechſelnde Regierungen und Minberjaͤhrigkeiten — 


ten ihre Macht. 


\ 


u. C. 
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Ray. 7 
Seanzofen in Ktallen. 


Italien war in diefem Zuftande, als die Unter: 


bandlungen des Herzogs von Mailand den Kdnig von 
Frankreich zu einem Feldzuge wider Neapolis reizten. 
Nichts vermochte der Alles. umwerfenden franzoſiſchen 
Wuth, nichts der unerfchätterlichen fchweizerifchen 
Standhaftigkeit ( Karl VIII. hatte eine flarte Schaar 
aus der Eidgenoflenfchaft) zu widerfichen. Don Ser: 
rando war todt; die Furcht Diefer Dinge foll feine Tage 
verkürzt haben; Alfonfo legte erſchrocken die kaum ans 


. getretene Regierung nieder; raͤchende Schatten, fagt 


man, Gefpenfter der ermordeten Edlen, verfolgten ihn 
in die Stille des Moͤnchslebens. In dem erften Tagen 


Don Ferrando II. , feines Sohns, vollendeten zwan⸗ 


zigtaufend Sranzofen und 6000 Schweizer in wenigen 
Tagen Die Eroberung des nenpolitanifchen Reichs. Karl 
durchrannte Italien, welches Ludewig, fein Nachfol⸗ 
ger, pluͤnderte, der ſpaniſche Ferdinand aber Dauerhaft 
eroberte, indeß die Schweizer «8 nar höhnten. 


Die Sitten ber Franzdſen mißfiden zu Neqpolis; 


es war. felbft in des Könige Charakter Teine gehorſam 


gebietende Größe, ſondern beleidigende Eitelkeit, wel⸗ 
che alle Staaten aufſchreckte. So entſtand in kurzem 
zwifchen dem Papſt Mlerander, Kaifer Maximilian, ber 


eben feinem Vater folgte, Ferdinand König von Arra⸗ 


Ä 


| 
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sonien und Gaftilien und Den Benetianern ein Bund 
wider die Franzofen, woran Lodovico Moro, Urheber 
des Ungluͤcks, Theil nahm. Sin dem Parmefanifchen 
am Fluße Tanaro unweit Foronovo erwarteten die 
Alliirten den mis geſchwaͤchtem Heer zuruͤckmarſchiren⸗ 
den König, wo er nach und nach aus den Paͤfſen des 
Apennins herabſtieg. Seine Vortruppe, die Schmweis 
zer, machte ihm einen Paß mitten Durch die Kinien des 
dreimal ftärkern Feindes; der König buͤßte nur 200, 
feine. Gegner dreitaufend Mann ein. (Bon dem an 
bis auf Ludewig XIV. bedeckten dig Schweizer bie Are 
tillerie des franzoͤſiſchen Heers). 

Seit Karls des Großen Geſchlecht das fraͤnkiſche 
Reich getheilt, und nad) dem Fall des Hauſes Hohen⸗ 
fiaufen, .war wenige politifche Verbindung zwifchen 
den. Staaten Europens, indem die Fuͤrſten ſich begnuͤg⸗ 
ren, jeder fein Anfehen in feinem Lande zu gründen, 
Karls VII, Unternehmung auf Italien erregte die Eis 
ferfucht Oeſterreichs und Spanien; nad) und nad). ent» 
wickelte fich der Begriff eines zu allgemeiner Sicherheit 
nothwendigen Gleichgewichtes der Macht. Alſo murz 
de die Theilnehmung der Staaten an dem Schickſale 
eines jeden größer, die Mittheilung unter den Völkern 
felbft häufiger, hiedurch die Nationalcharaktere abge 
fchliffener, die Kenntniſſe bald allgemeiner verbreitet, 

Eine erfte Folge diefer mehreren Verbindung war 
traurig ; fie war ‚die Mittheilung des veneriſchen Gifted, 
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welches unter den Heeren in dem italiaͤniſchen Krieg bie 
erften auffallenden Würkungen äußerte. Chriftoph Eos 
lombo war von ber zweiten Reife nach America, wo 
bie Spanier. «8 bekommen haben follen, noch nich 
zuruͤck; noch hatten die Spanier zu Neapolis nicht ge 
landet, als dag Uebel fich dafelbft bei den Franzoſen 
entwiceltee Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, DaB das ve⸗ 
nerifche, wie das Podengift, aus den heißeften Gegen 
den Afrita’s koͤmmt, und von der Kuͤſte Guinea nach 
Europa gebracht worden. Der, erfte Schrecken war fo 
groß, daß alle Geſchichtbuͤcher deſſelben gedenken. 
Diefe Plage wurde für ben „ZTodesengel ber Apoka⸗ 


lypſe“ gehalten, welcher" ein Drittheil des menſchli⸗ 


— 


ſchen Geſchlechtes aufzehren ſoll. Die damit behafteten 
Menſchen wurden verlaſſen und abgeſondert, bis die 
Plage in Pallaͤſten und an Haͤuptern der Chriſtenheit 
beffere Wartung fand, Ueber die Heilart erhob ſich zu 
Leipzig eine ſolche Zrennung der medicinifchen Profeſ⸗ 
foren, daß fie mit vielen Studenten aus einander zo⸗ 
gen, und hieburch dig Stiftung der Univerfitäten Wit 
tenberg und Srankfurt an ber Oder veranlaffet wurde. 

Nach dem Tode Karls VIII, verfuchte Ludewig XIL. 
wider Mailand, was Karl gegen Neapolie. Es if 
aber nothwendig, zu erläutern, wie wefentlich die 
Machtverhältniffe ſich zum Vorteil Oeſterreichs aͤn⸗ 


derten: es heirathete namlich Philipp der Schöne, Sohn 


Marimilians von der burgundiihen Maria, der Erbe 
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von Defterreich, Niederland und von der Zreigraffchaft 
in Hochburgund die Erbin Arragoniens, Caftiliens, 
Leons und aller anderen Ränder Ferdinands und Iſa⸗ 
beilen, der katholiſchen Könige, - 


Kap. 8. 
Ferdinand' der gatholiſche 


Ferdinand, welches den alten Zitel tatholiſcher 
„Koͤnig“ zuerſt wieder annahm, war. Sohn Don 
Juans II., welchem Alfonfo der Weiſe „. fein- Bruder, 
das Koͤnigreich Arragonien, mit. Valenza, ber, einder 
leibten Grafſchaft Catalonien, ben baltarifchen Sufeln m. ©. 
und Sieilien hinterlaffen hatte, Iſahellg, Ferdinands 1451. 
Gemahlin, war Schweſter des leiten, Könige: von 
Gaftilien, Heinrichs IV. 

Es gefchah durch Veranſtaltung dee Erzbifchofs, 
Carillo von Toledo und ‚Herrn. Ferrando „Onnzalez hi 
Mendoza, daß Heinrich unfähig erklärt, wurde, Kinder 
zu zeugen; daß alſo Johanna, ſeine Tochter, nicht von 
ihm, ſondern von der Koͤnigin mit ſeiner Genehmi⸗ 
gung in ehebrecheriſcher Verbindung mit Bernhard von 
Cueva, Grafen von Ledeſnia und erſtem Herzog von 
Albuquerque, erzielt worden ſey. Zwar ſuchte der 
Marques di Villena die Rechte der Prinzeſſin dadurch 
zu ſi chern, daß er ſie an den Koͤnig von Portugal Al⸗ 
fonſo V. zu verheirathen gedachte. Uber Die Portugies 
fen wurden gefchlagen, Truxillo felbft, ber Hauptort 


h) 


— 
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des Billena, erobert, und die Parthei der Iſabella be 
Haüptete-die Thronſolge. Das weite Reich Caſtilien 
War ulter dein letzten Koͤnige mit Gibraltar vermehrt 
worden; diefen feften Platz hatten die Herzoge von Me 
dina Sidonia und Arcos und der Großmeifter von Al 
cantara den Mauren entriffen (1462), 

Bon der arabifhen Macht in Spanien war das 
mauriſche? Reich Grenada Abrig; die Partheiung der 
Samiken gegiiund Abencerrages zerrüttete es. Cine 
verlaͤumdete Koͤnigin, die unſchuldig hingerichtet worden, 
veraktaßre, be die Erbitterung auf das hoͤchſte ſtieg. 
Die tapferſten abencetragiſchen Ritter verlohren in Tu⸗ 


multen das Leben. Um den Thron fritten Obeim und 


Miffe, Mohammed el Zagal und Abu Abdallah. Die 
caſtilianiſchen Koͤnige (Iſabella hatte ihren Gemahl zum 
Mitregenten genommen) benutzten dieſe Umſtaͤnde. Doch 
widetflinb zehen Jahre der Edelſinn der mauriſchen Rit⸗ 


ter; Ferdinund verlohr zwanzigtauſend Mann, ehe der 


n. C. 
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"Zägal'Batza übergab, Als Ferdinand hiedurch Herr 
des Gebärges 'der Alplıjarra geworben, ſchreckte .er bie 
"Mauren durch" Erbauung der Stadt Sante-Fe, bie 
zeigte, daß er Grenada in immerwaͤhrender Belage⸗ 
rung halten wuͤrde. Diefe Hauptſtadt ihres Reichs 
“wurde ‚endlich übergeben; fie bedungen, was ihre Bär 
ter auch den Spaten gelaſſen, ihren Glauben. Doch 
traten mehrere Große vom Islam zu dem Evangelium; 
und indeß Zagal's Geſchlecht noch im afrikaniſchen Te 
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lemſan beſteht, dluͤhen die Abencerrages in Spanien 

als Marqueſe von: Campotejar. Dieſes Ende nahm 

in ihrem 77 oſten Jahr die Gewalt ber Mohammebanps 
in Spanien: | ET 


Mach diefer Eröbernig trat Karl VIEL, adaig | 


von Frankreich, als er den Zug nach Italien bereitete, 
dem Könige Ferdinand Cerdagne und Rouſſillon, pyre⸗ 
näifche Gegenden, welche Don 5% Juan II. an Frankreleh 
verpfaͤndet hatte, zuruͤckk abd. — 

Im uͤbrigen hatte in Spanien der Lauf der Zeiten 
das Wahlrecht der Volker in Vergeſſenheit gebracht: 
fie waren mit Ethaltung ihrer Privilegien zufrieden‘, 
deren Arragoırien nnd Gatalonien :die wichtigſten hat 
‘ten. "Billig behaupteten ſie e ihren Antheit an den, durch 
ſi ebenhunbertjährigen Krieg‘ hergeftellten,, Nationalrech⸗ 
ten. Ferdinand, um ſi cherer zu herrſchen, hielt fich 
an bie Sei Gjfeit‘ er wußte, wie viel fie zu den Uns 
fällen des letzten Königes von Caſtilien beigetragen‘; 


biefer-hatte fie dadurch beleidiget, daß er nicht zugebeit 


"wollte, Törrecrimade durch den Papſt als Erzbiſchof 
zu Leon ernannt zu fehen. Ferdinand unterhielt mit 
dem römifchen Hofe die beſte Verſtaͤndniß; durch das 
Haupt der Kirche beherrſchte er ihren Koͤrper. So wea 
nig fein fein’ Moralgefuͤhl war, ſo eifrig warf er ſich 
zum Glaubensvertheidiger af, 

Als folchet übernahm‘ er daB Großmeifterthum der 
geiftlichen Ritterorden von St. Dago, von Calatravq 
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und Alcantara, welche die Andacht in aiten Religions 
Kriegen .geftiftet und ungemein” bereichert hatte. Die 


\ 





Brüderfchaft von St. Dago hatte von dem leonifchen 


Könige Ferdinand I. ritterliche Würde; der Orden 
Julian's yon Perepro hatte durch die Eroberung von 
Alcantara Rahm und Reichthum erlangt; König Sau 
cho IM, von Gaftilien ben Orden von Calatrava geftik 
tet. Nun vermochte: Sfabella, daß in dem Meligion« 
triege, nach der Schlacht bei Zamora, die Ritter von 


. St. Dago ben König zu ihrem Großmeifter wählten. 


Dieſem Beiſpiel folgten die übrigen Orden, und Dick 
wichtige Würde wurde fuͤr immer wit der Krone ver 
einiget. Hiedurch erwarb Der Hof den größten Ein 
fluß auf alle edle Gefihlechter, deren Söhne in ben 
Orden Befdrderung fuchten; die. Difpofition von 27 
Ordenswärden, von 172 Commenden, von fünftehalb 
Millionen Reale de velhon; und verhinderte, daß in 
‚Spanien irgend jemand. anffer dem König an der Spige 
einer. Militäroerkindung ſtehe. Hierauf bildete er ei 
pen Ordensrath. (Anter pbiger Schäguug begreifen 


wir den arragoniſchen Orden der Ritter von Montefa). 


Ehe die Mauren überwunden waren, entwarf de 


Staatsminiſter Mendoza mit Herrn Alfonſo de Salg, 


Bifchof zu Cadiz, während eines Aufenthaltes zu Se 
villa, den Plan einer Glanbensinquifi tion. Dieſes 


Gericht unterdrügte ſchon über drittehalbhundert Jahre 
ben Geiſt pieler europaiſchen Volker. Zu Spanien 
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war feine erfte That die Hinrichtung und Vermoͤgens⸗ 
einzichung vieler eines Hanges zum Judenthum ange 
klagten Bürger von Sevilla, weldye von Juden ab⸗ 
ſtammten. 

Bruder Franz Ximenes von Ciſneros, Generals 


commiſſarius der Franziſcaner, Beichtvater der Koͤni⸗ 


gin, machte ihr die Sache beliebt. Die caſtilianiſche 


Kirche widerſetzte ſich: bisher wurden alle geiſtliche 


Sachen von dem Erzbiſchof zu Toledo und von .der 
Synode, unter paͤpſtlicher Auffiht, geführt; lang wis 
derfiond audi Sixtus IV.; er fah, welche Macht, 
ſelbſt über die Geiftlihen, diefe Inquiſition dem Hof 


geben würde, Doch endlich milligte der Papſt ein; 


Bruder Thomas von Torquemada, Dominicaner , 
Prior bei dem heil, Grenz zu Segopla, wurde erfter 
Glaubendinquiſi tor; er unterhielt zweihundert Fami⸗ 


liaren; eine Garde von fuͤnfzig Pferden diente ihm 


zur Sicherheit. Auch kamen im erſten Jahr ſiebenze⸗ 
hentauſend Menſchen in Unterſuchung, die angegeben 
worden waren, oder, weil man hieraus Gewiſſens⸗ 
pflicht machte, in großer Veängftigung ſich felbff ans 
‚gaben. In Turzem wurden zweitauſende lebendig vers 
brannt; aus den Gütern der Ungluͤcklichen gründete 
Torquemada des heil. Thomas Klofter zu Avila; kei⸗ 
ner, deffen Vorältern Juden oder Mauren geweſen, 
wird im daſſelbe zugelaſſen. 


n. ©. 
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Nach dieſem erging an die juͤdiſche Nation, bie n. C. 1492. 
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in bei arabifchen Zeiten meift ruhig blühende Gewerbe 
in, Spanien betrieb, der Befehl, Caftilien inner ſechẽ 
"Monate zu verlaſſen; Gold, Silber. und Edelgeſteine 
durften fie mitnehmen; die übrigen Güter murden ein 
gezogen, und Chriſten beym Banne verboten, einem 
Juden Brod oder Wafler zu geben. Won adıtzig 
taufend zaftilionifchen Juden flohen viele nach Ports 
gal, viele nach Mauritanien; die arragonifchen in das 
Land Navarra, uͤberhaupt emigrirten hundert und ſieb⸗ 
zigtaufend Familien. . 
Inden Mendoza, Carillo's Nachfolger an dem 
Erzſtifte Toledo, bie Caſtilianer zu Annahme der In⸗ 
*l quiſition zwang, bot Arragonien dem Koͤnige Ferdi⸗ 
nand, um dieſer Plage frei zu bleiben, eine große 


Geldſumme vergeblich; vergeblich machte der Juſtizia, 


Bewahrer der Landesfreiheit, vermittelnde Vorſtellun⸗ 
gem Alſo, da Peter von Arbues, erſter Generalin⸗ 
quiſitor Arragoniens, in der Domkirche zu Zaragoza 
erſchien, wurde er von einem Auflauf des Volks umge 
dracht; Teruel fiel ab; der König, welcher, wie iu 
dewig XI. , Lift in hohem Grade, nicht aber eine ge 
muͤtherbeherrſchende Größe der Seele hatte, wankte, 
als er Geld und MWiderftand ſah. Da trat Torque⸗ 
mada mit einem, in den Mantel gehaͤllten Crucifir in 
das Zimmer, wo Ferdinand und Sfabella ſaßen, raffte 
es hervor, ſprach: „Majeftaten! der den ihr fehet, 


rn yift fürcdreißig Silkerlinge verkauft worden; wöllt ihr 


4 


Kap. 8. Ferdinand der Katholiſche. oe 


„ihn wieder verkaufen? Er wird wiſſen, fih m ra 
„chen!“ ließ das Erucifir fsehen, und gieng hinweg. 
Die Slaubensinguifirion wurde ‚in Arragonien durch 
die Gewalt der Waffen eingefuͤhrt. Am laͤngſten, mit 
nicht beſſerm Gluͤck, widerſetzten fo den, Valenza, 
Sikilien. 

Obwohl die Mauren Grenada unter Zufage der. 
Glaubensfreiheit übergeben, wurde, ihnen die Emigra⸗ 
tion oder Taufe geboten. Geiſtliche and Rechtsgelchr⸗ 

te unter dem Vorſitz der Erzbiſchoͤſe von Toledo und 
Grenada, hatten ihr Gutachten dahin gegeben, „daß 
Ferdinand und Iſabella nicht verbunden feyn, diefen 
„‚Unglaubigen ort zu halten.” Es wurbe hierüber 
viel Blut vergoffen; viele kamen um: ihre Sreiheit, viele 
um ihr Vermoͤgen. Kimenes wüthete auch ‚gegen ihre 
Literatur; er ließ. die arabiſchen Bücher verbrennen. 
Die Kraft diefer Verordnuugen wurde durch Karl V. 
ermeuert. 

In keinem Lande wuͤrkte die Inquiſition badem ⸗ 
licher, als in Spanien; nirgend war bie Verſchwoͤrung 
Des Throns und Altars gegen den Geiſt und Charabk⸗ 
ter der Nation fuͤrchterlicher glüdlich Ä 

Sonft hatte noch damals —8 Soldat jene 
.Dberhand, ‚welche lange Uebung in Infanteriekriegen 
ihm gab; er war nur den Schweizern md Jenitſcharen 
zu vergleichen. 

Domanialgüter und Subſidien waren die Quellen 
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der Staatseinkuͤnfte. Die unter dem letzten caſtiliani⸗ 
ſchen Koͤnig veraͤußerten Kronguͤter wurden einem, 
dem Landtag zu Toledo abgezwungenen Schluſſe ge⸗ 
maͤß, durch eine Commiſſion, wobei ein Hieronymit 
präffvirte, reducirt. 

Don Pedro IV. hatte in Arragonien einen Zweig 
des Domanialertrages befonders ergiebig gemacht: «8 
war fchon unter ben Römern die Wolle der fpanifchen 
Schaafe durch die Mifchung africanischer Widder ver 
edelt worden; dieſem Beifpiel folgte mit unerwartet 
großem Glüd Don Pedro. Die von ihm eingeführte 
Behandlung ber Sthaafe ahmte in Caſtilien Ximenez 
nach, der auf Mendoza Miniſter wurde. Seither wird 
Spanien von fuͤnf Millionen Schaafen durchzogen; 
fünf und zwanzig tauſend Hirten leiten die Heerden. 





Zehentaufend Schaafe find eine Heerde; jede iſt in ze 
ben Stämme getheilt. Man rechnet den jährlichen Ers 


trag eines Schaafd auf 24 Reale, wovon ein vierter 
Theil des Königes iſt. Wlle Heerben waren urfprüngs 
lich fein; die letzte wurde von Philipp IL verkauft. 
Noch beftehen Die Gefetse, noch der Rath, über „die 
„große Heerde des Königs.” Jaͤhrlich ziehen die Schaafe 
von den Quellen des Duero und Ebro in vierzig Tagen 


anderthalbhundert Stunden weit in die Länder gegen 


Mittag. Auf ihrer Straße zwifchen Feldern, Gärten 
und Weinbergen ift ein wenigſtens neunzig Schuhe 
Weiter Raum überall offen. Alles ift, wie in den Als 


-: Kap. 8. Ferdinand der Katholiſche. K. 9. America, Sır 
pen, Tried der Natur; auch ohne Hitten würden fie 
auswandern/ und die geliebten Weiden finden. 
Unter dem Könige Alfonſo XI. Yon Caſtilien und 
Xeon, in dem Kriege, dem er bei Algpira wider den 
merinidifchen Kürften Abu Hafs führte, kam die Alcas 
bala, die große Steuer von allem, was verkauft wird, 
mit Bewilligung der Reichsſtaͤnde auf. Diefer Abgabe 
find alle Producte der Erde und menfchlicher Kunft une 
terworfen; fie Wird auf schen Procente berechnet. Die 
Einnahme hat unzaͤhlige Beamten und öftere Durch⸗ 
ſuchungen verurſachet, welche der Freiheit im Privat⸗ 
leben aͤußerſt beſchwerlich ſcheinen. Ein Theil der 
Alcavala iſt der Salzhandel: jedes Dorf iſt genoͤthiget, 
eine gewiſſe Menge zu kaufen; was nicht verbraucht 
wird, darf nicht wieder verkauft werden; um den Preis 
hoch zu halten, find Salzgruben zerflört worden ; von 
anderen werden die Zugaͤnge bewacht. I 


Kap. . 
Ameriea. 

Unerwartete Reichthuͤmer gab den katholiſchen Ah: 
higen die Entdeckung der neuen Welt. Seit hundert 
Jahren beſchaͤftigten ſich Maͤnner von großem Geiſt 
und feltenen Kenntniſſen mit Unterfüchung ber Meere, 
welche bequemer oder Fürzer als durch Aegypten nad) 
Dftindien leiten koͤnnten. Es hatte fi eine Sage ers . 
halten, wie vor fiebenhundert Fahren, als die Araber 
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Spanien uͤberſchwemmten, ein... portugiefiggher Erzbi⸗ 
ſchof, ſieben Biſchoͤfe und viele Chriſten mit ihren Hear 
den weit über. dan großen Weltmeer auf einer Juſel, 
genannt Antilig oder Septemtirade, Zuflucht gefunden 
Man wußte vön einem durch die Normannen, jenſeite 
dem Ocean entdeckten Winlande; ein durch Stuͤrme 
perſchlagenes Schiff wollte im Anfang des fuͤnfzehenden 
Jahrhundertes ein ſolches Erdreich. geſehen haben. 
Seekarten gu Venedig und Bemerkungen eines Nürns 
bergers, Behaimb (der eine Erdkugel verfertigte), 
ſtaͤrkten unternehmende Maͤnner in großen Vermu⸗ 
thungen. 

Dieſen anf, den Grund zu kommen; erwarb Shri 
ſtoph Colombo, ein Genueſer, von Ferdinand und 
Iſabella, nach) langem Bitten, einigen Vorſchuß. Da 
er die Antillen and auf St. Domingo 250 Unzen ſchwe⸗ 
re Goldklumpen und an den Einwohuern goldenen 
Schmuck fand, erwachte die Habſucht. Die Entde—⸗ 
ckungen wurden eifriger betrieben, aber eine Haͤlfte 
des Silbers und ein Drittheil des Goldes von St. Dos 
mingo und Cuba dem Hof ausbedungen. Da dieſe 
Ybgabe außer Berhalmiß zu dem Aufwande der Unter 
nehmer war, ſetzte ſi fie der. Hof auf ein Fuͤnftheil des 
Silbers, auf ein zwanzigftes Theil des Goldes. Den 
Ertrag vermehrte Romano Pane, foanifcher Miſſiona⸗ 
rins, der auf St. Domingo Tabak fand; ein Kraut, 
welches dem Föniglichen Schag eben jo einträglich „.ald 
die Goldminen wurde, 





— 
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Amerita ſchien lang nur eine Fundgrube des Reich⸗ 


thums; in den erſten Zeiten war er nicht zu berechnen; 


die unbeträchtlicheren antilliſchen Minen waren allein 
befannt; hundert und vierzig Fahre war Der Zufluß 


Des Reichthums der neuen Welt in unaufboͤrlichem Stei⸗ 


gen. Das neue Land und die benachbarte Kuͤſte wurde 
um eben dieſe Zeit von dem Britten Johaun Chabot 
und von den Frauzoſen entdeckt; uͤberhaupt wurde am 
eifrigſten geſucht, ehe Spanien die Goldminen fand, 
uͤber deren Gewinn die Bearbeitung anderer ſich nicht 
mehr der Koſten und Muͤhe lohnte. Ein edleres Inter⸗ 
eſſe bekam America nach anderthalb Jahrhunderten. 
So weit von den Herrſchaften und von den Aus⸗ 


ſichten Ferdinands und Iſabellen; ihr einiger Sohn 


ſtarb vor ihnen, unbeerbt; der Preis der Tapferkeit 
ſo vieler alten Helden ud neuerer Politik fiel durch die 
Heirath ihrer erſtgebohrnen Tochter Johanna Philipp; 
dem einigen Erzherzogen, zu, welchen Marie) von 
Burgund Marimilianen gehohren hatte. 


Kap. 10. 
Mailand und Schweiz. 


In dem nämlichen Jahr, da Philippen Karl der V:- 
gebohren wurde, erwarb Ludewig XIL, König von "a 


Frankreich, das Herzogthum Malland: - Valentina 
Viſconti, Gemahlin Ludewigs von Orleans, feines 
Stamimvaters, Bruders Karls des Weiſen, hatte bei 


v. Muͤller Alg. Geſchichte. Il. 33 
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ihrem Leben viel Ungluͤck geſtiftet, und ihr Name ver⸗ 
anlaßte den mailaͤndiſchen Krieg zu Vertreibung de 
Haufes Sforza. Der König fowohl, als der Herzog 
zählten beſonders auf die Schweizer. 

Diefe- führten den letzten Öfterreichifchen Krieg, 
welchen vornehmlich das Buͤndnerland veraitlaffete. 
Die Nhätier, ein Eraftuolles, freigefinntes Voll, wa 
ven, wie bie Schweizer, nad) und nach in Buͤndniſſe 
zuſammengetreten; auch dieſe Republik war gerecht, 
inden fie nur fo frei feyn wollte, als gegründete Rechte 
der Baronen es zuließen; bis in. Die Mitte des vorigen 
Jahrhundertes (Als friebfamer Auskauf geſchah) behielt 
Oeſterreich über den größten Theil des Bundes der 
zehen Gerichte alte berrfchaftliche Rechte, und noch be 
ſitzt Oeſterreich Razuͤns, und ernennt, in verfaffungs 
mäßigem Rechte dieſer Freiherrfchaft, je zu drei Jahren 
den Zandrichter des obern grauen Bundes. Damals 
war die hündnerifche Freiheit für die Benachbarte ein 
Grgenftand von Beunruhigung ; man fürchtete ihre 
Verbreitung in das Land Tirol und in die ganze oͤſtli⸗ 
che Strecke der Alpen. Hiezu Fam; daß die Schwei⸗ 
zer von der fchwäbifchen Ritterſchaft aus alten Kriegen 
gehaßt und wegen demofratifcher Sitteneinfält verach⸗ 
tet, von Bürgern und Landleuten aber beneidet wur⸗ 
den. Dem Kaifer Maximilian mußten fie um fo unans 
genehmer feyn, je mehr fie fich auf franzdfifche Geite 
neigten; er war mit Srankreich perfönlich und politiſch 


K. 10. Mailand und Schweiz. 8. 11. Itallaͤniſche Kriege. bıb 
in Zeindfchaft. Als die Schweizer und Bündner einen n. (4 3495; 
Bund mit einander gemacht, brach wider beide ein 
Krieg aus, an welchem alle Zreunde ‚Defterreiche in. n. ©. 
Oberteutfchland Antpeil nahmen. Er dauerte schen 4499: 
Monate; achtmal wurde geftritten; das Kriegstheater | 
erfireckte fich von ben Landmarken Tirols nach Baſel; 
bei zweitaufend Burgen und Dörfer wurden verwuͤſtet, 
© bei awanzigtaufend Mann erfchlagen; der Vortheil war 
in allen Schlachten entſcheidend fuͤr die Schweizer. 
Dieſer Krieg wurde zu Baſel durch einen Frieden geen⸗ 
diget, welchen Frankreich und Mailand nach eigenen 
Abſichten wetteifernd beforderten. 
Es geſchab/ daß der Konig zwar durch großes 
Geld «eine Bundeserneuerung,, Truppen aber, wider. 
den Willen ber Obrigkeiten, ſowohl er, als der Herzog 
erhielt; ſo daß in beiden gegen einander ſtehenden 
Heeren Schweizer dienten. Der Herzog wurde in ſei⸗ 
ner Noth bei Novara don Turman, einem Urner (dei Bi E: 
dafuͤr im Vaterland hingerichtet wurde), berrätheih: ‘ 1500; 
Zwölf : Sabre war Mailand franzöfifch: 
Kap. ii: 
Staliänifhe Kriege: 
. Kaum hatte Ludewig XII. diefe Eroberung vollens 
det, ſo fchloß er mit König Ferdinand von Spanien eis 


nen Theilungsvertrag über das Königreich Neapolis; 
Friedrich, Sohn des erften Don Ferrando, hatte gegen 


€ 


ıbor, 


a. C. 


608. 


beide Unterdruͤcker nür fein Recht. Er unterlag. Aber 
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die Armee Ludewigs ſchwaͤchte ſich in der ungewohnten 


NLuft und bei unordentlichen Sitten durch ungeineine 


Mortalikãt; auch mißfiel den Italiaͤnern der gebieteri⸗ 
ſche Hohn und bie Verſaͤumniß des Anſtandes. AN 
dieſes hatten bie Spanier nicht ſo wider ſich. Daher, 
als die theilenden Maͤchte uͤber dem Preis ihrer Ungs 
rechtigkeit zerfiden, Der Vortheil auf fpanifcher Sit’ 
war. Meberhaupt hatte Ferdinand an Gonſalvo ' vom | 
Cordopa: einen bortrefffichen Führer feines ausgezeich⸗ 
net guteh Heekes. Die Franzofen wurden zum anders | 
mal aus ber Eroberung vertrieben; ſie blieb dem Geh | 
ner id ſeinem Beſchlecht. 

Hierauf trat Ludewig -XH. mit ſeinen tenben, 


dem Kaiſer und dem König von Spanien, und mit 
Papſt Julius-TE; zu Cambray in einen Bund wider 


Die Denetiarier, In Diefer Röth feßte der Senat ber 
Uebermacht Standhaftigfeit entgegen; feine Feldherren 
bewiefen Muth und Geſchicklichkeit; feine Unterthänen | 


unerſchuͤtterliche Anhaͤnglichkeit an die Republik. Bald 


erſchien eine Zeit, wo die Trennung einer Coalition ſo 


verſchieden denkender Hoͤfe der venetianiſchen Beharr⸗ | 


lichkeit möglich wurde. Ludewig fah "in furzem den 
Kaifer, den Papft und Spanier, Mit Benedig und den 
Schweisern, deren Ehrliebe er unweislich Seleidiget 
hatte, in Verbindung, um ihn aus Sralien zu ver⸗ 


% C. ıdıa, weiben, Diefes geſchah; Maximilian Sforza, des ge⸗ 


Kap. 11. Staliänifche Kriege. “ 617 


fangenen Lodovico Moro Sohn, wurde in Mailand 
hergeftellt. Nicht nur vollendete der Sieg der Schwei⸗ 
zer. bei Movara den Berluft Diefes Herzogthums; ſelbſt 
in Frankreich fielen ſie ein, und der Koͤnig mußte bei 
Dijon einen Frieden ſchließen, der obſchon er ihn nicht 
hielt, bewies, in welche Verlegenheit der Hof gelon⸗ 
men war, | 

Nach feinem Tod eröffnete Franz I: feine kriege⸗ 


n. €. 
1518, 


rifche. Regierung durch einen Marfch über die Alpen, , m. €. 


welcher dem. des Hannibal nicht mit Unrecht verglichen 
wurde, Er. trennte die Schweizer, und flug Die, 
welche dem Herzog Sforza ſiandhaft blieben, in der 
aufe neue Herzog zu Mailand. "it den Benetianern 
und Schweizern erneuerte er Bündniffe. 

Der ‚bald achtzigjährige Doge Loredano ſah das 
furchtbare Ungewitter, welches der Republik den Un⸗ 
tergang drohete, ohne Erfolg vorüber ziehen. Die 
Schweizer ſchloſſen mit Franz J. einen Frieden, wel⸗ 
cher zwiſchen den Franzoſen und ihnen bis auf dieſen 
Tag beſtehet, und eingn Bund, ‚welcher ſiebenmal er 
neuert worden ift. Ä ’ 

Das große Problem, worüber zwanzig Jahre ge⸗ 
ſtritten worden, ob- dieſe oder jene Macht durch die 
Eroberung. Italiens vor allen anderen. das Ueberge⸗ 
wicht erlangen foll, blieb unentfchieden: die Spanier 
herrſchten zu Neapolis, bie. Franzoſen zu Mailand, | 


1615. 


n. €, 
1516, 
n. C. 


1521. 
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zugleich vom Norden durch Sultan Babr, den Mogol, 
den Eroberer von Bengala und Guzurate, gedruͤckt. 


Jede neue Expedition brachte neue Geſtirne, fremde 
Sitten, Wiere, Pflanzen, Geſtalten der Natur und 
Menſchheit in den Kreis der europaͤiſchen Kenntniſſe. 


"con Yortugal felbft wurden ähnliche Grundfage 
wie in Spanien befolgt; wie denn auch dieſe Könige 
fi ch zu Großmeiſtern der geiſtlichen Ritterorden von 
Aviz, Chriſti und St. Jacobs machten, und die Dis⸗ 
poſition von 676 Commenden ſich zueigneten. Dieſes, 
und Jahrgelder, die ſie den Enkeln der Helden, mit 
welchen ſie das Reich gegruͤndet, auf die Kronguͤter 


.. von je her zu aſſigniren pflegen, war genug, um den 


Adel vom Hofe abhängig zu machen: um fo. mehr, 
da die Beſitzer der geiftlichen Nitterorden in Portugal 
nicht wie. anderswo durchaus unverheirathet feyn müfs 


ſen. Die Familien blieben hiedurch zahlreicher, und 


vogren. um fo weniger unabhängig. Daher ber Adel 
in dieſem Reich: nicht fo mächtig, als in anderen, die 
Geiſtlichkeit faſt mächtiger wurde, 


Die Reichsſtaͤnde waren noch gewaltig: fie fies 
Ben den Bruder Königs Edward und des edlen Prinzen 
Heinrich‘ in der Kriegsgefangenfchaft bei ben Meriniden 
fterben, che fie eingewilfigt hätten, biefen die Feſtung 
Ceuta zurüc zugeben. Gie übten mit den Königen 
die gefetzgebende Macht, aber Don Jean J. begünftigte 


Kay. 13. Portugal. Rap. 14. Frankreich. bai 
| 


das römifche Recht, welches die unumfchräntte Gewalt 
unterſtuͤtzen kann. Die Landesgefee wurden zu Ma⸗ 
noels Zeit in fuͤnf Buͤcher geordnet. 
Kap. 14. 
Stantreicd. 

In Frankreich war feit König Philipp IV. das 
Emporkommen der Parlamente von keinem Könige eifri⸗ 
ger befördert worden, als von Lubewig XI. Als Dau⸗ 
phin errichtete er ein Parlament zu Grenoble; ſobald 
er zur Regierung kam, theilte er den Kreis der Ge⸗ 
richtsbarkeit des Parlamentes zu Toulouſe, und ſetzte 


fuͤr die Laͤnder jenſeits der Garonne ein neues zu Bour⸗ 


deaur; nad) Wiedervereinigung des Herzogthums Bur⸗ 
gund fuͤhrte er das Parlament zu Dijon ein. Friedens⸗ 
tractate und Finanzverordnungen ließ er von dem zu 
Paris protocolliren. Denn etwas mußte der Nation 
zum Schein der Theilnehmung an öffentlichen Geſchaͤf⸗ 
ten bleiben; uud Magiſtratsperſonen, welche Daſeyn 


und Auſehen ihm zu banken hatten, waren biegſamer, 


ale. Edle und Generglſtaaten. Das Parlament, hie⸗ 
durch fuͤr den Hof gewonnen, erhob ſelten oder nie 
ſeine Stimme fuͤr die alten Rechte der Nationalver⸗ 
ſammlungen. Eben fo hatte man in böfen Zeiten deß 
vierzehenden. und anfangenden. fünfzehenden Jahrhun⸗ 
dertes, wo der Hof und die. Partheien ſich auf alle 
Weite zu ſtaͤrken fuchten, fogar ber Univerfität politis 
ſchen Einfluß geſtattet. 


533 XVIII. Buch. Von dexienigen Revolutionen welche dieıc. 


Ludewig XI. machte ſich mehr ugd mehr unabhaͤn⸗ 


gig: erſtlich indem die Kromgüter zu feiner Zeit merk 
lich vermehrt wurden: die Nation hatte unter feinem 


Vater fich gefallen laffen, daß bie Steuer (taille) für 
immer eingeführt worden; er beobachtete eine große 
Genauigkeit fowohl in der Einnahme, als im Aufwand, 
Er felbft- hatte Feine koſtbare Neigungen; für ſich lebte 
er, wie man es kaum einem reichen Privatmann an⸗ 
ſtaͤndig finden würde Bier Millimen 700,000 Pfund 
bob er jährlich ; eine Summe, die nad) Henault’s 
Rechnung, unter Ludewig XV. 23. Millionen gleich 
formen mochte. 

Das Hauptwerkzeug des Koͤnigthums, das ſtehende 
Heer, aus meiſt fremden, von ihm abhaͤngenden Soͤld⸗ 
nern, wurde ausgebildet. In dem letzten engliſchen 
Krieg hatte unter dem Marſchall de la Fayette Duglaß 
eine Schaar von ſiebentaufend Scoten angeführt; bars 
aus errichtete Karl VII. eine feotifche Leibwache; die 
Könige der Scoten, waren, ihrer Rage nad), Die na⸗ 


törlichen Freunde der. Franzoſen. Ludewig XI. fchloß 
- bie erften Subſidientractate mit den Schweizern, wer 


Durch Die Könige das Recht erhielten , unter Beguͤnſti⸗ 
gung der ſchweizeriſchen Obrigkeiten m den Cantonen 
für. ihre Kriege zu werben. Man rechnet, daß inner 
drei Jahrhunderten über. eine halbe Million Schwetzer 
in den franzdfifchen Kriegsdienſt getreten find. Die 
eigentliche Nationalarmee, bie Gensbranneric, beftand 


n__._\ 


Rap. 14. Frankreich. ba3 
aus fünf und vierzig beftimmten Compagnien, deren 
jede hundert Kriegsmänner (hommes d’armes), jeder 
von diefen ſechs Pferde hatte. Freiſchuͤtzen dienten bei 
der leichten Reuterei und ‚unter dem Fußvolke; aber 
Ludewig veränderte fie in ein beffer organifirtes Corps 
von zehentaufend Mann zu Fuß. Jene lagen fonft. 
durch das ganze Reich zerftreutz diefe hielt er für jede 
augenblidliche Verfügung in größeren Schaaren beis 
fammen; Waffen, Handgriffe, Taktik wurden ihre 
einige Beſchaͤftigung. Die Kriegsmanier bekam eine 
neue Geſtalt; offenbar vermochten die Vaſallen mit 
ihren geringeren Rotten den Waffen des Koͤniges nicht 
laͤnger zu widerſtehen. 

So flieg das Koͤnigihum durch den wachſamen 
Gebrauch, den der Hof von günftigen Umftänden mach⸗ 
te, indeß die ſelten verſammelten Generalſtaaten, die 
nur zu Zeiten Kenntniß der Geſchaͤfte bekamen ohne 
Syſtem zu Werk gingen. Wenn, wie wir glauben, 
die Schwaͤche der Mittelmacht fuͤr eine Monarchie ver⸗ 
derblich iſt, ſo verdienen die Parlamente ſtrengern Ta⸗ 
del: ſie ſaßen immerfort, und konnten ſich Grundſaͤtze 
bilden; aber fie forgten beffer für ihr Collegium, als 
für das gemeine Mefen. 

Endlich blieben in Frankreich nur drei Grundmas 
rimen: „daß die Tonigliche Gewalt nie auf ein 2Beib, 
„fallen könne, daß die Kronguͤter unveräußerlich ſeyen, 
„und daß bie Volljährigkeit des Königes mit dem vierz 


! 
» 
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zehenden Jahr anfauge.” Das erfle iſt ein altes, 


auf das militärifche Leben der falifchen Franken ſich 
beziehendes, Civilgeſetz, welches vielleicht überall hätte 
eingeführt werden fpllen : das zweite kann durch ge 
bieterifche Staatsbedürfniffe modificirt werden; dab 


dritte, ein-Öefeß Philipps III. und Karls des Weiſen, | 


dürfte von der Natur ſchwerlich ‚ratificirt morden ſeyn: 
fie macht nicht leicht ein Kind von Dreizehen Jahren 
und einem Tag Der Fuͤhrung allgemeiner Angelegen⸗ 


heiten eines Reichs von fuͤnf und zwanzig Millionen 


faͤhig. 
Vor Alters war der Canzlar oder Staatsreferen⸗ 


darius der eigentliche Geſchaͤftsmann des Koͤniges; 


unter ihm ſtanden Secretaͤrs; Notarien beſorgten die 
Expeditionen. Am Ende des fuͤnfzehenden Jahrhun⸗ 
dertes wurde aus jenen und aus einer unbeſtimmten 
Zahl Raͤthe der große koͤnigliche Staatsrath ‚gebildet, 
der Mittelpunc und Edftein aller Gefchafte „ deren 
Leitung und Enticheidung bon ihm abhieng. De 
Karl VIII. diefe hohe Stelle für einen Obergerichtshof 


(cour souveraine) erklärte, diente fie auch, um We 


Parlamente in Ordnung zu halten. 

‚Sm übrigen wurde. feit Einführung ſtehender Heie 
das Finanzweſen dem Staate wichtiger, und (ſeit 
Florimond von Robortet, zu Karls VIII. Zeit) die 
bisherigen Finanzſecretaͤrs Staatsſecretarien genannt. 
Es war kein Anſpruchstitel zu Staatsrathswuͤrden, ab 


Kap. 14. Frankreich. bad 
‚der Wille des Königs; Lubewig XI. pflegte geringe 
Leute vorzuziehen, deren Größe einig fein Werk wäre, 
bie keine befondere Privilegien in Schuß zu nehmen 
hätten, die einig für ihn und feine Gefihäfte und von 
ihm lebten. So geſchah unter den folgenden Regierun⸗ 
gen, je nad) der Denfungsart des Königes oder wie 
die Umftände es mit fich brachten, daß überwiegendes 
An ſehen bald einem, bald mehreren Miniftern vertraut 
wurde: mir blieb auch unter den ſchwaͤchſten Negenten 
der Fehler der Merowingen vermieden, die Macht in 
Einer Familie forterben zu laffen. Die eifrige Con: 
inrrenz’um folche Würden ließ diefes nicht zu. - - I 

In den Landen „‚gefchriebenen Rechts‘ Blieb de 
roͤmiſche; in den übrigen Provinzen wurde nach Le 
hundert fünf und achtzig verfchtedenen Gewohnheits⸗ 
rechten, und allenthalben Auch nach den koͤniglichen 
Merordnungen geiprochen. Die altfraͤnkiſchen Gottes⸗ 
gerichte hatte der heil. Ludewig abgethan, den Gebrauch 
des gerichtlichen Zweikampfs Philipp der Schoͤne be⸗ 
ſchraͤnkt. 

Nach dem Tode Ludewigs XI. wurde aus der Land⸗ 
tafel (Echiquier) der alten Herzoge der Normandie 
Das Parlament von Rouen formirtz; ein anderes ers 
richtete Ludewig XIE zu Wir für die Provence; kaum 
ſah Franz I. ſich im Herzogthume Mailand befeſtiget, 
als er es; mit einem Parlament verſah. 

Nicht nur ‚hierin blieben die Nachfolger Tude 
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„zehenden Fahr aufange.“ Das erfie ift ein altes, 
auf das militärifche Leben der falifchen Franken fid 
beziehendes, Civilgeſetz, welches vielleicht uͤberall hätte 
eingeführt werden ſollen: das zweite kann durch ge 
bieterifche Staatöbedürfniffe modificirt werden; dat 
dritte, ein-Gefeß Philipps II. und Karls des Weiſen, 
dürfte von der Natur ſchwerlich ratificirt worden ſeyn: 
fie macht nicht leicht ein Kind von dreizehen Jahren 
und einem Tag der Führung allgemeiner Ungelegew 
beiten eines Reiche von fünf und zwanzig Millionen 
fähig, | 

Bor Alters war der Sanzlar oder Staatsreferen 
darius der eigentliche Geſchaͤftsmann des Koͤniges; 
unter ihm flanden Secretaͤrs; Notarien beforgten die ' 
Erpeditionen. Am Ende bes fünfzehenden Jahrhun⸗ 
dertes wurde aus jenen und aus einer unbeſtimmten 
Zahl Raͤthe der große Fönigliche Staatsrath ‚gebildet, 
der Mittelpund und Eckſtein aller Gefchäfte . deren 
Leitung und Entiheidung von ibm abhieng. De 
Karl VIII. diefe hohe Stelle für einen Obergerichtshof 
(cour soyveraine) erklärte, diente fie auch, um die 
Parlamente in Drdnung zu halten. 

Im übrigen wurde. ſeit Einführung ſtehender Hene 
das Finanzweſen dem Staate wichtiger, und (ſeit 
Florimond von Robortet, zu Karls VIII. Zeit) die 
bieherigen Finanzſecretaͤrs Ötaatsfecretarien genannt. 
Es war Tein Anfpruchstitel zu Staatsrathswuͤrden, als 


* 
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‚ber Wille des Koͤnigs; Lubewig XI. pflegte geringe 
Leute vorzuziehen, deren Größe einig fein Werk wäre, 
die Feine befondere Privilegien in Schuß zu nehmen 
hätten, die einig für ihn und feine Gefihäfte und von 
ihm lebten. So geſchah unter den folgenden Negierun- 
gen, je nad) der Denfungsart des Koͤniges oder wie 
die Umftände es mit fich brachten, daß uͤberwiegendes 


An ſehen bald einem, bald mehreren Miniftern vertraut 


wurbe: nur blieb auch unter den ſchwaͤchſten Regenten 
der Schler ber Merowingen vermieden, die Macht ie 
Einer Familie forterben zu laffen. Die eifrige Con⸗ 


In den Kanden „‚gefchriebenen Rechte‘ Blieb dos 
römifche; in den übrigen Provinzen wurde nach zwmul- 


hundert fünf und achtzig verfchiedenen Gewohnheits⸗ 


rechten, und allenthalben Auch nach den koniglichen 
Merordnungen deiprochen. Die altfrantifchen Gottes⸗ 
gerichte hatte der heil. Ludewig abgethan, den Gehrauch 
Des gerichtlichen Zweilampfs Philipp der Schüne ber 
ſchraͤnkt. 

Nach dem Tode Ludewigs XI. wurde, aus der Land⸗ 
tafel (Echiquier) der alten Herzoge der Normandie 
Das Parlament von Rouen formirtz; ein anderes ers 
richtete Ludewig XI zu Air für die Provence; kaum 
fah Franz. fi im Herzogthume Mailand befeftiger, 
als er es mit einem Parlament verfah. | 

Micht nur hierin blieben die Nachfolger Lude⸗ 


rurreuz· um folche Wärden ließ diefes nicht zu. - — | 
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wigs XI. feinen Grundſaͤtzen getreu; das ihnen Kraft 
gebende und 'allerhaltende Militär war aud) ihr Haupe 
augenmerk. Kriegsgeſetze, beffere Artillerie und ſchwei⸗ 
zerifches Fußvolk hätten fie von Ludewigz Karl der 


VIH. vermehite das lehtere, und umgab fi) mit. je 


ner Leibwache der hundert Schweizer. Nur teutfchk 
Sandöfnechte und die ſchwarzen Rotten, eine urfprüng 


lich in dem Niederlanden gebildete Schaar von '6oog, 






Mann, hatten ähnlichen Ruhm in damaligen Kriegen 
Stanz I, vielleicht durch Machiavelli’s vortreffliägeß 
Werk bewogen; verfuchte, der frauzoſiſchen Milz 
Sorm römifcher Legionen zu geben; doch gluͤckte di 
Anternehmung eben darum nicht; weil zu viel auf oh, 


orm gefehen wupdb d 


Rap. i5 

Ddie Schweinz. | wu 

Die Schweizer ach jenem burgundiſchen Kriez 
wurden Durch innerliche und außerliche Partheiung zer | 
ruͤttet: Erftlid) beftand fi ſchon aus alteren Zeiten die 
Eiferfucht jwifchen den Städten und Ländern, welche 
fehr flieg, als Berti fich bemuͤhete, Soloturn und Frei⸗ | 





burg in die ewigen Bünde zu bringen; 


Freiburg war; wie Bern, von ben Herzogen von | 
Zäringen, aber nicht auf Reichsboden, fondern auf 
eigenem Erbgute, gegründet worden; hiedurch fiel dieſe 
Stadt erbfehaftsweife an die Grafen von Kiburg, web 


2. Rap. 18. Die Schweiz. 8825 


che ſie dem Hauſe Habsburg Oeſterreich verkauften; n. €. 1277; 
von dieſem kam fie eben ſoran die Herzoge von Su⸗n. €. 1452. 


voyen. Aber nach und nach kaufte die Stadt Freihei⸗ 
ten, endlich die: Unnbhaͤngigkeit. Um Bern gleich zu 
werben fehlte ihr ein Syſtem; die Vorſteher ſahen nicht 
alle am meiſten auf das Beſte von Freiburg, viele mehr 
auf die fremde Herrſchaft; auch vermengten ſich die 


edlen Geſchlechter weniger als3u. Bern mit buͤrgerli⸗ 


— 35 2—2 


7 


u. 


“chen ; wie konnte Einfoͤrmigkeit in Sitten und Grund» 
ſaͤtzen ſeyn, wo man es nie.hat können dahin bringen; 


aß in den oberen und unteren Gaſſen einerlei Sprache 


geredet wurde! ie bee » 
Soloturn war urfpränglich freier, und hatte kch 


hauptſaͤchlich nur gegen St. Urſus Muͤnſter zu wehren 


Defterreich hatte bier Feine Rechte, und verfuchte nur; 
einmal mit gewaffnetee Hand, einmal durch geheime 


- Berftändniß, der Stadt ſich zu bemaͤchtigen. Das ers 


ſtemal fiegten die Bürger durch Edelmuth; indem fie 
die Feinde, Welche von der gebrochenen Bruͤcke m die 
Aare gefallen ind fortgeriſſen wurden, auffingen, pfleg? 
ten und frei gaben: Die Erſteigung der Stadt wurbe 
durch eisien bieder Landmann berrathen; 

Freiburg führte wider Bern viele bittere‘ Kriege, 
Soloturn war von jeher mit Bern verbünden Nach 
dem burgundifchen Kriege fuchte Bern, beide Städte; 


n. C. 1478, 


u. ©: 
1382; 


die ihr tremlich mitgehalten, in die ewigen Bündniffe _ 
der Schweizer zu bringen; im Gegentheil waren bie 





ganz her Betrachtung der. Natur und Gottes: erg 


heit und vaterländifcher Sitteneinfalt zu ertheilen. AM. 


Y — | 


ERBE XVIII. Buch Von nie NRevolutionen welche die oe 
Länder: auf die Stadte ſo eifesfüchtig,,. Daß: eine Ber 
ſchwoͤrung zu Zerfibrung der Stabtmater zu Lucem 
und Einführung völliger Demokratie vafelbft ausbrach. 
Diefe Vartheiung: erbitrerte Die Gemüther, fo, daß 
eine Aufloͤſung der Eidgemoſſenſchaft fürs werben 
mochte: v 

‚Bu felbiger Zeit lebte in einer einfarsen Gegend 
Unterwaldens Nicolaus von der Tine, ans einem alt 
[hen damals angefehenen ‚Sefchlechte, in feiner. J —— 
Krieger fuͤr das Vaterland, ſeit ſeinemn fünfzigften | 
und gewohnt, allen, die ihn befuchten, Xchren der Weic— 









ber Bruder Claus (ſo Wurde er nun genannt) j 
Gefahr. vernahm, begab. er ſich felber nad) Stanz, we. 
die Eidgenoffen : verfammelt waren. Die graue, hohe, 
ausgemergelte Giſtalt des Greiſen erfuͤllte ſie mit Ehr⸗ 
furcht; er redete: „wie Gott, der den alten Schwei⸗ 
„zen Siege und Freiheit. gegeben, auch ihm geoffen⸗ 


„baret babe, anf weiche Arr fie. fie behaupten koͤnnen 


„nämlich nur durch die Einigkeit, unmäßıge Begierden 
„ſeyn die furchtbarften Zeinde ; Freiburg und Soloturn 
„verdienen ohne Mißtrauen qufgenommen zu werden; 
mbagegen foll ein Grundgeſetz ſeyn, daß nie ein Ort 
„ auf Unkoſten des andern ſich vergroͤßere, keines die 
„Verfaſſung des andern gewaltſam veraͤndere,“ Bei⸗ 
Bes geſchah; und es wurde feſtgeſetzt, daß im Fall in⸗ 


— 


EX 
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‚ nerlicher Unruhen Soloturn und Freiburg, wie nach⸗ 
mals Baſel, Schafhauſen und Appenzell, anſtatt durch 
Partheiergreifung ſie zu vermehren, einig zu ihrer Ver⸗ 
mittlung ſich verwenden ſollen. 
Baſel und Schafhauſen, welche zwanzig Jabre iR. € 
nad) dieſem in die Eidgenoſſenſchaft aufgenommen 10 
wurden, hatten fich beide in der Nähe und unter dem . 
ftillen Schirm geiftlicher Stifte gebildet; edle Geſchlech 
-ter waren an ber Spiße ihrer Berfaffung, bis dieſelben 
durch Privatfehden und in Kriegen wider die. Schwei- 
zer umgefonmen oder verarmt, worauf die Oberhand 
an die Zünfte Tam, in, welche die VBürgerfchaft einge 
- theilt wurde. Es blieb. der Unterfchied, daß hierauf 
in Baſel die Edlen von Staatsgefchäften ausgeſchloſſen 
wurden, in Schafhauſen aber eine oder zwei zunftmaͤßi⸗ 
ge Geſellſchaften behielten, welche, wie andere; „a | 
an der Verwaltung haben. 
Appenzell ift eine fehr hohe Gegend an dem Al⸗ 
penſtock, der ſich um den Berg Hohen⸗Sentis gebil⸗ 
det hat; dieſe Wüfte wurde anfangs von Hirten: durche 
wandert, welchen der Abt von St. Gallen Schuß und 
Gottesdienft gab. Als ihre Zahl und Wohlhabenheit 
flieg, die Bögte des Abts aber Drüdend wurden, fand n. C. 
das Land wider ihn auf, und bewies in vielen Schlach⸗ 1408, 
ten und Kriegszuͤgen eine faft romanhafte Tapferkeit ii» 
Die Appenzeller waren von ber Thur bie in das Tirol 
der Schredien der Großen. Der Abt wurde gemöthi⸗ 
dv. Müller Aug. Geſchichte. U. 34 
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get, ihre Rechte zu ehren. Dieſes und andere Verlegen⸗ 
heiten, in die er mit. der neben feinem Kloſter aufbluͤhen⸗ 
den Stadt St. Ballen Fam, bewogen ihn, ein Bürger 
recht, oder einenSchirmbund mit3ärich, Lucern, Schwyt 
und Glaris zu fehließen, welche von dem an aus ihrem 


Mittel wechfelsweife einen Landeshauptmann über feine 
Landſchaft verordnen. Da hielt die Stadt St. Gallen 


und das Land Appenyeil mit Recht für noͤthig, and 
ihre älteren Verbindungen mit den Schweizern enge 
and Wärter zu machen. Bon dem an wurden die Rechte 
des Praͤlaten und die Freiheit des Volks meiſt gaͤtüch 
und nach Geſetzen ber Billigkeit beftimimt erſtere nad 
und nach völlig ausgekauft, Appenzell aber, wie die 
Stadt, unabhaͤngig, jenes Land endlich das dreizehende 


Ort der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft ‚ die Stadt 


. ten, welthe durch märicherlei Verträge den Schweien 


und der Abt die erſten im Rang unter benjenigenDr 


As ewandt·⸗ worden ſind. 


Die „niedere Vereinigung mit elſaßiſchen und 


rheiniſchen Staͤdten erloſch bald nach der gegen Dur 


gund mit einander ausgerichteten Fehde, Nur blieb 
die Stade Muͤhlhauſen ſchweizeriſch, und hiedurch eis 


unabhaͤngiges Gemeinweſen, auch als die übrige 
durch die Macht Ludewigs XIV. ihre reichsſtaͤdtiſche 
Eigenfchaft mit der Verſaſſung franzöfi ſcher Landftadtt 
umzutauſchen genöthiget wurden. uch erhielt fi 
mitten in Schwaben eine noch mehr ala hundertjaͤhtige 


un — — 
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Verbindung der Schweizer mit der Stadt Rothwyl, 
bis in dem bdreißigjährigen Kriege unmoͤglich ſchien, 
das eidgendſſiſche Neutralitaͤtsſyſtem an einem fo e ents' 
legenen Drte zü behaupten: 

Enge und ſtandhaft blieb den Schweizern die 
- Stadt Biel zugewandt, welche Stadt im erften Jahr 
hunderte Bernd fich durch Buͤndniſſe mit diefer Republik 
ſchuͤtzte, und hauptfächlich durch fie fehweizerifch wurde. 
An der Gränze des teutichen Reiche gelegen, und eis 
nem Neichefürften, dem Biſchof zu Baſel, gewiffer: 
maßen unterworfen/ erhielt fie und die benachbarte 
Gegend eine fehr verwickeite, aber burch Geſebe genau 
beſtimnite, Verfaſſung. 

Eben ſo veranlaßten die mannigfaltigen Verbaͤli⸗ 
niſſe der Grafen und Fuͤrſten und des Volks zu Neuf⸗ 
chatel verſchiedene Verbindungen init Bern, Sreiburg; 

Soloturn unb Lucern. Ein altes Grafengeſchlecht be⸗ 
| forgte in den mittleren Zeiten die Cultivirung und Ver⸗ 
waltung der Ufer des Bielerſees, des Sees bei dem 
Thurm Neuſchatel, und anderer weit hinauf nach den 
Alpen ſich erſtreckenden Guͤter; die Oberleheiisherrfchaft 
hatte Rudolf von Habsburg, als Koͤnig, den Herren 
von Chalons, Stammbaͤtern der Prinzen bon Oranien, 
uͤberlaſſen. Die Grafſchaft Neufchatel (das übrige 
Fam.dirch Kriege und Unfälle vorhin davon ab) fiel 
vom Haufe der erften Beherrfcher auf Erben, die durch 
Heirathen ein Recht auf ſie gruͤndeten; auf Grafen 


N 
/ 


n. C. 
1694. 


u. C. 
1707. 
n. C. 
. 4708, 


x 


GH XVII. Buch. Vondenienigen Revolutionen welche diexe, 


von Freiburg in Schwaben, auf Markgrafen von Bes 
den, auf,Herzoge von Longueville. Vergeblich behaup 
tete der Oberlehensherr, daB die Nachfolge ihm zukaͤ⸗ 
me; jene hatten dad Voll, Bern und andere Schweis 
ger für fich. Ehe die Herzoge von Longueville ausfiars 
ben, erloſch der Hochburgundifche Stamm von Chalons⸗ 
SDranien, fowohl ale felbit der vornehmfte Zweig des 
Hauſes Naffau, welches durch .ihre Erbtochter Oranien 
und die übrigen Unfprüche erworben hatte. Diefe, ins 
fofern fie Neufchatel angiengen, übertrug Wilhelm von 
Dranien, König von England, Friedrid dem erflen 
Könige in Preußen. Als nach Abgange des Haufe 
Longueville die Erbichaft unter fehr vielen Großen freie 
tig wurde, entfchieden die Landſtaͤnde für den König, 
der in fürftlichen Würden die Grafſchaft übernahm. 
Sie hatten bei fo oft veränderter Verwaltung nach und 
nad) eine Verfaffung befommen, mie ein verſtaͤndiges 
Bolf nur immer fie wänfchen Tann; alle Negierunge: 
formen waren in glücliches Gleichgewicht geſetzt, über 
Streitfragen die Entfcheidung Bern, die Gewährleis 
fung von allem den vier verbärgerrechteten Cantons 
anvertraut worben. 

Die fieben Gent, welche das Land Oberwallis 
ausmachen, waren feit uralten Zeiten voll Vorliebe für 
die Freiheit und Demokratie. Die großen Sefchlechter 
vom Thurn zu Geftelenburg und von Raron wurden, 
fo bald fie dem Volk zu mächtig ſchienen, durch tumub 
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tuariſchen Oſtracismus vertrieben, und ihre Burgen 
gebrochen. "Der Biſchof zu Sitten, welchem die alten 
Koͤnige die Grafſchaft oder Preſidenz des Landes aufge⸗ 
tragen hatten, war genoͤthiget, ſich dem Willen der 
Menge zu fuͤgen. Niemand war den Walliſern ſo ge⸗ 
faͤhrlich, als der Graf von Savoyen, der, zum. Theil 
als Vogt des alten Kloſters zu St. Mori, das untere 
Mallis und die benachbarten Gegenden gewaltig bes 
berrfchte. Früh fuchte das Land Freundſchaft, hier 
mit Bern, dort mit ſchweizeriſchen Demofratien, und 


wurde durch jene vor Savöyen, durch diefe vor jeder 


Anmaßung, die Bern machen konnte, geſi ichert. End⸗ 


lich wurde das untere Wallis dem Hauſe Savoyen durch 
die Waffen entriſſen. Matthaͤus Schyner, Biſchof zu 


Sitten und Cardinal, machte ſich und fein Land in den 
italiänifchen Kriegen, die er mithielt, den. Mächten 
wichtög ; er war in allen- jchweizerifchen Geſchaͤften 


durch Die Talente eines großen Volkfuͤhrers von ſolchem 


Einfluffe, daß Kaifer und Könige feine greandfehaft 


fuchten.. 
Der Preis biefer griege für die Eidgenoſfenſchaft 


beſtand in einigen, am Fuße des Gotthard liegenden, 


mailaͤndiſchen. Gegenden, welche bis auf dieſen Tag es c. 


unter. Laudvoͤgten ſtehen, bie von zwoͤlf Orten wech⸗ 
ſelsweiſe etnannt werden. Schon. zuvor, als die Viſ⸗ 


1512. 


conti regierten, hatten bie breirzunächft gelegenen Orte n. €, 


das ganz vom Gebuͤrge umfangene.Livinerfhak.und day 


e 


1403, 


1519. 
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Paß Bellinzona eingenommen: jet Tamen die Qurg 
zu Locarno, die blühenden Luganefer Gegenden und ch 
nige Thaler dazu; in dem Ungläd der Zeiten gab es 
Ortſchaften ohne Schu und Obrigkeit, welche von 
felbft ſchweizeriſch wurden. 

Die Rhätier hefeſtigten ihre Herrſchaft in den Ver 
gen von Bormio, dem reichen Baltellin und in Chia⸗ 
venna am Eingange ihrer Paͤſſe. Auf dieſe Weiſe 
hieng von den Eidgenoſſen ab, Feinde, die von Mittag 
der ziehen möchten, im Gebuͤrge oder vor deſſen Pfor⸗ 
ten zu erwarten; bie demokratiſchen Hirtenländer fan 
den in dieſen fepbnen Gegenden Mittel, ſich den Maw 
gel vieler Dinge zu erſetzen. 

Uebrigens war ber Tag bei Marignano, der letzte, 
an dem bie Eidgemoflenfchaft in kriegeriſcher Wuͤrkſam⸗ 
keit gegen auslaͤndiſche Heere erſchien. Der Papſt, 
der Herzog Sforza, die am Po ſtehende Armee Ser 
binands des Karholifchen, den Kaifer, Heinrich VII. 
König von England, in Bund: mit der Schweiz, und 
bie Denetianer, erwarteten bon dem Ausgange dieſes 
Treffens das Wahrzeichen, welche Parthei fie ergrei⸗ 
fen ſollten. Drei Tage dauerte bie Rieſenſchlacht; fo 


‚nannte fie der Marſchall Trivulzi. Nach, dem Ber 


Iufte vieler taufend Mann z0g ber Reſt ber Eibgenof 
fen fo ordentlich und feft nach den Alpen, daß nie— 
mand wagte, fie zu ‚verfolgen. Bon dieſem Tage en 


- find fie in Ihrem eigenen Lande. unangetaftek, 


Ä 


| 
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Kap. 16. 
Ä zarten. 

Griechenland, und. ganz Borderafien, gehorchten 
dem Padiſha Bajeſſid, Mohammed's, des Eroberers 
der Stadt Konſtantinopel, friedeliebendem Sohn. Noch 
hatte ſein Reich an Gold, an Einheit und Kriegskunſt 
ſolchen Vorzug, daß, wenn die Kunſt und Thaͤtigkeit, 
alles zu benutzen und weiter zu bringen, damit ver⸗ 
bunden geweſen waͤre, niemand in der Chriſtenheit ihm 
haͤtte Graͤnzen ſetzen koͤnnen. Doch zur Zeit Selims 
und Sulejmans, der tapferſten und größten Sultane, 
entwickelte fich bei den Europaͤern ein zuſammenhaͤn⸗ 
genderes Syſtem der Staatenvertheidigung. | 

Unter allen Beherrfchern der türkifchen Macht war 
Selim J., nach Mohammed II., der groͤßte. Er voll⸗ 
endete zu Bogdans III. Zeiten die Unterwerfung der 
Moldau, welche noch unter Stephan heldenmuͤthig wi⸗ 
derſtand. Noch blieb den Bojaren, das Recht, ihren 
Fuͤrſten zu waͤhlen; ihr eigener Partheigeiſt beraubte 
ſie nachmals deſſelben. Schon hatte fein Großvater 
die Chane der Krim, die Enkel des Dſchengis, zu Va⸗ 
fallen und Freunden gemacht; jetzt herrſchte Sahib 
Guerai, welchen Selim wegen feiner Schoͤnheits bluͤthe 
mit aͤußerſter Zaͤrtlichkeit geliebt. hatte. Aſi ien, war: der 
Schauplatz feines. Heldenruhms. 

Iſmael, ein Araber, an der Spitze von Schaa⸗ 
‚sen, die ihn als einen Propheten und ſiegreichen Feld⸗ 


n. E. 
1616. 


5 XVIII. Buch. Bon denjenigen Revolutionen welche die ꝛc. 


herren ehrten, hatte in Perſien das Haus Uſong's ge⸗ 
ſtuͤrzt, und nebſt dem Glauhen der Aliden ein furcht⸗ 
bares Reich hergeſtellt. Er ſtritt unfern Tabriz wider 
Die Janitſcharen, welchen er die Lebensmittel abzus 
fchneiden mußte. ' Diefes Mangels Hagte Selim den 
Sultan Ver aͤgyptiſchen Mamluken an; gab vor, def 
er die Werpröviantirung aufgehalten hätte, und hörte 
hiewider keine Vorſtellungen. Die Mamluken waren 
keine veruͤchtliche Miliz; die Sultane von Kahira ſtan⸗ 
Den mit Venedig und anderen abendlaͤndiſchen Mach⸗ 
ten 'in freundfſchaftlicher Zuſammenſicht; fie waren 
reich zrnicht ſelten ziette den Thron ein großer, lieben 
wuͤrdiger Fuͤrſt, wohlthaͤtig und den Wiſſenſchaften, 
wie Ne Wer Mndes find, guͤnſtig; bei ihm wohnte der 
guͤrſt Der Glänbigen, Nachfolger des großen Prophe⸗ 


wen »-Vorfleher des Islam. Der damalige Sultan, | 


der Matek: el Aſhraf Abul Naſr Seif⸗ed⸗ din Kauful 
Gauri, war ein Herr, welcher Ordnung hielt; es ehr⸗ 
ten ihn die Fuͤrſten Judiens, der Imam Jemens, der 
Nubier, Habeſch und Europa; er hatte eine Flotte; 
die Mamluken, weldyen er alle® erlaubte, was der Herr: 
ſchaft unſchaͤdlich ſchien, -liebten ihn. Diefer Sultan 
‚fritt gegen Selini, nordwaͤrte von Damaſtus in de 
‚Gefilden Dabek; er nahın das türkifche Lager ein; aber 
das Spiel der Artillerie, - worin. Selim weit ftärker 
war, und bie. Verrätberei zwei bornehmer Hauptleute 
wöthigte den Mamlukenſultan, nach langem, zur Flucht. 





N x f ’ 
| Ra. DIENEN ||. Bin 
Er ftärzte mit: feinem Pferd und 'ſtarb. Nun ergaben 
fih Damafıns, Jeruſalem; Selim wurde Ehadim al 
Haramajm Bewahret der heiligen Orte). 


Der Malek el aſhraf Tuman Bey, Kauful Gau | 


ri's Neffe und Nachfolger, lieferte die entſcheidende 
Schlacht unfern der Hauptſtadt Kahira; heldenmuͤthig 
| ſtritt er ſelbſt; ‚bie Yrtillerie gab deu Türken auch diefen 
Sieg. Hierauf erbielten die Verräther, daß ihr Her, 
ben fie. e auch nun fuͤrchteten, hingerichtet wurde. Se 


lims Freude war ihm durch den Tod eines feiner Lieb 3 


linge, des jungen Weſſi rs, Jofeph Sinan, verbittert; 
in der Schlacht war Joſeph gefallen, und der Padiſha 
rief aus: „Bas iſt mir Aegppten gegen dieſen Verluſt!“ 


Den Chalifen Motawakkel Mohammed, dem der 
Greis Moſtamſek Abul Sabr Jaklub, fein: Vater, die 
Wuͤrde übertragen hatte, ſandte Selim nad) Konſtan⸗ 


tinopel. Der Sinai und alle Thaͤler des benachbarten 


Arabiens unterwarfen ſich. Eben kam ein: Admiral 
zuruͤck, den der Sultan Gaurd auf- Bitte det · Wenetia⸗ 
ner zu Zerſtdrung der neuen Anlagen den: Portugieſen 
nach Oſtindien geſandt hatte. Selim ließ dieſen m das 


. rothe Meer werfen, und weigette ſich, die Handels⸗ 


vertraͤge mit Venedig zu erneuern; fein Gedauke mar, 
die Sufeln und Käften einzunehmen;. welche die Repus, 


blik in feiten Meeren beſaß. Der Untergang des Sul⸗ 


tans vom Kahira wer ein größerer Nachtheit für fc „ala 


. 1817. 
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der Bund, welchen zu Cambray die Maͤchte Europen⸗ 
geſchloſſen. 

Nachdem der Padiſha Selim in großer Kraft acht 
Jahre regiert, folgte ihm ſein Sohn Sulejman, von 
den Tuͤrken der Geſetzgeber (el Kanuni), in Europa 
der Großmaͤchtige, zugenamt. Er entriß den Per—⸗ 
fern Erzerum; er nöthigte fie Dſchjurdſchjiſtan (Geor⸗ 
gien) fo zu theilen, Daß von fieben Provinzen ihm drei, 


drei ihnen, die fiebente dem Kürften bleibe „ der das 
ganze Kand, von beiden abhängig, derwalten fol. 
| Hundert und adhtzigtaufend Männ toftete ihm die Ci 


nahme von Rhodos; er, nicht gewohnt, Unternehmun⸗ 
gen aufzugeben, fo lang eine Möglichleit übrig fchien, 
befiegte den beiyunderungswärdigen Muth des edlen 
Broßmeiftere Lille⸗ Adam und der.Ritter von St. Jo⸗ 
hann; Bomben gaben ihm endlich Rhodos. Eben die 
fer Held ſiegte kei Mohacs uͤber das Heer König Lude⸗ 


wigs von Hungarn und Boͤheim; der gemißleitete junge | 
Fuͤrſt verlor in den Suͤmpfen das Leben. Der Sie | 


ger unterfkäßte. den ſiebenbuͤrgiſchen Woiwoden Bapı 
Iya, den ein- Theil. der Nation zum König erwählte, 
gegen Ferdinand von. Defterreich ; und wurde Herr ber 
größern Halfte von Hungarn. 
Kap 17. 
‚Ru hla nd 


Ohngefaͤhr um bie Zeit, al6 das griechiſche Kaiſer⸗ 


thum untergieng , erhob Iwan Waſiljiwitſch das rufe 








Kap. ı7. Rußland. Kap. 18. Polen; Scandinavien. 539 


fche Reich : aus der Erniedrigung, worin e&, durch 
die Schuld innerer Trennungen , feit langem den Tas 
taren gedient. Sophia, feine Gemahlin, war: 3088 
Tochter, deren Bater Manuel Palaͤologus der leute 
Kaifer geweien, welcher zu Konftantinopel mit Würde 
geherricht Hatte. Swan fuchte fein weites Reich durch 
den welteuropäifhen Fleiß zu beleben: nur fchredte 
den Ausländer Die Sittenwildpeit ; indem er über eis 
nem Streit mit der Stadt Nepal neun und ‘vierzig 
dorther gebürtige Kaufleute, welche fi) zu Nowgorod 
niedergelaffen, gefangen legen ließ; worüber fie drei 
Fahre litten, und ihr Vermögen gaͤnzlich einbäßten. | 

Doc zeigte fih, daß dem Ezar, um größer zu m. ©. 
werden, der Wille nicht fehle, Wafilei trat mit Kais 1505, 
fer Marimilian (diefer nannte ihn Bruder) in gute Vers 
bältniffe; er gab. „den LXXIII. Städten” (dem han⸗ 
featifhen Bund) anlodende Handelöfreiheiten. Auch 
gefielen ihm die Theilungstractate, deren Beifpiel Ita⸗ 
lien darftellte; er fchloß einen folchen gegen Schweden, 
mit Chriftian I, König der Dänen. | 


Kap. 18. 
Polen; Scandinavien, 
: Polen war eine große Macht; aber ſchon wurbe 
ber Arm des Czars fühlbar; unter einem fonft großen mw. ©. 
König verlor Polen Smolenflo und Pleftow. In der 1506. 
That fand Sigmund, Sohn Kafimird, da, er feinen 


4 


2.6. 188. 


; | 
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Bruͤdern Johann Albrecht und Alexander auf dem 
Thron folgte, ein großes Theil der ſarmatifchen Wal 
ber urbar; und Polen durch Setreideausfuhr bereichert. 
Aber die Leibeigenfchaft erlaubte dem groͤßern Theil der 
Nation Feine Tortfehritte in den Kuͤnſten bürgerliche 
Gefellfchaft noch Geiſtescultur; Daher die Materialien 
unverarbeitet ausgeführt, aller Handel den Juden über 
laffen , fremde Pracht Toftbar erfauft, und meift mm 
bei Tafel des Lebens genoffen wurde. Vergeblich 
kaͤmpfte der weiſere König gegen dieſe Sitten; er ver 


‚mochte nicht, ihre Urfache zu heben; Webrigens be 


diente er fich der rohen Menge feiner Baronen und if 
rer Rechte, die, bes Jochs gewohnt, felbft Feinen Bo 
griff von Defertion hatten. 

In Scandinanien kaͤmpften Chriſtian I., Yoham 
md Chriftian II., vom Haufe Oldenburg, mit abwech⸗ 
felndem Glü gegen Sten und Swante Sture, die 
Vertheidiger der Unabhängigkeit, Schwedens. 


Ken. 14 
‚eungtanh 
In England erwarb Edward IV., som Hauk 
York, durch Waffen Edie einige Macht, wo Gefeke 
ſchweigen) des milden Heinrichs von Lancaſter in Uns 
fehuld befeffeneu Thron; befledte ihn mit deffen Blu; 


‚und hinterließ ihn Söhnen, die fein Bruder, der gran 


ſame Richard, verdrangte, Er töDtete fie (oder einen 


N 
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von ihnen). So hatte ihr Vater einen ſeiner Bruͤder 
umgebracht. Die Ordnung der Thronfolge war im 
Verwirrung, in langen Bürgerfriegen der größte Theil 


des Adels gefallen, Eultur, Fleiß und Wohlftand uns 


terbrochen und zuruͤckgeworfen. | 
Heinrich von-Richmund ffammte väterlicher Seite 
von der franzöfifchen Prinzeffin Catharina, welche nach 
bem Tode Heinrich V., Königes von England., einen 
Edelmann im Lande Wales, Dwen Tudor, geheira⸗ 
tbet hatte; feine Mutter ſtammte von einem unächten 
Sohne Johaun's von Genth (Sohnes Edwards TIL), 
welcher.jedem Anſpruch auf die Thronfolge haste ent« 
fagen muͤſſen. Heinrich hatte zu leßterer gar kein Recht, 


und obwohl er eine Tochter Könige Edward IV. zun 


Gemahlin, hatte, wollte er einen Anſpruch hievon her⸗ 
leiten; vielleicht weil er von dem Tode des einen hrer 
Brüder Feine fichere Kenntniß hatte, Als er den ver⸗ 
haßten Richard- in der Schlacht bei Boſworth erfchlas 
gen, wurde er von bem Parlament als König erfannt. 

In ber That beftanden von ber Freiheit nur die 
Formen. Der Nationalwohlfiand, jene Quelle dee 
Unfehens der. Gemeinden, war verſchwunden; nur die 
Begenwuͤrkung der verſchiedenen Partheien nöthigte die 
Tönige, fie außerlich zu ehren. Alſo wählte ferners 
eder Englander, welcher bon eigenem Landgut vierzig 
Schillinge reines Einkommen hatte; mit feines gleichen 
ie Nationalvertreter im untern Haufe: wer eben ſo 


n. ©, 1485. 


niger, als ein präponderirended Gewicht: | 


| | 
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viel oder mehr nur von Kehengätern bezog, ſtimmte 
nicht mit, weil er als Dienftmann es nicht unabpan 
gig thun könnte. Aus gleichem Grunde wurde ein Her 
309 von Bedford aus dem obern Haufe verftoßen, weil 
er zu arm war, um ald Peer von England vollkom⸗ 
men frei zu votiren. Es war auch wegen der Abhaͤn⸗ 
gigkeit der Hierarchie von dem Papfte, feftgefeist, daß 
ein Parlament ohne die Geiftlichen, aber nie ohne dit 
weltlichen Lords, gefeumäßig wuͤrken koͤnne. | 
Die Zeiten waren der Freiheit unguͤnſtig. Wide 
Verſchwoͤrungen ind mannigfaltige Gefahren der Er 


neuerung voriger Unruhen dienten dem Hofe zum Vor 


wand, fich Über die gewöhnliche Ordnung hinweg zu 
feßen. Des Königs gute Wirthichaft machte ihn un | 


.. abhängiger. Was feine Politik bereitete, wurde durch 


die Kraft feines leidenfchäftbollen Sohns, Heinriche 

VIIL., weiter getrieben; In den europdifchen Arie 

gen hatte England als: Inſel einiges, aber nichts we | 

| Kap. 20. | 

Das Reich der Teutſchen— | 
Die ſonderbarſte Verfaſſung hatte das Reich der 
Teutſchen; des war eine Bundesrepublif unter einem 
Oberhaupte, aber von fo ungleichartigen Gliedem, 
daß weder Allgemeine Gefege leicht einzuführen, nıd 


die Nation für gemeinſchafruiche Maaßregeln zu verei⸗ 


nigen war; 
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Dieſem Mangel, welcher bei dem Emporkommen 
der benachbarten franzoͤſiſchen Macht in ſeiner ganzen 


Gefaͤhrde erſchien, ſuchte der patriotiſche Kaifer Maris 


milian I. zu helfen. Alle nicht Furflirftlichen Sande 


wurden in ſechs Kreife Hetheilt, im den Baieriſchen, 


Schwäbifchen, Rheinifchen, Weftphälifchen, Nieder; 
fächfifchen und Fraͤnkiſchen. Als bei dem Fortgang 
ber Verwicelüngen Europens die Nothivenbigkeit der 
Ordnung und Behendigkeit auch für Tentfchland im: 
mer einleuchtender wurde, ‘machte Marimilian, daß 
dieje alte Kreife mit vier nenen, dem Kurkkeiſe, der die 
vier am Rhein liegenden Kurfuͤrſtenthuͤmer begreift, 
dem Oberfächfiichen für Sachſen hub Brandenburg, 


dem Defterreichifchen für feine eigenen Erblande und. 


dem Burgundiſchen für die Ränder, bie fein Haus durch 
feine Gemahlin erworben hatte, vermehrt, und für 
jede Abtheilung des Reichs ein Rreisoberfter geſetzt 


wurde. Was die Reichsverfafſung im Großen, das 


ſollte im geringern Umfang jede Kreisverfafſung ſeyn, 
vollziehende Vorſteher, Zuſammenkuͤnfte und Ordnung. 
haben 

Der Gedanke war ſehr gut, wenn er durch die bald 
nach dleſem entſtandene Religionspartheiung nicht in 
ſeiner Entwickelung gehemmt worden waͤre; diefe ſchuf 
eine Oppoſition, welche eine von der gemeinvaterlaͤn⸗ 
diſchen verſchiedene Kraft und eigene dem Reichsober⸗ 
haupt meiſt entgegenwuͤrkende Oberhaͤupter bekam, und 
hiedurch (bei anderwaͤrts ohnehin ganz verſchiedenem 


“ 
N 


L 
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Gang der Entwidelung). der Nationaleinheit und dem 
Gemeinſinn den Untergang bereitete. Nach Diefem trug 
fi) zu, daß große Lander wie Böheim und die damit | 
vereinigten Prppinzen zwar mehr germanifirt wurden, | 
aber die Kreisverfaſſung nicht befamen; daB in man 
chem Kreife ein einiger. Stand alles oder das Ueberge⸗ | 

| 

| 





wichte erhielt; wodurch die Beobachtung der Geſetze aaf 
mehr als eine Weite gefährdet, auch die Rreistage uns 
terlaffen wurden; indeß Kreife , welche die alte Geftalt | 
\ beibehielten, von ihrem politiſchen Anſehen einbuͤßten. | 
Vorzeiten wurden die Gtreithandel der teutfchen 
Fuͤrſten und Völker in letzter Inſtanz von Richtern ent- 
fchieden, welche dem Faiferlichen Hofe zu folgen pflegs 
ten: als die italiaͤniſchen Kriege die Kaifer in entferw 
ten Ländern befchäftigten, delegirten fie Hof- und Land⸗ 
gerichten die Beforgung der Juftisangelegenheiten. Aber 
ithre Sprüche. wurden nur bon folhen geehrt, welche 
weder Kraft, noch genug Anhang hatten, um ihnen die 
Erfüllung zu ficherm ‚Daher, beſonders nad) dem 
Verfall des reichsoberhauptlichen Auſehens, nach wil⸗ 
dem Fauftrecht unaufhörliche Fehden geübt, und bie 
durch der: Fortgang des dffentlichen Wohlſtandes un 
terbrochen wurde. Lange beichaftigre fie) Marimilian, 
mit Berchtold von Henneberg , Kurfürften zu Mainz, 
und anderen wohlgefinnten. Ständen, über die Gegen 
, mittel; bis feftgefetst wurde, für -alle Neichsjuftiz in 
einer freien Reichsſtadt ein hoͤchſtes Cammerg ericht «in 
u. & 1499, und. für allemal einzuführen Die Beiſitzer wurden aw 
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fangs von. dem Reichaͤtage erwählt; nachmals verord⸗ 
nete der Kaiſer von wegen der ihm zugeboͤrigen Kreiſe 
zwei Aſſeſſoren; fo that jeder. Kurfuͤrſt; andere ‚acht; 
wurden. von den feche älteren: Areifen ernannt. Nur 
wurde ein feſter Landfriede promklgirt, ale Fehden 


werboten, und -ein Reichsregiment eingeführt, ums 


wenn Slandern oder. Stalten. des. Kaiſers Anwefenheit 
forderten, an des. Spige ber Reichsgeſchaͤfte ſchnellen 


Emergenzien die unſchaͤdlichſte Leitung zu ‚geben. 
- Die Veränderungen: in der Kriegsmanier wärlten 
auch darinn auf. das teutſche Reich, daß wicht: mehr 


Heerfahrten, fondesg verhaͤltnißmaͤßige Goldbeitraͤge 


ıbu7. 


‚begehrt wurden. Diefe dienten dem. Kaiſer, Land _ 


kaechte zu heben; hald bildete ſich ini: don Frund⸗ 
ſperg, der ſie nach den deſtan Groamb ſaͤtz eir damaliger 
Kriegskunſt ordnete. ige Nic 

Die Wahl Karls. V.y welchem Yaarfksikine. foͤrnmi⸗ 


liche. Capitulation vorgeſchrieben wurden, ſcheint eine 


ſchickliche Veranlaſſung, ſowobl vonſſden Kurfuͤrſten als 


von der Kaiſergewalt in Kurzen AR Begriff zu geben. 
Im Anfang wurden die Könige der Teutſchen durch 
Die Webereinkunft. der. groͤßten Praͤlaten und. Herzoge 


dem häufig verfammelten Volke gerannt, von dieſem 
angenommen und auf dem alten Königäfiahle unfern 


von Renfe an dem Rhein, ober. in Karls des Großen. 


‘ 


Reſidenzſtadt Aachen, oder zu "Frankfurt: (obngefähr 


in derMitte des damaligen Reiche), aber wo fonft es 
Die Umftände ſchicklich machten, iuthroniſirt. Nach 
v.Mülter Ang. Gefchichte. II, 35 ‘ 


— 


a 


”_ 
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jedesmaliger Lage der Zeiten wurden mehrere oder we⸗ 


nigere Fuͤrſten zu der Wahl beigezogen, bis nach und 


nach, ohne Geſetz, herkdmmlich wurde, daB die drei 
Erzcanzlare des teutſchen, des italiſchen und im eilften 
Jahrhunderte erworbenen arelatiſchen oder burgundi⸗ 
ſchen Reichs, der Pfalzgraf bei Rein, als des Kai 
fers urſpruͤnglicher Stellvertreter, der Herzog zu Sach⸗ 
ſen, welcher. allein oo den großen Herzogen des alten 
Teutſchlandes bei genugſamer Macht geblieben war, 


alsdann ber. Markgraf zu Brandenburg und der König 


von Böhemm, als Dietmachtigften Herren'un der Graͤnze, 
wo teutſche und flawifche Völker Beh’ miſchen, sure 
ferwaßl uotpwendig wären. .  " 

Dieſe Beſtinmmung war mehr das Werk zufällige 
Umſtuͤude gis⸗ bad Mefaliat eines Plans von National⸗ 
repraͤſentantſchaft; es müßte denn ſeyn, daß Schwa⸗ 
ben, Franken und. undere wichtige Laͤnder durch die 
Erzbiſchoͤfe, im veren Metropolitanſprengel fie begrif—⸗ 
fen waren, borgoſtellt⸗ wurden. Auch in dieſem Fall 
wäre für Bulk, Ooſterreich und audere Volker nicht 
geſorgt worden. "u Wahrheit wurden die Herzoge 
von Baiern wegen ihrer Landestheilungen und der Par⸗ 
theilichkeit Karls IV. gegen fie, die Herzoge von Des 
ſterreich, wegen der urſpruͤnglich geringen Macht, 
und dem Umſtande, daß nach Kaiſer Friedrichs ll. Tod 
ihr erftes Haus erlofch, das zweite aber unter Al⸗ 
brecht J fich vielen Widerwillen zuzog, und nachmals 


in Theilungen zerfiel, in der goldenen Bulle uͤbergangen. 
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Diefes. Gefeß Karls IV. ſollte nichts einführen, 
fondern die Uebung nur darſtellen; aber es blieb fo 
wenig als andere Arbeiten. der Menſchen ohne An⸗ 
ſtrich von den perfdnlichen Verhaͤltniſſen feiner Urheber; 
- Den Grund in dem Aberglauben an. die fiebende Zahl 
oder in Erzämtern; zu fuchen, deren die meiften bloß- 
zum Hofprunk dienten‘, feheint der Zeit und dem Geifte 
KarlsIV. nicht ungemäß, aber an ſich eitel; da die 
Urſache, warum Ergamter diefen und jenen. Wärben 
anhänglich geblieben, feldft in Gründen: gefucht nierden 
muß, die mit den obangeführten wohl um beſten uͤber⸗ 
einſtimmen bärften: RT 
Die Form der Kaiſerwahl/ wie; fie in. dem: Bejeg 
Karls IV. und durch den Gebrauch beſtimmt worden, 
ift folgende: Sobald ber Tod Eines Kaiferd demErz⸗ 
sanzlar durch Germanien, dem Kurfürfteit von Maintz, 
angezeigt worden, werden durch dieſen alle Kurfürften 
in fefigefeßtem Termin zu ‚einem Wahlconvente, meift 
nad) Srankfurt, eingeladen. Dieſes hat in Monats- 
frift, fo wie die Mahl felbft, ordentlicher Weife in drei 
Monaten, zu geſchehen. Letztere wird durch bie Kurs 
fürften felber oder durch Bevollmaͤchtigte der abweſen⸗ 
den vollzogen. An dem Wahltage reiten ſie in dem 
Kurhabit von dem Rathhauſe der Stadt nach St. Bar⸗ 
tholomaͤi Stifts⸗Kirche. Nach der Meſſe und nach 
dem Eide wird in einem verſchloſſenen Conclave ges 
wählt. Wenn die Mehrheit oder die Einmüthigfeit 
entfchieden hat, fo wird von einer Bühne vor dem Chor 
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der neue Kaiſer: dem Volke proclamirt. Die Reiche 
inſignien beſtehen in einer goldenen Krone, in einem 
Scepter., einem ſogenannten Relchsapfel (der an die 
Weltherrſchaft, aber auch an das Nichts menfchlicher 
Dinge erinnert ‚wie er denn ini griechiſchen Kaiſer⸗ 
thume mit Erde gefüllt war), dem Schwerte Karls 
des Großen Ddem in deſſen Grabe gefundenen Evans 
gelieubnch, und einem, durch arabifche Fuͤrſten einen 
Naiſer zugefandten;; damals koſtharen Mantel. 
.Der ·Kaiſeniſchwoͤrt auf den katholiſchen Glauben, 
anf VBeldriamungihber Kirche und. Juſtitz, Herſtellung 
der dem Reiche zukommenden Rechte, und getreue Des 
ferenz für den Pabſt und fuͤr die romiſche Kirthe. Dann 
erklaͤren bie. Uneſtehenden, „gemaͤß Dem apoſtoliſchen 
„Befehle, der will, daß jeder ſeiner Obrigkeit unter 
„than feyo.Diefem, Kaiſer zu geboren.” Die Orb 
rung diefer Harplung ift eine Abkuͤrzung ber byzanti⸗ 
nischen. Der Kaifer pflegt hierauf einige Ritter zu 
ſchlagen. ‚Endlich zieht er in vollem Ornate wieder 
auf das Rachhaug, wo er. Tafel halt und von den 
Kurfuͤrſten die Erzaͤmter in großer Pracht geübt werden. 
ESonſt geſchah die Kroͤnung zu Aachen, welches zu 
Erſparung ſowohl der Zeit als der Unkoſten abgekommen 
iſt. So emplaugen die Könige der Zeutichen auch 
nicht mehr. zu Monza Die Krone der Lombarden, oder 
durch den Papft die Eaiferliche; den Taiferlichen Namen 
führen fie erſt ſeit Maximiliau ohne die paͤpſtliche 
Feyerlichkete ] 


Kur De 0* 
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.: Die Kurfürften find. gebohrne Geheimde Raͤthe bes 
Kaiſers. Nach der Sprache Karls IV. follen fie „wie 
‚sieben herrliche Richter in der Einheit des: ficbenfaltis 
„gen Geiftes Das heilige Neich erleuchten.“ Eben beir 
ſelbe nennt fie „vornehmſte Glieder Des: Reichsfärpers.7 


Die Rechte, welche Fer Kaiſer ohne fie, oder.mit ihnen 


ohne die übrigen Stände, oder: die er uhr nach einem 
allgemeinen: Reichsſchluſſe ausüben kann, find vers 
ſchiedentlich beſümmt: worden : Heber alle neue Sejege; 
über zweifelhaften Sinn der alten, Über Kriege, Stens 
ren, Volkshebungen, Befeſtigungen, Friedensſchluͤfſe 


und Buͤndniſſe ſoll ohne Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤn⸗ 


de nichts beſchloſſen werden. Doch, da die eigentliche 
Zorm der Verfaſſung erſt in dem: weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den beſtimmt worden iſt, ſo wird ſchicklicher ſeyn, hie⸗ 
son in. Dem. ein und zwauzigſten Buch zu handeln. 
Zur Beit der nad) dem Tod Maximilians erfolgten 
Mahl war Albrecht. von Brandenburg, ein ‚Herr von 
guten Einfichten und fürftlichen Sitten, zu Mainz, 
Richard von Greiffenclan, der ſich das Wohl des Bar 
terlandes in der. That zu Kerze nahm, zu Trier, in 
Göln Graf Hermann von Wied, ein der Wahrheit 
offener und in allem gemäßigter Herr, Erzbifchof und 
Kurfarfl, Es führte Ludewig, von dem. jagellonifchen 
polniſchlittauiſchen Haufe, unter VBormundfchaft, den 
Mamen von Boͤheim; die Pfalz bey Rhein verwaltete 
Friedrich, ein Herr von,vielem Geift; der gleichnamige 
Kınfürk von Sachfen hatte den Zunamen des Meifen 


553 XVIIL Buch. Bon denjenigentevoltionen welche Die ıc. 


bloßen Fürften vorgehen. Nie wird er von Reichsva⸗ 
fallen die Einfiht ihrer Hausvertraͤge fordern, nie 


Eehenspflichten zu Gunften feines Haufes neu beim 


men. Er foll nicht geſchehen laffen ,..daß das Reich 
durch Subfidientractate mit auswärtigen Fürften von 
Mannſchaft entblößt werbe. In ‚dem verſammelten 
Kurfürftencollegium ‚erkennt‘ er’ provifionele Macht. 
Die Kreiöverfaffung will er:im Aufnahme bringen, 
und nie Die Stände abhalten;:fich a Tagen zu ver 
ſammeln. Ohne Bewilligung des Reichs nimmt er 


feine" Trappenhebung vor; die Reichögeneralität iſt 


dem Reich, ſo: gut als ihm, pflichtig. Nachbaren 
wird: er nienrauf eine Art beiftehen, wodurch der Reichs⸗ 
friede gefaͤhrdet werden Fönnte, -- - 


Es findiuber: viele Punkte diefer Berbindlichkeiten, | 


die wir nach:;dent Sinne der Handifchgefinnten Parthei 


erzählt haben, im ihrer Beſtiiamung und Anwendung | 
zweifelhaft; und nach der Lage der Gefchäfte ohne Nach⸗ 


Weil für. Dassöffentliche Wohl unmöglich dem Bach⸗ 


fiaben nach "zu halten; Daher nur a Reſultat anzw 
nehmen ift;.. dad die Kurfürften. alle Würfung des - 


veichöoberhauptlichen Anfehens keinesweges zum Be 
ſten des Volkes, wohl aber zu Erwerbung und Be 
hauptung unbefchränfter Macht fo geichwäacht haben, 
daß der Kaifer unthatig ſeyn, oder fie gewinnen, oder 
- mit ihnen Krieg führen muß. | 


« 


— — q 
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bloßen Fuͤrſten vorgehen. Nie wird er von Reicht 
fallen die Einficht ihrer Hausvertraͤge fordern, 
Lehenspflichten zu Gunften feines Hauſes neu beſi 
men. Er fol nicht gefchehen: laſſen, daß das Rai 
durch Subfidientractate mit auswärtigen Fürften 
Mannfchaft entblößt werde. Syn dem verſamm 
Kurfürftencollegium . erfennt' er’ proviſionelle Ma 
Die Kreiöverfaffung will er im: Aufnahme bringen) 
und nie die Stände abhalten ;::fich zu Tagen zu de 
ſammeln. Ohne Bewilligung des Reichs nimmt 
keine Trappenhebung vor; die Meichögeneralitst 
dem Reich, ſo: gut als ihm, pflichtig. Nachbaren 
wird ur nie auf.eine Art beiſtehett, wodurch der Reich⸗ 
friede gefaͤhrdet werden kͤunte. 

Es findiaber:viele Punkte diefer Werbindlichteien, 
die wir nach: ivem Sinne der Handifchgefinnten Dart 
erzählt Haben; im ihrer Beſtiiamung -und Anwendung 
zweifelhaft; und nad) der Lage der Gefchäfte he 
Weil für. Das:öffentliche Wohl ummöglich dem Ah’ 
Raben nad) "zu halten; Daher nur is Reſultat aum— 
nehmen iſt/ daß die Kurfürften alle Wuͤrkung de 
reichsoberhauptlichen Anſehens keinesweges zum Vo 
ſten des Volkes, wohl aber zu Erwerbung und %0 
hauptung unbefchränfter Macht fo geſchwaͤcht haben, 
daß der Kaifer unthätig ſeyn, oder fie gewinnen, ode 
- mit ihnen Krieg führen uf, 
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friebe. gefährdet werben Tonnte. 

Es find:aber viele Punkte diefer Berbindlichkeiten, 
die wir nach dem Sinne der Händifchgefinnten Parthei 
erzählt haben, in ihrer Beſtiinmung und Ammendung 
zweifelhaft; und nad) der Tage ber Gefchäfte ohne Nach⸗ 
theil für Das: öffentliche Wohl unmöglich) dem Zudy “ 
Raben nad) "zu halten; Daher nur qu Meſultat anzr⸗ 
uchmen iſt, daB die Kurfürften alle Wuͤrkung de 
reichöoberhauprlichen Anfehene Teinesweged zum Be 
fien des Volles, wohl aber zu Erwerbung und Be 
hauptung unbefchränfter Macht fo gefchwächt haben, 
daß ber Kaifer unthätig fenn, oder fie gewinnen, oder 
mit ihnen Krieg führen muß. 





